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Vo  r  r  e  d  e; 


-Uas  Heldengedicht,  welches  ich  hier  den  Freunden  osllürkischer 
Lilteratur  und  den  Forschern  mittelasiatischer  Geschichte  über- 
gebe, ist  bisher  in  Europa  unbekannt  geblieben.  Unter  Schelba- 
niade  hat  man  bis  jetzt  nur  jene  kleine  bedeutungslose  Schrift 
gekannt,  die  ein  Anonymus  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts in  Prosa  verfasst  und  J.  Berezin  in  der  Bibliothek 
der  orientalischen  Geschichtsschreiber  sammt  russischer  Ueber- 
setzung  im  Jahre  1849  veröffentlicht  hat.  ^  Ich  sage  bedeutungslos, 
denn  die  Erzählung  von  der  eigentlichen  Heldenlaufbahn 
Schelbani's,  d.  h.  von  seinen  Waffenthaten  nach  der  Einnahme 
Bochara  s  bis  zu  seinem  Tode,  erstreckt  sich  bloss  auf  einige 
Blätter,  während  der  erstere  grössere  Theil  der  Composition 
von  der  Ursprungsgeschichte  der  Mongolen,  von  Dschengiz  und 
seinen  Söhnen,  von  Abul  Chair  Chan  und  von  dem  ersten  Auf- 
treten Schelbani's  handelt. 

Im  vorliegenden  Heldengedichte,  welches  aus  76  Gesängen 
und  aus  4500  Doppelversen  besteht,  wird  hingegen  die  frühere 
Laufbahn  Scheibani's  gar  nicht  erwähnt,  indem  der  eigentliche 
Faden  der  Erzählung  nur  dort  seinen  Anfang  nimmt,  wo  dieser 
Özbcgenfürst  nach  den  ziemlich  langwierigen  Kämpfen  im  Norden 


1  BH(i.iioTeKa  BOCToiimxl)  HCTopHKORi»  H3;\aBaeMaH  K.  BepecHUBiM}^. 
Upo^eccopoMi.  KasaHCKaro  yiiHRepcirreTa.  Tom.  I.  IlIeiiöaH  ia^\a.  UcTopHa 
MOHrojio-TiopKOBl).  (Kazuii,  Moskau,  St.  Petei*shurg)  1849. 
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dos  Jartaxes  endlich  in  die  Culluroase  Transoxaniens  einge- 
diningen  und  gegen  Baki  Terchan,  den  Herrscher  Bochara's,  zu 
Felde  zieht.  Dieses  geschah  bekanntermassen  im  Jahre  905  (1499 
bis  1500),  und  da  das  Gedicht  mit  der  im  Jahre  91 1  (1505-1506) 
erfolgten  Einnahme  Charezms  seinen  Abschluss  findet,  so  sind 
OS  Alles  in  Allem  nur  sechs  Jahre  aus  der  Geschichte  Central- 
asiens,  und  namentlich  aus  demLeben  eines  asiatischen  Eroberers, 
dcT  kühn  einem  Timur  und  Nadir  zur  Seite  gestellt  werden  kann, 
welche  hier  mit  seltener  Ausführlichkeit  und  mit  einer  auf 
persönlicher  Erfahrung  beruhenden  Sachkenntniss  geschildert 
worden.  Es  ist  daher  nur  eine  kurze  Zeitpause,  deren  Bild  uns 
hier  aufgerollt  wird,  sozusagen  nur  ein  Moment  aus  der  Geschichte 
Mittelasiens,  aber  ein  Moment,  der  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit 
ist,  da  die  Thaten  Schelbani's  uns  bisher  nur  aus  den  Werken 
j(inor  Autoren  bekannt  wai'en,  die  der  Sache  der  Timm'iden 
Chorasans  zugethan,  folglich  die  Erzfeinde  des  özbegischen 
Eroberers  waren,  und  der  Gerechtigkeit  nur  selten  freien  Lauf 
Hessen.  Selbst  der  geniale  Baber,  den  Pavet  de  Courteille  mit 
Recht  den  Casai*  des  Orients  nennt,  kann  von  dieser  Schuld  nicht 
f(iinz  freigesprochen  werden.  Wohl  nennt  er  Scheibani  einen 
Feind,  der  keineswegs  zu  verachten  ist,  er  rühmt  ihm  auch 
manche  Tugenden  nach,  doch  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  Baber  für  die  Thaten  jenes  Mannes,  der  ihn  um  sein 
väterliches  Erbtheil  gebracht,  der  ihn  aus  der  theueren  Heimat 
und  vom  Throne  Samarkands  vertrieben  und  um  dessenthalben 
er  so  viel  Elend  und  Kummer,  so  viel  Gefahren  und  Beschwerden 
zu  bestehen  hatte,  sich  nicht  besonders  begeistern  kann,  und 
wenn  er  so  manchen  ihn  nur  schmerzlich  blendenden  Glanzstrahl 
aus  dem  Leben  dieses  merkwürdigen  Özbegen  gern  mit  Still- 
schweigen übergeht. 

Ist  gleich  die  ganze  Geschichte  dieses  letzten  türkischen 
Eroberers  noch  nicht  erzahlt,  so  nehmen  wir  mit  um  so  mehr 
Dank  das  vorliegende  Fragment  hin,  weil  Prinz  Mohammed  Salih, 
<ler  Autor  dieses  Epos,  wenigstens  für  einen  Theil  der  Laufbahn 
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Schelbani's  in  derselben  Rolle  auftritt,  in  welcher  Dschuweini 
für  Dschengiz  oder  Scheref-ed-din  Ali  Jezdi  für  Timur  so  erfolg- 
reich gewirkt  haben.  Mohammed  Salih  ist  dalier  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  genommen  der  Biograph  Scheibani's,  und  zwar 
ein  Biograph,  der  nicht  nur  mit  der  Feder,  sondern  auch  mit 
dem  Schwerte  zum  Ruhme  seines  Helden  beigetragen,  und  der 
als  Augenzeuge  uns  eine  solche  Geschichte  der  sechs  thaten- 
reichen  Jahre,  von  der  Eroberung  Bochara's  bis  zur  Einnahme 
Gharezms,  zurückgelassen,  die,  was  die  Ausführlichkeit  und 
die  Glaubwürdigkeit  der  Thatsachen  anbelangt,  hinter  den 
Schilderungen  der  früher  erwähnten  Biographen  oder  Pane- 
gyriker  —  zwei  im  Oriente  identische  Begriffe  —  keinesfalls 
zurücksteht.  Was  das  geschichtliche  Interesse  dieses  Werkes 
anbelangt,  so  müssen  wir  vor  Allem  die  minutiöse  Beschreibung 
der  özbegischen  Armee  und  ihrer  Generäle  hervorheben,  die  wir 
bei  den  zeitgenössischen  Schriftstellern,  selbst  Baber  nicht  aus- 
genommen, vergebens  suchen;  ein  Bild,  welches  ohne  die  Arbeit 
Mohammed  Salih's  uns  gänzlich  abhanden  gekommen  wäre. 
Dessgleichen  verhält  es  sich  auch  mit  den  politischen  Begeben- 
heiten des  damaligen  Centralasiens,  die  wir  bisher  immer  nur 
aus  den  literarischen  Kreisen  Herats,  dieses  Gentinims  d<jr 
Timuriden,  schildern  gehört,  und  nun,  —  nach  dem  Satze: 
audiatur  et  altera  pars  —  aus  der  Feder  eines  im  özbegischen 
Dienste  stehenden  Schriftstellers  uns  um  so  interessanter  und 
um  so  willkommener  sein  müssen.  Die  Widersprüche  zwischen 
den  beiderseitigen  Angaben,  auf  die  ich  in  den  Noten  hingedeutet, 
sind  allerdings  nicht  sehr  zahlreich,  doch  beweisen  sie,  dass  der 
Autor  dieses  Heldengedichtes,  trotz  seiner  grenzenlosen  Bewun- 
derung für  Schelbani,  in  manchen  Fällen  von  einer  grösseren 
WahrheitsHebe  beseelt  gewesen,  als  ihm  Baber  zumuthet,  ^ 
und  dass  der  Özbegenfürst  so  wie  auch  seine  leitenden  Officiere 
bei  weitem  nicht  jene  rauhe  und  aller  Bildung  ledige  Barbaren 

^  Siehn  woitfii*  unlon  Seile  XV. 
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gewesen,  als  welche  sie  von  ihren  Gegnern  geschildert  werden. 
So  wie  die  verweichlichten  Dschengiziden  von  der  kraftvollen 
Armee  Timurs  zu  Boden  geworfen  wurden,  eben  so  gelang 
es  Schelbani  mit  seinen  von  der  Steppe  mitgebrachten,  aus 
urwüchsigen  Nomaden  bestehenden,  frischen  Streitkräften  über 
die  im  Pftihle  aller  erdenklichen  Laster  versunkenen  Timuriden 
Transoxaniens  und  Chorasans  zu  triumphiren. 

Was  aber  den  Werth  dieser  poetischen  Erzählung  am 
meisten  erhöht,  das  sind  die  auf  das  innere  Leben  der  Nomaden- 
heere bezüglichen  Schilderungen,  als:  die  Kampfweise,  die 
Belagerung  der  Festungen,  die  Details  über  Waffen  und  Kleidung, 
die  Militärverfassung  u.  s.  w.,  lauter  solche  Momente,  in  welchen 
wir  ein  recht  anschauliches  Bild  von  jenen  türkisch-mongolischen 
Armeen  erhalten;  die  unter  Dschengiz  und  Timm*  im  moslimischen 
Asien  die  grössten  Umwälzungen  hervorriefen.  Von  nicht  geringer 
Bedeutung  sind  ferner  die  sporadisch  vorkommenden  auf  das 
geo-  und  ethnographische  Verhältniss  jener  Zeit  und  Gegenden 
bezüglichen  Bemerkungen,  die  ihrem  Werthe  nach  allerdings 
hinter  den  betreffenden  Angaben  Babers  weit  zurückstehen, 
aber  demungeachtet  so  manche  Helle  verbreiten.  Unter  andern 
^i  hier  der  türkische  Name  des  Oxus,  nämlich  J^l  Ökuz,  Ögnz 
erwähnt,  dem  wir  (vgl.  Note  31)  eine  merkwürdige  Entdeckung 
in  der  Verbreitungsgeschichte  des  Türkenvolkes  verdanken; 
ferner  die  Namen  einiger  Berge  und  Flüsse,  die  uns  heute 
unbekannt,  noch  der  Identificirung  harren;  so  wie  schliesslich 
all'  jene  Einzelnheiten,  die  der  Dichter  zur  Ausschmückung 
seines  Gemäldes  verwendet  und  die  durch  ein  viel  stärkeres 
türkisch-nationales  Colorit  sich  auszeichnen,  als  die  Schilderungen 
der  damaligen  türkischen  Schriftsteller  Chorasans,  die  unter  dem 
Einflüsse  der  iranischen  Verfeinerung  für  das  echttürkisclie 
nationale  Gepräge  keinen  Sinn  und  kein  Verständniss  hatten. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  charakterisirt  auch  die  Sprache 
Mohammed  Salih's.  Als  Charezmier  von  Geburt,  und  dabei  noch 
in  längerem  und  stetem  Verkehr  mit  den  aus  der  Steppe  frisch 
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hereingebrochenen  Türken,  zeigt  sein  türkisches  Idiom  sowohl 
in  den  Formen,  als  auch  im  Wortschatze  eine  weit  grössere 
Originalität  als  die  Sprache  Newai's  und  Baber's.  Wenn  gleich 
die  dem  Persischen  entlehnten  stereotypen  poetischen  Aus- 
drücke auch  bei  ihm  häufig  genug  vorkommen,  so  bedient  er 
sich  dennoch  einer  grösseren  Anzalil  echt  türkischer  Worte  und 
Redensarten,  was  von  den  Dichtungen  Newai's,  in  denen  bei  einer 
gi'össeren  poetischen  Begabung  und  bei  der  angestrebten  Nach- 
ahmung Abdurrahman  Dschaimi's,  der  türkische  Wortschatz 
nicht  hinreichen  konnte,  wohl  kaum  gesagt  werden  kann.  Bei 
einer  strengern  Untersuchung  der  Sprache  wird  man  sogar  bei 
unserem  Dichter  genug  Spuren  eines  speciell  chiwaischen  oder 
üzbegischen  Dialektes  entdecken,  so  z.  ß.  den  häufigen  Gebrauch 
kirgisischer  Wörter,  das  Vorkommen  der  Participialform  J^ 
mi^;  ja  das  Vorherrschen  eines  solchen  türkischen  Dialektes,  den 
wir  bei  den  neueren  chiwaischen  Dichtern,  so  z.  B.  selbst  bei 
dem  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  schreibenden  Dichter  Munis  ^ 
schon  gänzlich  vermissen.  Leider  kann  ich  vom  poetischen 
Werthe  der  Dichtung  selbst  nicht  Ähnliches  behaupten.  Wohl 
ist  dem  Epos  im  ganzen  genommen  ein  gewisser  Grad  von 
dichterischer  Geschicklichkeit  nicht  abzusprechen,  und  was  auf 
den  Leser  besonders  wohlthuend  wirkt,  das  ist  die  kraftvolle 
Sprache  und  ungekünstelte  Einfachheit  des  Styles.  Doch 
schwinden  alle  diese  Vollzüge  neben  den  allzu  häufigen,  unnützen 
und  den  Leser  oft  peinlich  berührenden  Wiederholungen  und 
Flachheiten,  die  sich  der  Autor  zu  Schulden  kommen  lässt,  und 
die  auch  Baber,  der  die  persischen  Ghazele  und  die  türkischen 
Dichtungen  Mohammed  Salih's  nur  ungern  rühmt  (Text  Seite  277), 
als   den  Grundfehler  des  ganzen  Werkes   nicht   mit  Unrecht 


1  Sciür  Mehemmed  Munis,  der  unter  Iltazar  Chan  gelebt  und  zwischen 
1800 — 18üi  seinen  Diwan  „Munis  ul  Uschak"  verfasst  hat,  ist  ein  Dichter  von 
seltener  Begabung.  Sein  Werk  ist  1878  in  Ghiwa  lithographirl  erschienen. 
Ich  gedenke  davon  Auszüge  zu  veröflentlichen. 


Xlll 


gerügt  hat.  ^  Was  das  fernere  Urtheil  des  genialen  Begründers 
des  Mongolenreiches  in  Indien  über  vorliegendes  Gedicht  anbe- 
langt, so  können  wir  dasselbe  auch  schon  desshalb  nicht  theilen, 
weil  auch  Baber  selbst  nicht  verschmäht,  an  einer  Stelle  seines 
Tagebuches,  wo  er  in  Liebesschwärmereien  verfällt  (Seite  93), 
ein  Gedicht  Mohammed  Salih's  als  seiner  Lage  am  meisten 


1  Die  diesbezügliche  Stelle  bei  Baber  lautet: 

\Jj^  AiJl  olo*-  jj\ ^  ^s»\  wJlJ  Jolc,  aIl^I  i  j^jLil  1.^1^ AiJiiU 

D.  h.:  Auch  Mohammed  Salih  war  als  Autor  geschmackvoller  Ghazele 
hekaunt,  obwohl  deren  Glätte  hinter  dem  Geschmacke  zurückstand.  Später 
halte  er  sich  an  Schelbani  angeschlossen,  ist  sein  grosser  Verehrer  geworden 
und  hat  auch  auf  seinen  Namen  ein  türkisches  Mesnewi  im  Versniasse  von 
Medschnun,  welches  zugleich  das  Versmass  vom  Subhat  (ul  Ebrar)  ist,  ver- 
fasst.  Wer  dieses  Werk  liest,  der  wird  nie  an  die  poetische  Begabung 
Mohammed  Salih's  glauben.  Ein  hübscher  Vers  ist  folgender : 

Tembel «)  hat  sich  Ferghana  zum  Hehn  gemacht, 

Ja,  er  hat  aus  Ferghana  das  Heim  der  Faulenzer  gemacht 

Endidschan  hat  man  von  jt^ier  das  Heim  der  Faulenzer  genannt.  Im 
ganzen  Mesnewi  ist  dies  der  einzig  gute  Vers.  Mohanuned  Salih  war  übrigens 
ein  böser,  grausamer  und  erbarmungsloser  Mensch. 


')  Tembül  heiäst  wörtlich  Faulenzer. 
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entsprechend  zu  reciliren,  weil  er,  wie  gesagt,  die  Verdienste 
Mohammed  SaUh's  anerkennt,  und  weil  Baber  schliessKch  gegen 
die  Person  des  Dichters,  den  er  einen  bösen  Menschen  von 
heftiger  und  unversöhnlicher  Natur  nennt,  viel  zu  sehr 
eingenommen  war,  um  einer  objectiven  und  unparteiischen 
Kritik  sich  befleissen  zu  können. 

Prinz  Mohammed  Salih  gehört  jedenfalls  zu  den  besseren 
türkischen  Dichtem  seiner  Zeit  und  Mittelasiens  im  Allgemeinen, 
und  es  ist  lun  so  mehr  zu  bedauern,  dass  wir  über  sein  Leben 
nur  die  wenigen  Notizen  besitzen,  die  er  selbst  im  XV.  und 
XVIL  Gesänge  der  Scheibaniade  gebraucht  hat.  Auf  Grund  dieser 
letzteren  wssen  wir,  dass  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts geboren  wurde  ^  und  dass  sein  Vater  Nm*  Said  die 
HeiTschaft  über  Chiwa  und  Ket  bcsass,  später  jedoch  dieses 
Besitzes  verlustig  nach  Mervv  auswandern  musste,  wo  die  Familie 
sammt  Haus  und  Hof  sich  zerstreute,  und  wo  Nur  Said  selbst 
bald  den  Märtyi'ertod  gefunden  hat.  *  Ob  wir  unter  diesem  Aus- 
drucke „Herrschaft"  nur  die  Gouverneurstelle,  d.h.  eine  Belohnung 
seitens  des  Timuriden  Mirza  Hussein  oder  dessen  Vorgängers  in 
Herat,  oder  eine  Art  Vasallenherrschaft  zu  verstehen  haben, 
bleibt  allerdings  noch  fraglich,  da  Abulghazi  keinen  Fürsten 
Namens  Nur  SAm  kennt.  Unsere  Auffassung  des  Wortes  Hen*- 
schafl  beruht  auf  dem  Verspaare 


dah^'  wir  unserem  Autor  den  Titel  Prinz  gegeben,  ohne  natürlich 
für  die  Rechtmässigkeit  der  auf  den  Andeutungen  des  Dichters 
beruhenden  Würde  einstehen  zu  können.  Früh  verwaist  musste 
Mohammed  Salih  eine  Jugend  voll  Elend  und  Drangsal  fristen, 
und  wie  er  vom  Schicksale  hin  und  her  geworfen,  den  Leidens- 
becher bis  zur  Neige  zu  leeren  hatte,  das  ist  im  XV.  Gesänge 


1  Siehe  Note  18. 

-i  Siehe  Ganto  XV,  Verse  5—10. 
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(Vers  9 — 16)  in  einer  einfachen  und  ruhrenden  Sprache 
beschrieben.  Wie  er  als  Waise  und  Verlassener  es  zu  jenem 
Grade  der  Bildung  imd  Gelehrsamkeit  gebracht,  die  den  besseren 
Schriftstellern  während  des  Glanzpmiktes  der  Ghorasaner  Cultur- 
epoche  eigen  war,  und  die  aus  seiner  geschickten  Handhabung 
des  Persischen  und  Arabischen  hervorleuchtet,  das  ist  in  seinen 
autobiographischen  Notizen  nicht  enthalten;  ebenso  wenig 
kennen  wir  die  Namen  jener  Mirza  s,  d.  h.  Timuriden  Chorasans 
und  Transüxaniens,  bei  denen  er  gedient,  aber  vergebens  sein 
Glück  versucht  hatte.  Nachdem  er,  wie  er  selbst  erzählt 


üi^ß^Jjt-  j^  (f ->W)/ 
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d.  h.  die  Mirzas  haben  mir  nicht  gefrommt,  seine  Hoffnung  auf 
Erfolg  aufgegeben,  fasste  er  den  Entschluss,  bei  dem  damals 
emporkonunenden  Schelbani  in  Dienst  zu  ti'eten,  zu  welchem  er 
sich  nach  Samarkand  begab,  um  von  da  weiter  nach  Turkestan 
vorzudringen.  Dieses  war  im  Jahre  1)04  (1498),  als  Scheibani 
seinen  Angriff  auf  Bochara,  respective  gegen  Baki  Terchan, 
vorbereitete.  Hier,  in  der  Umgebung  Samarkand's,  hatte  ein 
Abenteuer,  das  übrigens  auch  leicht  gefährlich  werden  konnte, 
ihm  glücklich  in  die  Hände  gespielt.  Er  wurde  nämlich  sammt 
seinen  Reisegefährten  im  Rayon  besagter  Stadt  von  einem  auf 
Raubzug  befindlichen  Kazakenhaufen  überfallen,  und  während 
seine  Reisegenossen  ganz  nackt  ausgeplündert  und  auch  hart 
mitgenommen  wurden,  hatte  man  um  merkwürdigerweise  gänzlich 
verschont,  und  von  Dschanwefa  Bi,  dem  Commandanten  des 
Dürmeu-Stammes,  erkannt,  fand  er  die  beste  Gelegenheit,  bis  zu 
Schelbani  selbst  vorzudringen,  von  dem  er  auf  das  leutseligste 
aufgenommen  wurde,  worauf  er  in  die  Reihe  der  geti'euesten 
Mitkämpfer  desselben  trat. 

Allem  Anscheine  nach  bekleidete  er  am  Hofe  Scheibaui's 
das  doppelte  Amt  eines  Hofpoeten  und  Kampfgenossen,  wie  es 
eben  damals  üblich  gewesen,  und  dass  er  in  dieser  zweifachen 
Eigenschaft  sich  als  treuer  und  geschickter  Diener  bewährte, 
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dafür  sprechen  viele  Stellen  des  vorliegenden  Heldengedichtes. 
Der  Özbegenfürst,  ein  Freund  der  Toesie  und  selbst  Autor  einiger 
hübschen  Ghazelen,  lässt  sich  von  Mohannned  Salih  Gelegenheits- 
gedichte vorlesen  und  unterbreitet  seinem  Hol'pocten  und  zugleich 
Vertrauten  die  Schöpfungen  seiner  eigenen  Muse,  wie  diess  noch 
heute  in  Mittelasien  der  Fall  ist,  wo  Schabe  und  Chane  die 
Kritik  ihrer  poetischen  Versuche  bei  ihren  Hofdichtem  suchen, 
wo  dieselbe  natürlich  injmer  sehr  glänzend  ausfällt.  Was  seine 
Leistungen  als  Krieger  anbelangt,  so  finden  wir  unseren  Dichter 
zumeist  an  der  S(Mte  Scheibani's,  der  ihn  nur  ausnahmsweise 
seinem  Jüngern  liruder  Sultan  Mahmud  überlassen  hatte,  nament- 
lich im  Feldzuge,  den  letzterer  gegen  Chosru  Schah,  den  Herrscher 
von  Ilissar  und  Kunduz,  grführt,  wo  Mohammed  Salih  mit  der 
Gefangennahme  des  nach  Kabul  geflüchteten  Weli  Beg,  des 
Fürsten  von  (Ihatlan,  betraut  wurde;  eine  Mission,  der  sich  der 
Dichter  ganz  glückhch  entledigte.  Spater,  als  Scheibani  1)10 
(loOi)  den  Feldzug  gegen  Charezm  eröttiiete,  finden  wir  unseren 
Mohannned  Salih  als  Commandanten  der  Festung  Tschihar- 
dschui's,  von  wo  das  Uzbegenheer  gegen  einen  Angrifl'  von  Merw 
und  Ilerat  aus  sich  schützen  wollte  (siehe  den  LXXI.  Gesang), 
auf  einem  Posten,  auf  dem  der  Dichter  ein  glänzendes  Zeugniss 
seiner  persönlichen  Tapferkeit  und  militfirischen  Umsicht  gegeben 
hat,  und  viel  dazu  beitrug,  dass  das  Uzbegenheer,  gegen  den  Angriff 
Ebul  Muhsin  Mirza  s,  des  Gouverneurs  von  Merv,  geschützt,  die 
Unterwerfung  Clharezm's  bewerkstelligen  konnte.  Es  war  denn 
auch  während  der  ganzen  zehnmonatlichen  Belagerung  der 
Uauptfestung  des  letzterwähnten  Lmides,  dass  Mohammed  Salih 
inTschihardscliulverwcilte  und  nur  zeitweilige  Besuche  bei  seinem 
Fürsten  machte,  daher  denn  auch  die  detaillirte  Beschreibung 
der  Kämpfe  des  Belagerungscurps,  die  wir  im  LXXIV.  Gesänge 
finden.^  Was  nach  dem  Schlüsse  dieses  Feldzuges,  mit  dem  vor- 


'  Einijjj'nnassfii  ln'IVrnuloinl  niaj,'  clrrUnistaiulwirkiMi,  «l.issvorlicgtMidos 
KiM>s  mit  eintMii  Scliluss^it'dirlilo  luit' die  (Irossc  und  H»'rTli(lik<'il  Scheibaiii's 
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Hegendes  Heldengedicht  sein  Ende  lindet,  mit  dem  Dichter 
geschehen,  darüber  sind  wir  gänzHch  im  Dunkeln,  und  daScheibani 
bekanntermassen  912  (150G),  seine  Eroberungen  fortsetzend,  den 

• 

Timuriden  Nasir  Mirza  in  Belch  angrifif  und  von  demselben 
eine  bedeutende  Schlappe  erhielt,  bei  welcher  Gelegenheit,  nach 
Baber's  Aussage,  1500Özbegen  fielen,  so  können  wir  die  Annahme 
wagen,  dass  Mohammed  Salih  in  diesem  Kampfe  gefallen  sei  und 
vor  Belch  sein  Leben  beschlossen  habe.  Wäre  diess  nicht  der 
Fall  gewesen  und  hätte  unser  Dichter  auch  noch  an  den  ferneren 
Kriegen  Schelbani's  sich  betheiligt,  so  ist  es  beinahe  sicher,  dass 
wenigstens  einzelne  der  im  Laufe  der  späteren  vier  Jahre  erfolgten 
Kampfe  im  Rahmen  der  Dichtung  beschrieben  und  aufgenommen 
worden  wären;  diess  umso  mehr,  da  Mohammed  Salih  stets 
unter  dem  frischen  Eindi'ucke  der  Begebenheiten  gearbeitet  und 
sein  Epos  fortgesetzt  hatte.  Ob  es  je  gelingen  wu'd,  Näheres  über 
das  Ende  des  Dichters  zu  erfahren,  ist  allerdings  zweifelhaft,  denn 
ausser  der  früher  erwähnten  Notiz  Baber's,  der  unserem  Dichter 
auch  persönlich,  gelegentlich  seiner  Zusammenkunft  mit  Sullanali 
901  (1496—1497)  begegnet  wai*,  ist  von  Mohammed  Salih  bei 
den  gleichzeitigen  Schrifst ellern  auch  nicht  die  geringste  Spur 
vorhanden. 

Was  unsere  Ausgabe  anbelangt,  so  ist  der  Text  eineCopie  des 
in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  befindlichen  Originals^ 


endet.  Doch  ist  <lie  Aniialiiiirs  dass  Mohammed  Salili  dieses  Selilussgedicht 
und  sein  j)oetlsches  Werk  nach  der  Einnahme  von  Ür^endsch  freiwillig 
he.schlüssen,  keinesfalls  rathhaft.  Es  ist  vielmehr  die  Voraussetzung'  jj'erecht- 
ferti^'l,  dass  dieses  (Üjatinu^t  (Schlusswort)  von  einer  fremden  Hand  herriilirt, 
luid  melir  hehufs  Ahnmdung:  des  i^anzen  Werkes  später  von  Andern  {j^cdiclilet 
worden  war. 

J  Siehe  Flügel:  Di«^  arahischen,  persischen  und  türkischen  Handschritlen 
der  kaiserlich-königlichen  Hofhihliothek  zu  Wien,  II.  B.,  Seite  323.  Flügers 
Angjihe  üher  den  Inhalt  dieses  Werkes  ist  ahsolut  falsch,  namentlich  seine 
Vergleichung  des  Epos  mit  der  von  Berezin  edirten  ScheThaniade,  und  es  ist 
mir  in  der  That  unhegreitlich,  wie  der  so  verdienstvolle  deutsche  (u'lehrte  in 
einen  so  grossen  Irrthum  vorfallen  könnt«*. 
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einer  durehwejrs  in  Taalik  si^hnn  ^'osi'hrirbeiien  llantlsclirin.  die 
910.  folglich  im  Tt>de>jahiv  SchelbaniV,  anp'lerlijjl  wunle  und 
nanuntlirh  durch  tarbijre  Bilder  sieii  auszeichnet,  die,  Belage- 
rungen, Srhlaehlen  und  Trinkgelage  darstellend,  im  Texte  ange- 
bracht sind.  ^  Die  Malerei  ist  allerdings  sehr  primitiv  und  gehört 
der  bekannten  iranischen  inid  indischen  Schule  an.  doch  sind 
die  Zeichnungen  vom  Standpunkte  der  Volkerkunde  von  bedeu- 
tendem Interesse,  denn  sie  veranschaulichen  die  'Israelit,  dii» 
Waflen  uml  sonstigen  (uTathschalten  jener  Zeit.  Kben  mit 
Hinblick  auf  diese  Zeichnungen  halten  wir  llerat  für  den  Ort, 
wo  die  vorliegende  Handschrift  entstanden,  da  erstens  Hochara 
oder  Samarkand.  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Zeit  IJlug  Begs, 
nit^  der  Sitz  diesi*r  der  sunnitischen  Lehn^  widerlaufenden  Kunst 
gewesen.  un<l  dallerat  auchdurchandere  ähnliche, wahrscheinlich 
von  schiitischen  l*ersern  jener  Zeil  angefertigte  Arbeiten  bekannt 
ist,  als  z.  B.  dii"  prachtvolle  Gesammtausgabe  der  Werke  Newai's 
im  Besitze  des  jetzigen  Königs  von  Persien,  die  ebenfalls  mit 
schonen  farbigen  Illustrationen  reichlich  geschmückt  ist:  so  lasst 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  ilass  das  im  Besitz»* 
der  kaiserlichen  Ilofbibliothek  sich  betindliche  Kxemplar  in  llerai 
geschrieben  und  von  dortigen  Künstlern  schütisclu-r  Confession 
illnstrirt  worden  ist.  Da  die  llandschrilt  der  Scheibaniade.  meines 
Wissens,  in  Knropu  «in  L'nicum  ist  -  auch  in  Asien  ist  mir 
keine  zu  (lesicht  gekonnnen  und  habe  auch  von  keiner  gehört  — 

'  Voll  l>f<;ij.^t«*ii  HiMrni  habt-  ich  dn<  muI  Bl;iU  l^^  «ler  Ilaii«lsr.-Iirill 
iM-linilliclH"  in  «.lirnMiDliilioj^iiiiiliisrlMMWii'iler^jibt'  d»'iiiTitflI»latt«*vorIi«v''«"l'''' 
Aiis;/:i1m'  l)rij^'i*Iü;zt.  Aul"  il«*iii<ell)«Mi  ist  ScIuMhuiii  in  rb-r  zu  j«*nM"  /«'it  in 
<i«'ntr;il;isi«'ii  üMirhi'n  Trarhl.  «1.  Ii.  Solinürmck  mit  I)i»inn'irtniirln,  «Ij-hmi 
S|tui'»'n  noch  in  (icr  Iifuti;;rn  nnu'aiisrlicn  \atiiin:Llt]'u<:iit  zu  «'rktMUnMi  .-inil. 
^lJn•l.'•'^t.^•llt ;  ilruli  oli  ilii-s  al-  Kiniti.Tl'i'i  (1»'S  MzlM'«;i-rli«'n  II»'I(l«'n  ^r<'lt«Mi  kuriiif 
wl'ivr  Wohl  kaum  anznn<'}niM'ii.  }>i'zri;:lir|i  diT 'l'iM'lit  ist  •'>  nicht  nriiriti-ro.-ant 
\\:ihiznin'lii!i''n,  wie  «lirs««!))«'  «hn'«!!  »h-n  (!ultui'»'inthi-s  ilt-r  truliliMM-n  Hon!«- 
ani  <ia^  lianiali^M*  (")>llii-lii'  Knmjia  zn«'i>t.  lici  «h'ii  I'oh-n  und  (Juini  h«-i  «im 
1  n;.'arn  Kiii;.'an;.'  ^'i'I'uikIi-h. 
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so  war  bei  Anfertigung  vorliegender  Copie  jede  Collationirung 
von  vornhinein  unmöglich,  und  die  genug  zahlreich  vorhandenen 
zweifelhaften  und  fehlerhaften  Stellen  konnten  nur  mit  Hinblick 
auf  den  textuellen  Zusammenhang  rectificirt  werden.  Diese  Fehler 
erstrecken  sich  weniger  auf  die  Orthographie  der  arabisch- 
persischen  als  vielmehr  der  tüi'kischen  Wörter,  da  die  Copisten 
in  Chorasan  zumeist  der  persischen  Nationalität  angehörten  und 
weniger  aus  Nachlässigkeit  als  aus  Unkenntniss  der  türkischen 
Sprache  gefehlt  haben.  Zu  diesen  Fehlern  gehört  in  erster  Reihe 
der  vorwiegende  Gebrauch  des  *-»  h  statt  *-»  p  und  des  t>^  dsch 
anstatt  des  richtigen  ^  tsch^  da  es  dem  Autor  selbst  doch  nicht 
zuzumuthen  ist,  dass  er  ^\  ithchi,  Cy«>^-  (hchabgun,  ^^j^ 
(hchirik^  anstatt  des  richtigen  ^^1  itschi^  ^-^V  ^•^^**^i'^w;/  und 
jii^^^  tschink  geschrieben  habe.  Eine  solche  Annahme  ist 
umsoweniger  gestattet,  da  Mohammed  Salih,  ein  gründlicher 
Kenner  seiner  Muttersprache,  in  der  Orthographie  der  selbst  bei 
Baber  und  Newai  nicht  immer  sicheren  türkischen  Sprachformen 
sich  keine  Unebenheiten  zu  Schulden  kommen  lässt. 

Mit  Bezug  auf  meine  hier  gebrachte  Uebersctzung  muss  ich 
vor  Allem  bemerken,  dass  ich  bei  der  Uebertragung  des  Özbegischon 
ins  Deutsche  mit  der  Schwierigkeit  zweier  fremden  Sprachen  zu 
kämpfen  hatte,  was  namentlich  an  jenen  Stellen  sich  besonders 
fühlbar  machte,  wo  der  Autor  einen  und  denselben  Gedanken 
durch  den  Gebrauch  schwach  nuancirter  Synonyme  verschieden- 
artig ausdrückt  und  selbst  dem  geborenen  Deutschen  Schwierig- 
keiten verursacht  hätte.  Mir,  dem  Nichtdeutschen  und  noch 
obeüdrein  polyglotten  Schriftsteller,  hat  die  Uebertragung  dieses 
Gedichtes  umso  grössere  Schwierigkeiten  verursacht,  und  mein 
Bestreben  wäre  in  der  That  ganz  erfolglos  geblieben,  wenn  ich 
in  demselben  nicht  von  meinem  hochheragen  Freunde  und  Gönner, 
dem  Herra  Baron  Ottokar  von  Schlechta-Wssehrd,  dem  ich 
hier  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche,  unterstützt  worden 
wäi*e.  Es  war  seine  wohlbekannte  Meisterhand,  die  mehr  als  eine 
stylistische  Unebenheit  beseitigte  und  den  mitunter  arg  beleidigten 
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deutschen  Sprachgeist  gegen  die  syntaktischen  Gewaltthätigkeiten 
des  sich  zu  sehr  an  den  Text  klammernden  Uebersetzers  in 
Sclmtz  genommen  hat.  Wäre  die  Dichtung  Mohammed  SaHh's  an 
poetischen  Schönheiten  reicher  als  sie  ist,  und  hatte  es  sich  um 
die  Wiedergabe  rein  dichterischer  Blüthen  gehandelt,  so  hätte 
ich  es  auch  gar  nicht  gewagt,  mich  an  diese  Arbeit  zu  machen. 
Doch  mir  hat  immer  nur  der  historische,  ethnographische  und 
rein  sprachliche  Werth  des  Werkes  vor  Augen  geschwebt 
und,  um  das  Heldengedicht  von  dieser  Seite  her  bekannt  zu 
machen,  dachte  ich,  werde  auch  das  mir  zur  Verfügung  stehende 
einfache  und  schlichte  Deutsch  hinreichend  sein.  Mein  Bemühen 
war  daher  stets  darauf  gerichtet,  ohne  den  Sinn  zu  beein- 
trächtigen, möglichst  wortgetreu  zu  bleiben,  und  namentlich  dem 
türkischen  sprachlichen  Theile  mehr  Aufmerksamkeit  zu  spenden, 
als  gewissen  poetischen  Ausdrücken,  die  auf  dem  Wege  der 
bisher  übersetzten  persischen  und  arabischen  Literaturstücko 
dem  Leser  schon  zur  Genüge  bekannt  sind.  Es  war  nicht  meine 
Absicht,  mich  zum  deutschen  Uebersetzer  aufzuwerfen,  — 
ich  wollte  nur  ein  in  verschiedener  Hinsicht  wichtiges,  bisher 
unbekanntes  Literaturstück  des  tüi'kischen  Centralaslens  dem 
allgemeinen  Verständnisse  näher  bringen,  und  sollte  ich  dem 
Historiker,  Ethnographen  und  Turkologen  einen  Dienst  geleistet 
haben,  so  werde  ich  für  die  genug  mühsame  Arbeit  mich  reichlich 
belohnt  fühlen. 

Budapest,  im  Juni  1885. 

H.  Vambery. 
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L 
Verherrlichung  Gottes  und  der  Gottesliebe. 

Gelobt  sei  Er,  der  meine  Zunge  beredt, 

Und  mein  Auge  sehend  gemacht! 

Lob  sei  Ihm,  der  meinem  Körper  eine  Seele, 

Und  mir  selbst  den  Glauben  gegeben! 

Gepriesen  sei  Er,  der  mir  Liebe  beschert. 

Und  mit  Verstand  mich  ausgestattet! 

Er  hat  meine  Seele  mit  Liebe  gepaart, 

Und  auch  durch  Mangel  an  Einsicht  mich  nicht  betrübt ; 

Ja,  durch  Liebe  hat  Er  meine  Seele  erfreut, 
5  Und  durch  Liebe  hat  Er  meinen  Geist  beglückt; 

Durch  Liebe  ist  meine  Zunge  beredt. 

Durch  Liebe  ist  mein  Auge  sehend  geworden. 

Dank  Ihm,  dass  durch  Liebe  ich  belebt, 

Dass  durch  Liebe  ich  gläubig  geworden! 

Denn,  fürwahr,  hätte  Er  mir  die  Liebe  nicht  gespendet, 

Air  mein  Thun  und  Lassen  wäre  erfolglos  geblieben. 

Ich  hätte  am  Dasein  keinen  Geschmack, 

Am  Glauben  keinen  Genuss  empfunden. 

Was  soll  auch  dem  Lieblosen  das  Dasein? 
U)  Was  soll  auch  dem  Lieblosen  der  Glaube? 

Ist  doch,  was  wir,  scheinbai*,  Leben  nennen,  doch  nur  die  Liebe, 

Ja,  vielleicht,  was  wir  , Glauben*  nennen,  auch  nur  die  Liebe! 

Von  Ihm  stammt  die  Liebe,  von  Ihm  die  Seele, 

Von  Ihm,  was  der  Seele  Genuss:  der  Glaube! 

Von  Ihm  der  Wermuth  im  Liebestrank, 

Von  Ihm  die  Belebtheit  in  der  Liebesschenke! 

Seinen  Namen  nennen  die  Liebestrunkenen, 

Und  Seiner  gedenken  alle  Freigeister; 

Sehnsucht  nach  Ihm  ist's,  was  den  Humpen  schäumen  macht; 
15  Woher  sonst  auch  stammte  dessen  heftiges  Brausen? 
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Ja,  Sehnsucht  nach  Ihm  ist's,  was  den  Humpen  füllt;  und  desshalb 

Ist  dieser  zum  König  der  Schenke  geworden ; 

Hier  hat  Er  Seine  Residenz  aufgeschlagen; 

Umringt  von  Trinkschalen  und  Bechern, 

Entfaltet  Er  kaiserliches  Gepränge, 

Nach  jeder  Richtung  Segen  verbreitend. 

Wer  jemals  Seinem  Dienste  sich  weihte, 

Wer  jemals,  huldigend.  Seiner  Majestät  sich  nahte. 

Den  hat  Er  nie  und  nimmer  verlassen, 
!2o  Wie  ja  ohnedem  aller  Welt  bekannt  ist. 

Wer  jemals  in  Seinen  Bann  gerathen, 

Wer  jemals  Seiner  Kette  sich  angliederte. 

Den  überhäuft  Seine  Gnade  mit  Wohlthaten, 

Den  Guten  wie  den  Bösen,  Einzelne  wie  Viele. 

Wer  jemals  mit  einem  Kruge  Ihm  nahte. 

Und  um  Sein  Wohlgefallen  Ihn  anflehte. 

Dem  füllte  Er  seinen  Krug, 

Dem  füllte  Er  die  Schale  seines  Begehrens. 

Wer  je  mit  einem  Becher  vor  Ihn  trat, 
25  Und  die  Seiner  würdige  Tonweise  anschlug, 

Dem  füllte  Er  den  Becher  bis  zum  Rande, 

Und  füllte  ihm  die  Schale,  so  wie  sich's  gebührt. 

Als  man  nun  aber  sah,  dass  Er  so  huldvoll  gegen  Jedermann, 

Da  war's  vorbei  mit  aller  Welt  Besonnenheit  und  Ruhe ; 

Alles  drängte  sich  Seinem  Dienste  zu, 

Alles  jubelte  Seiner  Gnade  entgegen. 

Jeder  brachte,  was  er  eben  fand. 

Und  stellte  sich  selber  Ihm  vor  in  Ergebenheit; 

Der  Eine  erschien  mit  Trinkschalen  aus  chinesischem  Porcellan, 
30  Und  erfreute  dessen  Herz  (durch  diesen  Anblick); 

Ein  Anderer  kam  mit  einer  Flasche  aus  Aleppo, 

Ja, mit  einer  zu  Lust  und  Frohsinn  dienenden  Flasche  aus  Aleppo; 

Ein  Anderer  wieder  brachte  Ihm  einen  goldenen  Pokal, 

Und  legte,  wankenden  Schritts,  sein  Haupt  Ihm  zu  Füssen; 

Ein  Anderer  wieder  brachte  nichts  als  ein  Stück  rohen  Silbers, 

Das  er,  roh  wie  er  selber  war,  als  Trinkgefäss  verwendete; 

Ein  Anderer,  endlich,  brachte  gar  nur  einen  irdenen  Topf 

Und  fand  mit  demselben  seinen  Wunsch.  [  Trinkgcfässe  erblickte, 

Er  aber  (derHxmipen  als  Symbol  Gottes),  als  Er  die  verschiedenen 
.35  Enthielt  sich  doch  jeder  tadelnden  Aeusserung; 

In  jedes  Gefäss  goss  Er  reichlich  vom  Weim^ 

Bereitete  Jedermann  das  Mittel  zum  Genüsse. 

Ja,  Er  ist  der  Urquell  der  Wonne  und  Lust! 

Oh  Gott,  oh  Golt!  Wie  wunderbar  ist  doch  dieser  Humpen  I 
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Sonderbar!  Wenn  ii-gendwo  ein  Fluss 

üuixh  die  Ebene  sich  hinschlängelt 

Und  Jemand,  an  sein  Ufer  hintretend, 
.  Ein  Rinnsal  zu  graben  sich  anschickt, 

Und  dann,  ein  solches  wirkUch  grabend,  das  Wasser  dahin  ableitet, 
40  Ja,  so  viel  ihm  auch  behagt,  dahin  ableitet, 

Des  Wassers  Menge  im  Rinnsale 

Mag  noch  so  gross  und  beträchtlich  sein. 

Dennoch,  trotz  der  abgeleiteten  Wassermenge,     [gleicher  Höhe. 

Bleibt  im  Flusse  sowohl  als  auch  im  Rinnsale  das  Wasser  auf 

So  auch  jener  Humpen!  Wie  man  ihn  auch  abzapfe. 

Wie  viel  man  auch  mit  Becher  und  Pokal  aus  ihm  schöpfe. 

Nie  wird  sich  sein  köstHches  Nass  vermindem. 

Nie  seine  wohlthätige  Fülle  abnehmen. 

Welch*  ein  Humpen,  welch*  ein  Wein,  welch*  ein  Becher, 
45  Welch'  ein  Segen,  welche  Grossmuth  und  Gnadel 

Ja,  dieser  Humpen,  dieser  Wein  und  dieser  Becher, 

Aller  Welten  Lust,  sie  stammt  von  ihnen! 

Manch*  Einer  trägt  diesen  Humpen  im  Innern, 

Zum  eigenen  Wohle  und  Hochgenüsse. 

Mit  eigenem  Weine  hat  er  ihn  gefüllt. 

Und  dieser  Segen  hat  ihn  zum  reichen  Manne  gemacht, 

Zuni  Reichen  und  zum  Kronenbesitzer, 

Dem  der  Dürftige  mit  Bitten  sich  zuwendet; 

Denn  der  Anblick  des  also  Erheiterten, 
50  Des  in  der  innersten  Seele  so  tief  Bewegten, 

Musste  Jedermann*s  Verlangen  erwecken. 

Um  im  Verlangen  der  Wünsche  Ziel  zu  finden. 

Allen  den  wurde  der  köstliche  Wein  dai-gereicht, 

Und  hiemit  zugleich  der  Herrschaft  Recht  ertheilt. 

Denn  Sein  ist  die  Herrschaft  und  das  Verlangen  und  die  Macht, 

Sein  der  Rath,  der  Sinn  und  die  Ueberlegung. 

Er  ist  der  Richter  aller  Richter, 

Er  der  Ursprung  aller  Richtersprüche, 

Und,  Hesse  Er  nicht  Gnade  walten, 
55  Aeusserst  schwer  wäre  es,  solcher  theilhaft  zu  werden. 

Ist  doch  nur  durch  Seine  Huld  alle  Welt  belebt. 

Nur  durch  seine  Huld  alle  Welt  erfreut; 

Sein  ist  die  Huld,  Sein  die  Gnade,  Sein  alle  Spend(% 

Sein  der  Humpen,  Sein  der  Wein,  Sein  das  Glas! 

Sein  Humpen  erquickt  das  lechzende  Herz, 

Sein  Wein  bringt  die  Zecher  in  süsse  Verwirrung, 

Sein  Humpen  macht  die  Herzverbrannten  selig. 

Sein  Wein  richtet  mitunter  die  Getreuen  zu  Grunde. 
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Von  Seinem  Humpen  bluten  die  kranken  Gemüther, 
(>0  Von  Seinem  Weine  plagt  Sehnsucht  die  Sinnesbetäubten, 

Wo  dieser  Humpen,  da  leert  sich  die  Schale  der  Gier  und  Leiden- 

Wo  dieser  Wein,  da  enden  Wunsch  und  Begehrlichkeit,     [schalt, 

Sein  Humpen  füllt  den  Becher  der  Armuth  und  Vergänglichkeit, 

Sein  Wein  den  Pokal  des  Kummers  und  Elends. 

Sein  Humpen  braucht  keinen  Becher, 

Sein  Wein  bedarf  keiner  Schenke. 

Doch  genug  des  Humpens  und  des  Weines! 

Genug  der  langen  Rede  von  Wein  und  Schenke,  [einander. 

Kein  Wunder  übrigens!  Gehen  doch  Wein  und  Wortschwall  mit 
ü5  Und  redet  sich's  doch  am  schönsten  beim  Weine, 

Besonders  wenn  der  Wein  aus  jenem 

Alle  Räthsel  lösenden  Humpen  fliesst. 

Auch  ich  bin  aus  jenem  Humpen  trunken  geworden. 

Daher  auch  ich  nicht  in  Schweigsamkeit  verharren  konnte. 

Jener  Wein  war's,  der  meine  Zunge  gelöst. 

Und,  was  ich  sprach,  ich  sprach's  eben  betrunken! 

Doch  ist's  eine  Trunkenheit,  die  wohl  zu  entschuldigen. 

Ja,  der  Glaubensrichter  gestattet  dieselbe. 

Denn  der  Glaube  ist  ja  eben  jener  Humpen, 
70  Der  Humpen,  der  alle  Lust  und  Wonne  erzeugt. 

Der  zwischen  Gott  und  Menschen  vermittelt. 

Der  Ordnung  hat  und  Gesetz  geschaffen. 

Und,  was  ich  Wein  nannte,  es  ist  der  göttliche  Segen, 

Dem  endlose  Genüsse  innewohnen. 

In  dem  alle  Segnungen  sich  verbinden 

Und  alle  Gnadenspenden  sich  vereinigen. 

Von  dem  aus  Glück  allen  Welten  zuströmt, 

Und  allen  Erdenkindern  Seligkeit  erwächst. 

Ihn  (den  Profeten)  allein  hat  Er  sich  auserkoren, 
75  Ihn  allein  zum  Freunde  sich  auserwählt. 


IL 
Oebet  zu  dem  Allmächtigen. 

Oh  Du,  der  Du  den  holden  Araber  (den  Proleten)  liebst. 
Und  seine  Schönheit  Deiner  Liebe  würdig  gefunden. 
Du  bist  der  Mächtige  und  der  Starke  und  der  Schöpfer; 
Oh  glücklich  derjenige,  der  Deine  Liebe  erworben! 
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Schon  damals  als  Du  sein  Licht  erschufest, 

Hast  Du  ihn  Dir  zum  Geliebten  erwählt; 

Hierauf  ofifenbarte  sich  das  Geheimniss  seiner  Schönheit, 

Und  kund  wurden  die  Worte  seiner  Liebe. 

Ausgeschmückt  hast  Du  die  unsichtbare  Welt  und  die  sichtbare, 
5  Hast  aufgehäuft  die  Elemente  der  Allmacht  und  Herrlichkeit, 

Den  luftigen  Thi'on  (den  Himmel)  hast  Du  geschafifen, 

Den  ausgespannten  Teppich  (die  Erde)  hast  Du  geschafifen, 

Hast  seine  (des  Himmels)  Thronstufen  erhöht. 

Und  aufgeführt  seinen  Bau,  den  unvergleichlichen ; 

Der  Pinsel  (Deiner  Allmacht)  malte  die  Körperwelt,     [sclunückt; 

Und  durch  ihn  wurde  die  Tafel  des  Nichtseins  mit  Bildern  ge- 

So  viel  heilige  Geister  erschufest  Du,  [sein ; 

So  viel  erhabene  Kuppeln  (das  Sterngewölbe)  riefest  Du  in  s  Da- 

Die  Scheibe  der  Sonne  liessest  Du  erglänzen, 
10  Verwandeltest  durch  ihr  Licht  Alles  in  eine  Rosenflur, 

Durch  den  Mond  liessest  Du  die  Welt  erhellen. 

Auf  dass  Finsterniss  in  Tageshelle  sich  verwandle. 

Aus  Liebe  zu  ihm  (dem  Profeten)  hast  Du  Alles  geordnet. 

Aus  Liebe  zu  ihm  Alles  der  Welt  geoffenbart. 

Als  Meister  füi'wahr  hast  Du  in  Erschaffung 

Des  Airs,  der  Erde  und  des  Himmels,  Dich  gezeigt. 

Als  Du  zuerst  der  Liebe  Weisen  ertönen. 

Und  der  Liebe  Farbenpracht  erglänzen  liessest. 

Da  war  in  Allem,  was  Deine  Kunst  hervorrief, 
15  Oh  mächtiger  und  huldvoller  Herr, 

Der  Liebe  deutliches  Zeichen  vorhanden. 

Die  Kunde  der  Liebe  in  Allem  vernehmbar. 

So  ist  denn  Jedermann  auch,  Gottes  Liebe  angemessen. 

Mit  der  Schönheit  Zier  geschmückt,  in  die  Welt  gelangt. 

Den  Profeten,  um  welche  die  Menschen  sich  scharten, 

Ward  früh  schon  der  Gottesliebe  Geheimniss  kund; 

Von  Gottes.  Liebe  war  ihr  Auge  erleuchtet, 

Daher  ihre  Fähigkeit,  sich  selber  zu  erkennen. 

Die  Heiligen  auch,  die  in  dieser  Welt  erschienen, 
20  Von  Armuth  und  Vergänglichkeit  die  Lelu-e  gepredigt. 

Auch  sie  konnten  Gottes  Liebe  nicht  entbehren. 

Ohne  Gottes  Liebe  nicht  bestehen. 

Wer  immer  auf  dem  Mai'kte  der  Welten  sich  tummelte, 

Hat  einen  passenden  Freund  sich  auserkoren; 

Der  Eine  wurde  vornehm,  der  Andere  gemein. 

Und  Jeder  von  seinen  Vorzügen  angezogen. 

Dem  Einen  hast  Du  Reiz  und  Körperschonheit  verliehen. 

Und  so  vor  allen  Andern  ihn  ausgezeichnet; 
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Dem  Anderen  hast  Du  „ Liebe •*  verliehen 
45  Und  durch  „Heiligkeit*  Ruhm  erworben. 

Der  Eine  ward  ein  Fröhlicher,  der  Andere  ein  Trauriger, 

Der  Eine  eine  Leila,  der  Andere  ein  Medschnun. 

Die  Eine  hast  Du  durch  Schönheit  zur  Azra, 

Die  andere  durch  Liebe  zur  Schelda  (Verrückten)  gemacht. 

In  der  Liebesmähr  hast  Du  den  Einen  als  „Wamik** 

Der  Welt  als  bleibendes  Beispiel  hingestellt, 

Und  einen  anderen  Liebeshelden,  den  Ferhad, 

Nur  durch  das  Leid  der  Liebe  erfreut. 

Die  Eine  hast  Du  zur  holden  Schirin  werden  lassen       [gemacht. 
30  Und  ihi'er  Anmuth  halber,  zum  Gegenstande  allgemeinen  Beifalls 

So  hast  Du  Schönheit  mit  Liebe  gepaart, 

Und  durch  Sehnsucht  so  Manchen  angezogen. 

Die  Liebe  aber  offenbarte  ihre  Schönheit, 

Indem  sie  zu  so  viel  reizenden  Sagen  Anlass  gegeben. 

Wer  aber  nachforscht,  der  versteht  deren  Worte 

Und  durch  das  Wort  den  Sinn  jener  Sagen. 

Begreifen  wird  er,  dass  Liebe  und  Schönheit, 

Wo  sie  sich  offenbaren,  eins  und  dasselbe  sind. 

Ja,  eins  und  dasselbe  sind  sie,  dem  Ursprünge  nach, 
35  Und  oh!  wie  süss  ist  die  Vereinigung  beider! 

Die  Liebe  zu  Dir  ist  aller  Liebe  Widerschein, 

Und  Schönheit  ist  nur  Dir  eigen,  oh  Gott! 

In  Dir  ist  der  Urquell  aller  Liebe, 

Nur  von  Dir  strahlt  aus  alle  Schönheit! 

Wo  immer  der  Liebe  Spur  sich  offenbarte, 

Ward  es  sofort  aller  Welt  bekannt, 

Dass  sie  Deinem  Liebesquell  entsprungen, 

Dass  Du  zum  Seelengenusse  das  Gelage  bereitest. 

Wo  immer  auch  Schönheit  sich  entfaltete, 
U)  Wo  immer  ein  Peri-Antlitz  sichtbar  geworden. 

Da  war  es  nur  ein  Abglanz  Deiner  Schönheitssonne, 

Ein  Strahl  vom  Lichte  Deiner  Vereinigung! 

Wo  finden  sich  Begehrender  und  Begehrte, 

Liebender  und  Geliebte  in  Einem  Wesen  vereint? 

Nur  Du  bist  Liebender  und  Geliebter  allein, 

Begehrender  und  Begehrte  nur  Du  allein! 

Jener  aber,  den  Du  zum  Freunde  Dir  auserkoren. 

Den  Du  zum  Heilspender  kranker  Herzen  gemacht, 

Dessen  Licht  Du  zum  Spiegel  Deiner  selbst  gemacht, 
i5  In  dessen  Antlitz  Du  Dich  selber  beschaust, 

Den  Du  selbst  in  Liebesliedern  verherrlicht, 

In  dessen  „Selbst"  Du  Dein  eigenes  „Selbst"  gezeigt. 
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Er,  nur  Er  ist  Dein  eigentlicher  Spiegel, 
Aus  dem  das  Licht  der  Unvergänglichkeit  widerstrahlt. 
Als  üu  ihn  zu  Deinem  Spiegel  gemacht. 
Und  sein  Antlitz  Dir  gegenüber  gehalten, 
Da  wurden  alle  Himmel  und  Deine  Eigenschaften, 
Sammt  dem  strahlenden  Juwele  Deiner  eigenen  Wesenheit, 
Urplötzlich  in  diesem  Spiegel  sichtbar 
50  Und  darin  zu  erkennen;  oh  Allmächtiger  Du! 
Als  Liebender  bist  Du  daher  in  Dich  selbst. 
Nicht  in  den  Spiegel,  nein,  in  Dich  selbst  verliebt. 


IIL 
Lob  des  Profeten. 

Oh  Du  Lilie  auf  der  Profetenflur, 

Und,  oh  Du  Flur  der  Lilie  des  Profetenthums! 

Du  bist  die  Blume  auf  der  Wiese  des  »Ana  Amlah**, 

Du  der  Sprosser  der  Rose  „Ana  Afsah''. 

Alle  Profeten  zollen  Dir  Lob, 

Alle  Heiligen  sind  Dir  dienstbar! 

Mit  Dir  ward  der  Profeten  Reihe  geschlossen. 

Und  Dir  allein  gebührt  die  Führerschaft  Aller. 

So  viele  Weise  aus  Deines  Volkes  Mitte, 
5  So  viele,  die  Deinem  Glauben  treu  ergeben, 

Sind,  Profeten  gleich,  ausgezeichnet, 

Durch  Wissen  in  der  Welt  begnadet  worden. 

Als  Du  das  Feld  des  Profetenthums  betratest, 

Und  bereits  auf  jener  hohen  Stufe  angelangt  warst, 

Da  war  der  Mensch  noch  bloss  Wasser  und  Erde, 

Und  noch  hatte  sich  seine  Seele  nicht  dem  Körper  beigesellt; 

Damals,  als  Du  den  Becher  der  „Dauer"  an  die  Lippen  gesetzt, 

Und  in  die  Flur  der  Annäherung  (Gottes)  Du  eingetreten. 

Da  gab's  weder  Profeten,  noch  Goltgesandte, 
10  Weder  „Grundsätze",  noch  „abgeleitete  Lehrsätze". 

Des  Himmels  Gewölbe  war  noch  nicht  gerundet. 

Der  Engel  Gestalt  noch  nicht  geformt, 

Noch  gab  es  weder  eine  Sonne  noch  deren  Wirkungen, 

Noch  einen  Mond,  und  dessen  Schein, 
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Noch  gab  es  weder. einen  Saturnus  (Gestirn),  noch  einen  Mars, 

Noch  einen  Sternkundigen,  noch  Gesetze  der  Sterne, 

Noch  einen  Mercur  und  Jupiter, 

Noch  eine  längliche  oder  sechseckige  Form  (der  Sterne); 

Noch  war  die  Leier  der  Venus  ohne  Saiten, 

15  Und  noch  fiel  dieses  Niemandem  auf. 

Noch  standen  sich  Feuer  und  Wasser  nicht  feindlich  gegenüber, 

Noch  gab  es  weder  Hölle,  noch  Paradies, 

Noch  wai*  der  Staub  nicht  den  Winden  preisgegeben, 

Noch  war  die  Menschheit  nicht  dermassen  geplagt. 

Noch  gab  es  weder  Stoff,  noch  Dichte,  noch  Breite, 

Weder  Gesundheit,  noch  Leiden,  noch  Siechthum; 

Noch  gab  es  weder  Erze,  noch  Thiere,  noch  Pflanzen, 

Noch  einen  Unterschied  zwischen  Tod  und  Leben; 

Noch  gab  es  weder  Thoren,  noch  Männer  der  Erkenntniss, 

"20  Noch  einen  Unterschied  zwischen  Gutem  und  Bösem. 

Noch  hatten  sich  die  Profeten  (der  Gottheit)  nicht  genähert. 

Noch  die  Heiligen  Schmerz  und  Trübsal  zu  erdulden; 

Noch  hatte  die  Wissenschaft  im  Volke  keine  Verbreitung  gefunden. 

Noch  sich  aufgethan  die  Rosenflm*  der  Beredsamkeit; 

Noch  gab  es  keine  Rosen  im  Garten  der  Wonne, 

Noch  Nachtigallen,  welche  die  Rosen  umgaukelten. 

Noch  gab  es  damals  keinen  Fürsten, 

Noch  ertönte  irgendwo  der  Gerechtigkeit  Wort; 

Noch  gab  es  weder  Vezir,  noch  Schah, 

5^5  Noch  hallte  weder  ein  Schmerzensruf,  noch  ein  Ach ; 
Noch  gab  es  weder  Tyrannen,  noch  Tyrannisirte, 
Noch  weder  Herrscher,  noch  Beherrschte ;  [Wandel, 

Noch  kannte  man  weder  göttliches  Gesetz,  noch  gottgefälligen 
Noch  weder  Allegorie,  noch  Wirklichkeit.  [solcher, 

Noch  gab  es  weder  einen  Vorstand  geistlicher  Orden,  noch  Kreise 
Noch  waren  Gut  und  Schlecht  gleiche  Begriffe 
Und,  ausser  der  Gottheit,  war  Niemand, 
Dem  Deine  Schönheit  ersichtlich  geworden. 
Da  stellte  Er  Dich  Seinem  eigenen  Lichte  gegenüber, 

30  Und  spiegelte  sich  selbst  in  Deinem  Lichte; 

Und,  als  Er  in  diesem  Spiegel  Sein  eigenes  Ebenbild  geseluin, 

Da  hat  er  diesen  zum  Muster  seiner  Schöpfung  gemacht. 

Alles,  was  im  Weltall  zum  Dasein  gelangte. 

Alles  ist  diesem  Spiegel  nachgebildet  worden. 

Mit  einem  Worte,  Du  bist  der  Urquell  der  Welt, 

Das  höchste  Ergebniss  der  Welt  und  der  Menschheit! 

Deine  Person  ist  der  Ursprung  der  Schöpfung  und  der  Geschöpfe, 

Deine  Person  der  Inbegriff  von  des  Schöpfers  Machtfülle. 
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In  Dir  sind  Gottes  sämmtliche  Eigenschaften  vereinigt, 
35  Seine  Vorzüge  insgesammt  in  Dir  zu  finden. 

Die  Bezeichnung  Seiner  Ursprungslosigkeit, 

Die  Bezeichnung  Seiner  Einheit  und  Seines  Ranges, 

Das,  was  als  Piiorität  benannt, 

Und  von  den  Grossen  dai-gelegt  wurde ; 

Das  Alles  ist  in  Deinem  eigenen  Glänze  klar  geworden, 

Das  Alles  ist  die  Einleitung  zum  Register  Deiner  Herrlichkeit. 

Doch,  wozu  so  viel  Gerede,  um  Dich  zu  loben, 

Wozu  so  viele  Worte  zu  Deiner  VerheiTlichung? 

Gott  ist  der  Sucher,  Du  der  Ausgesuchte, 
40  Gott  ist  der  Liebende,  Du  der  Geliebte! 

Wer  Dich  nicht  erkannte,  hat  Gott  nicht  erkannt. 

Und  der  (Gott-)  Erkenntniss  Knospe  hat  sich  ihm  nicht  entfaltet. 

Dich  zu  erkennen  genügt  die  Begeisterung, 

Dich  zu  preisen  eine  wortlose  Zunge. 

Die  Dich  (am  besten)  kannten,  sind  Deine  Genossen, 

Deine  Familie  und  der  Kreis  Deiner  Freunde. 

Der  Eine  ist  Abu  Bekr,  der  Andere  Omar, 

Der  Eine  Osman,  der  Andere  Haidar  (Ali) ; 

Und,  weil  sie  Dich  kannten,  sind  diese  vier  Edlen 
45  Zu  Fürsten  der  Auserlesenen  geworden. 

Durch  Deinen  Namen  ist  ihr  Name  geschmückt,  [worden. 

Und  ihre  Persönlichkeit  Gegenstand  des  Lobes  und  Preises  ge- 

Wo  Dein  Name  vei-zeichnet  steht. 

Dort  wird  auch  der  Name  jener  Vier  erwähnt. 

Der  Eine  ist  ein  Schacht  der  OlBfenheit  und  Aufrichtigkeit, 

Der  Andere  ein  Schacht  der  Gerechtigkeit  und  Grossmuth, 

Der  Eine  eine  Rosenflur  des  Wissens  und  der  Ehrbarkeit, 

Der  Andere  ein  Blumenbeet  der  Liebe  und  Treue, . 

Der  Eine  war  geschmückt  durch  seine  Anhänglichkeit, 
50  Der  Andere  durch  Gerechtigkeitssinn  hervorragend; 

Der  Eine  hat  den  Koran  gesammelt. 

Der  Andere  der  Empörung  Einhalt  gethan ; 

Der  Eine  hat  Dir  sein  Vermögen  geopfert. 

Der  Andere  ist  auf  Deinem  Wege  in  In*sinn  verfallen ; 

Der  Eine  war  übervoll  vom  Liebesweine, 

Zu  dem  Anderen  sprachst  Du:  „Dein  Fleisch  ist  mein  Fleisch*'. 

Der  Eine  wai*  Gefährte  Dir  in  der  Höhle, 

Der  Andere  ein  treuer  Diener  Dir, 

Den  Einen  hast  Du  „Hen*  der  zwei  Lichter"  genannt, 

Dem  Anderen  Hasan  und  Husein  gegeben. 

Niemand  aus  Deinem  Volke  ist  ihnen  vergleichbar! 

Mit  ihnen  sei  des  erhabenen  Gottes  Wohlgefallen ! 
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IV. 

Verse  zur  Verherrlichung  des  „Wortes"  und,  mit  des 
Wortes  Hilfe,  zum  Lobpreise  Scheibani  Chans. 

Was  den  Menschen  auszeichnet,  das  ist  das  Wort, 
Was  in  der  vergänglichen  Welt  am  längsten  währt,  ist  das  Wort. 
Dui-ch  das  Wort  hat  die  Menschheit  Gott  erkannt, 
Durch  das  Wort  hat  der  Mensch  dem  Glauben  sich  zugewendet. 
Alle  Diejenigen,  die  Profeten  geworden. 
Und  bei  der  Menge  Gehör  gefunden. 
Dem  Worte  Gottes  verdanken  sie  ihren  Profetem*ang, 
Denn  nur  Gottes  Wort  hat  ihnen  Gehör  verschafft. 
Durch  das  Wort  ist  die  Welt  entstanden, 
5  Dm*ch  das  Wort  ist  die  Welt  entstanden. 
Das  Wort  ist  es,  dmxh  welches  Kunst  und  Verstand  offenbar  wird, 
Ja  Kunst  und  Verstand  sind  vom  Worte  unzertrennlich, 
Durch's  Wort  werden  die  Pforten  der  Welt  geöfl&iet, 
Durch's  Wort  so  viele  Kleinodien  ausgestreut, 
Durch's  Wort  olBfenbart  sich  das  Licht  der  Erkenntniss, 
Durch's  Wort  wird  Volk  und  Glaube  geschmückt. 
Das  Wort  verleihet  dem  Gesetze  Glanz, 
Das  Wort  reicht  uns  den  geklärten  Becher; 
Mit  dem  Worte  leitet  der  Glaubenslehrer 

10  Seine  Zöglinge  an  s  Ziel  ihrer  Wünsche. 
Mittelst  des  Wortes  liebäugeln  die  Holden 
Und  werden  ein  Schmuck  der  Schönheitsflur, 
Durch's  Wort  verstricken  den  Menschen  in  Liebe  sie, 
Und  Niemand  weiss,  was  sie  Alles  (damit)  anrichten. 
Mittelst  des  Wortes  regieren  die  Regenten, 
Und  streuen  aus  nach  allen  Seiten  ihi'e  Befehle; 
.  Durch's  Wort  findet  das  Volk  Ruhe  und  Sicherheit, 
Auch  die  Lösung  so  mancher  Schwierigkeit. 
Durch  das  Wort  werden  Länder  erobert, 

15  Durch  das  Wort  werden  Armeen  versammelt. 
Wer  das  Wort  führt,  dem  wird  Achtung  zu  Theil. 
Diess  Alles  zu  erkennen,  war  wohl  nicht  schwer. 
Du  aber,  so  dieses  Wort  vernommen,  wisse, 
Dass,  so  lange  nicht  Gott  mit  des  Wortes  Kraft 
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Des  Menschen  Inneres  erleuchtet, 

Das  Wort  in  die  Oeflfentlichkeit  nicht  dringen  kann. 

Hieraus  kannst  Du  nun  wohl  ersehen, 

Dass  die  Redekraft  sich  keiner  allein  anzueignen  vermag. 

Allein  ist  der  Mensch  nicht  der  Rede  kundig, 
'20  Allein  kann  er  das  Wort  nicht  begründen. 

Und,  bin  gleich  ich  selbst  des  Worts  so  mächtig, 

Dass,  dank  demselben,  ich  dem  Chan  mich  nahen  durfte, 

So  ist  doch  nur  der  Chan  der  Fürst  des  Wortes ; 

Nur  ihm  steht  das  Wort  zu,  gestern  und  morgen. 

Das  Wort  des  Chans  entstammt  der  Welt  der  Liebe, 

Entstammt  der  Sprache  der  „verborgenen  Welt*. 

Denn  der  Chan  selbst  ist  zugleich  Liebender  und  Kenner, 

Bewandert  in  allen  Arten  des  Wortes. 

Er  selbst  führt  eine  schöne  Sprache, 
125  Ist  selbst  Meister  in  Poesie  und  Prosa. 

Und,  dass  Du  wissest,  welcher  Chan  diess  ist. 

So  will  ich  nun  Dir  es  ofifen  bekennen: 

Es  ist  der  gottbegünstigte  Scheibani  Chan, 

Den  Allah  zu  seinem  Stellvertreter  gemacht, 

Dem  er  den  Namen  Mohammed  verliehen 

Und  den  er  des  ewigen  Glückes  würdig  befunden. 

Alles  Gute  vereinigt  sich  in  ihm, 

Alles  Glück  auf  seinem  Haupte. 

Was  er  liebt  und  schätzt,  das  ist  der  Koran, 
30  Was  er  verabscheuet  und  verfolgt,  das  ist. der  Satan. 

In  der  Leidenschaft  erkennt  er  seinen  Feind, 

Und  in  Besiegung  des  Feindes  ist  er  geschickt. 

Seine  Feinheit  ist  die  Feinheit  des  Korans, 

Seine  Gesellscl\aft  gleicht  jener  höherer  Wesen, 

Und,  wenn  er  mit  Wehmuth  und  klagender  Stimme, 

Den  Koran  zu  lesen  beginnt, 

Da  erpresst  er  Thränen  den  Augen  der  Frommen, 

Und  verrammt  des  Teufels  dunkle  Wege. 

Den  Männern  des  Wissens  spendet  er  Lob; 
35  Die  thöricht  Handelnden  trifft  sein  Zorn. 

Air  sein  Thun  kennzeichnet  Sanftmuth; 

Aus  jedem  seiner  Worte  wird  Wissen  kund. 

Gleich  Sonne  und  Mond,  rastet  er  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht. 

Vor  keiner  Arbeit  und  Mühe  sich  scheuend. 

Durchzieht  er  Länder  und  Stoppen, 

Ist  bald  in  Chorasan,  bald  in  Samarkand. 

Nach  gar  harten  Kämpfen  hat  er  Turkestan  sich  unterworfen; 

Ja,  Arabien  und  Indien  will  er  erobern. 
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Mit  wenig  Leuten  hat  ermächtigen  Feinden  sich  gegenübergestellt, 
wUnd  mit  Gottes  Hilfe  ward  der  Feinde  Macht  gebrochen. 

Dort,  wo  des  Feindes  Pfeile  nach  ihm  gezielt. 

Dort  hat  er  des  Glaubens  Schwert  walten  lassen. 

War  doch  sein  Streben,  des  Glaubens  Feld  zu  erweitern, 

Den  Feind  zu  tödten  oder  in  die  Flucht  zu  jagen! 

Dem  Glaubensgesetze  wollte  er  neuen  Glanz, 

Dem  Moslim-Volke  neue  Kraft  verleihen. 

Seine  Huld  und  seinen  Gerechtigkeitssinn  zeigend, 

Hat  er  freudig  Gottes  Befehle  erfüllt. 

Zwar  Viele  gibt's,  die  ihn  nicht  kennen, 
45  Die  aus  Unkenntniss  ihn  verleugnen; 

Doch,  der  eigenen  Bosheit  nicht  eingedenk, 

Vermögen  sie  einer  Grösse,  wie  seiner,  nicht  zu  nahen. 

Lange  muss  die  Welt  im  Kreislaufe  sich  drehen, 

Bis  sie  von  einem  Sterne  ähnlichen  Glanzes  erhellt  wird. 

Nur  Er  ist  ein  (wahrer)  Fürst  und,  ausser  ihm, 

Schaut  das  Auge  keinen  im  Weltall. 

Und  so  möge  er  denn  Alles,  bis  zur  Kaaba,  erobern, 

Und  sein  Gegner  verstummen  aus  Verwunderung! 


V. 

Der  Verstand  Scheibani's. 

An  Verstand  ist  er  der  Höchste  seines  Zeitalters, 

Nicht  nur  Schah,  sondern  Gebieter  des  Zeitalters  ist  er, 

Und  ein  Beweis  seines  Verstandes  ist,  dass,  trotz  aller  Herrlichkeit 

Und  trotz  seiner  reichen  Mittel  zum  Wohlleben, 

Er  nicht  so  wie  die  übrigen  Fürsten  nur  lüstern  nach  Fcisten 

Und  dem  Zechen  und  Schwelgen  wie  Jene  ergeben. 

Auch  dem  Weine  hat  er  niemals  gefröhnt. 

Und  niemals  hat  er  seine  Pflichten  verabsäumt. 


VI. 
Das  Wissen  Scheibani's. 

So  reich  ist  sein  Wissen,  dass,  sollte  in  irgend  einem  Lande 
Das  Wort  „Wissenschaft"  fehlen  im  Register, 
Und  somit  das  Volk  daselbst,  in  so  schwieriger  Lage, 
Den  Wunsch  hegen,  was  „Wissen*  heisst,  zu  erfahren, 
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Er  allein  allen  Zweifel  zu  heben, 
Alle  Fragen  zu  beantworten  im  Stande  wäre. 
In  gar  vielen  Fächern  ist  er  bewandert, 
Von  Wissen  ist  sein  Geist  durchdningen, 
Und,  lässt  er  sich  gar  in  Erörterung  theologischer  Fragen  ein, 
^  Ist  seiner  Rede  Sti'om  durch  nichts  mehr  zu  hemmen, 
Und  was  immer  für  einer  Fachschrift  hierüber  man  auch  erwähne, 
Der  Chan  ist  gewiss  ihres  Inhalts  kundig. 


vn. 

Der  fromme  Lebenswandel  Scheübani's. 

Der  Gesellschaft  der  Heiligen  hat  er  sich  angereiht. 
Im  Dienste  der  Gottesmänner  ist  er  eingestanden ; 
Nur  mit  Gottes  Namen  ist  sein  Herz  beschäftigt; 
Nur  wer  Solches  thut,  ist  ihm  wohlgefällig. 
Nie  versäumt  er  das  Beten  in  der  Morgenstunde. 
Nie  unterlässt  er,  Thränen  der  Inbrunst  zu  vergiessen. 
Bitterlich  weinend,  bringt  er  die  Nächte  zu; 
Dieses  nächtliche  Flehen  jedoch  hat  seine  Bedeutung, 
Denn,  während  die  Menschen  im  Schlafe  sich  grämen 
5  Und  nur  Unglück  auf  ihr  Haupt  herabbeschwören, 
Verharrt  jener  Glaubensfürst  in  Wachsamkeit, 
Und  erfleht  sich  Verzeihung  bis  zum  frühen  Morgen. 


vm. 

Sche'ibani's  Sanftmuth. 

An  Duldsamkeit  gleicht  er  einem  Riesenfels; 

Unermesslich  ist  sein  Wissen, 

Und,  was  die  Milde  anbelangt,  die  er  walten  lässt, 

Ist  er  ein  zweiter  Chalife  Osman. 

Ja,  in  allen  Vorkommnissen  lässt  er  Sanftmuth  walten. 

Und  den  Gnadenbecher  von  Milde  überströmen. 

Eben  diese  Eigenschaft  besitzt  er  im  höchsten  Grade, 

Und  vom  Lichte  der  Profetenmilde  ist  er  erleuchtet. 
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IX. 
Wie  Sche'ibani  den  Koran  liest. 

Ist  er  mit  Koranlesen  beschäftigt, 
Sammeln  sich  heilige  Geister  um  ihn. 

Hoch  ehrt  er  Jenen,  welcher  (die  Koranverse)  mit  Nachdruck  liest, 
Und  Jeden,  der  solches  versteht,  belohnt  er  reichlich. 
Und,  fänden  sich  auch  hundert  tüchtige  Koranleser  zusammen. 
Die  Alle  in  der  Lautlehre  wohl  bewandert. 
Würde  doch  Keiner  an  der  Weise  wie  Er  liest 
Etwas  auszustellen  haben ; 
Ja,  Alle  würde  er  beschämen; 
Alle  müssten  ihn  als  ihren  Meister  erkennen. 
Wer  seinem  Koranlesen  anwohnt, 

Hält,  bewundernd,  den  Athem  zurück,  [spricht, 

Und  den  gedehnten  Ton,  mit  welchem  er  das  Wort  „Hakk"  aus- 
ist fürwahr  Niemand  im  Stande  nachzuahmen. 
Er  ist  eine  Segensverheissung  Gottes, 
Und  befreit  die  Menschheit  von  allem  Uebel. 


o 


^    X. 

Sche'ibani's  Dichtertalent. 

Mit  Dichtcrtalent  ist  er  ausgestattet. 

Mystischer  Begeisteining  fähig. 

Erhaben  wie  sein  edler  Sinn  ist  auch  sein  poetisches  Talent, 

Lieblich  wie  seine  Absichten  ist  auch  seiner  Stimme  Klang. 

Dichterwerke  weiss  er  mit  Geschmack  zu  beurtheilen. 

Dichtet  auch  selbst  mit  Kunst  und  Lust. 

Gleich  reinem  Sorbet  munden  seine  türkischen  Verse, 

Voll  Wohllaut  auch  sind  seine  persischen  Dichtungen. 

Sie  alle  sind  zierlich,  lieblich  und  anmuthig, 

Der  Dichterwelt  gefällig  und  angenehm. 

Besonders  sind  seine  „Räthsel**  bei-ühmt 

Und  seine  „Imas**,  in  türkischer  Sprache,  geschätzt. 

Auch  sein  Schreibrohr  verbreitet  Moschusduft, 

Und  sein  Schriftzug  ist  keinem  anderen  vergleichbar. 

Wehmut  big  sanft  klingt  seine  Stimme, 

Und  ihre  Modulation  übt  wunderbare  Wirkung! 
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XL 

Scheibani's  Säbel. 

Sein  Säbel  ist  eine  lodernde  Flamme  des  Ingrimms, 
Und,  wer  ihn  sieht,  meint,  er  sah'  eine  Flamme. 
Wo  immer  diese  Flamme  auflodert, 
Bleibt  nichts  von  ihi-er  Gluth  verschont. 
Der  Feind,  gegen  den  er  den  Säbel  zieht, 
Meint,  Feuer  und  Funken  sprühten  vor  seinen  Augen; 
Was  Feuer !  Ein  fliessender  Quell, 
Kein  Säbel,  nein,  Seelenbalsam  ist  sein  Schwert, 
Denn  die  Flamme  der  Empörung  löscht  er  aus, 
5  Und  den  Aufrührer  stimmt  er  zur  Versöhnung. 
Wer  in  schlimmer  Absicht  sich  ihm  (dem  Chan)  naht. 
Dem  lässt  er  es  (sein  Schwert)  wie  Wasser  durch  die  Kehle  gleiten 
Ja,  sein  Schwert  ist  des  sündigen  Feindes  Vertilger, 
Dem  Zulfikar  des  Gottes-Leuen  ist  es  vergleichbai*. 


xn. 

Scheibani's  Rüstung. 

Einem  von  David  geschmiedeten  Panzer  gleicht  seine  Rüstung, 

Seiner  würdig,  wie  er  seiner  selbst. 

Kein  Pfeil  vermag  diesem  Panzer  zu  nahen. 

Und,  trifft  ihn  selbst  einer,  so  dringt  er  nicht  ein. 

Ja,  dieser  Panzer  nimmt  des  Feindes  Pfeil  nicht  an. 

Und  kümmert  sich  auch  ob  des  Feindes  Pfeile  nicht. 

Was  kümmert  sich  auch  um  Pfeile  ein  Panzer, 

Der,  wie  dieser,  die  Brust  eines  Helden  bedeckt? 

Er  selbst  gleicht  im  Aussehen  einer  Knospe, 
5  Deren  Rosenblatt  in  hochrother  Farbe  spielt. 

Seine  Lanze  ist  eine  Gypresse  im  Garten  des  Sieges, 

Ihre  Spitze  eine  Leuchte  im  Schlafgemache  des  Sieges, 

Und,  während  seine  Lanze  den  Körper  zerstört, 

Durchbohrt  sein  Pfeil  im  Fluge  die  Seele. 

Sein  Dolch  ist  ein  Busen-Durchdringer, 

Und  trägt  Schmerz  noch  in  die  Nieren. 
.     Sein  Schlachtross 

Panther gleich  Tiger  schnaubend, 

Ist  im  Rennen  einem  Drachen  ähnlich, 
10  Auf  dessen  Rücken  er  selbst  wie  ein  männlicher  Löwe. 
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Soheibani's  Mildthäügkeit 

Ueberaus  gross  siod  seine  Gnade  und  sein  Edelmuth; 

Freigebig  zu  sein  ist  sein  einziges  Streben. 

Auch  übt  er  diese  Tugenden  ain  richtigen  Orte, 

und  der  Ort,  wo  sie  zu  üben,  ist  ihm  wohl  bekannt. 

Gold  und  Silber  vertheilt  er  an  Anne, 

Doch  nur  an  Würdigen  übt  er  Gnade  und  Grossmuth. 

XIV. 

Bcha[bani's  Oeschicldiohkeit 

Keine  Kunst  gibt  es  in  der  Weh, 

Welcher  der  Forst  seine  Aufmerksamkeit  nicht  zugewendet 
In  der  Panzerfabrication  ist  er  ein  Dand, 
Und  stellt  den  Geist  dieses  Meisters  zufrieden. 
Kam  doch  einst  ein  Waffenschmied  zum  Chan 
Und  bat,  er  möge  einen  Panzer  bei  ihm  bestellen, 
Worauf  der  Chan  denn  auch  einen  Panzer  bestellte. 
Der  am  Tage  des  Kampfes  mi  Glänze  erstrahle. 
Der  Meister  lag  nun  dem  Werke  ob, 
5  Doch  konnte  er  beim  Chan  keinen  Gelallen  finden, 
Worauf  Letzterer  selbst  emige  Panzerringe  anfertigte. 
In  Bug  und  Krümmung  zieriich  wii>  der  Locken  Ringe. 
Hierob  in  Weinen  ausbrach 
Der  Waffenschmied  und  rief  unter  Thränen: 
.Kunstfert  gkeil  zu  zeigen  bin  ich  gekommen, 
Doch  weiss  ich  nicht,  wie  es  mu*  ergangen 
Die  Kunst  des  Chans  gewahrend  bin  ich  betrübt, 
Und  ganz  betroffen  ob  meiner  eigenen  Arbeit. 
Ich  glaubte,  Alcmand  könne  mich  übertreffen, 
1"  Und  nun  hat  der  Chan  mich  so  zu  Schanden  gemacht." 
So  wird  jeder  Künstler  wer  immer  er  sei, 
Angesichts  der  Geschicklichkeit  dieses  Fürsten, 
Dem  Waffenschmiede  gleich,  in  Thränen  ausbrechen, 
Und  beätürzl,  nur  sich  selbst  bedauern. 
Ja,  der  Künste  gar  viele  besitzt  dieser  Chan! 
Oh  Freund,  welche  der  vielen  soll  ich  wohl  nennen?! 
Leben  mag  er  so  lange  die  Welt  dauert ; 
Der  Becher  des  Sieges  und  des  Erfolges  sei  stets  ihm  gefüllt! 
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XV. 

Wesshalb  diese  Dichtung  verfasst  wurde. 

Der  auf  der  Liebe  Feld  vom  Irrsinn  Befallene, 

Der  innen  und  aussen  von  Schmerzen  Erfüllte, 

Der,  auf  dem  Markte  der  Sehnsucht,  von  Schwermuth  Befallene 

Und  doch  nach  dieser  Schwermuth  sich  Sehnende, 

Er,  dessen  Seele  vom  Feuer  der  Trennung  verbrannt, 

Den  Kummer  und  Gram  im  Stillen  verzehrt. 

Er,  ein  Sündiger  selbst,  doch  der  Fromme  (Salih)  genannt, 

Mehemmed  Salih  nämlich,  der  Sohn  Nur  Said's, 

Spricht  wie  folgt:  Als  durch  Gottes  Fügung 
5  Ueber  meinen  Vater  das  Unglück  hereingebrochen, 

Und  er,  der  Hen*schaft  Gharezms  beraubt. 

Der  Festungen  Chiwa  und  Ket  verlustig. 

Seinen  Weg  nach  Merw  nehmen  musste, 

Sein  Haus  und  Hof  zerstreut  wurde. 

Er  selbst  den  Becher  des  Märtyrthums  leerte. 

Und  im  Tode  noch  Glückseligkeit  empfand. 

Da  hatte  das  grausame  Schicksal  mich  zum  Waisen, 

Mich  zum  Bewohner  im  Heime  des  Elends  gemacht. 

Unter  mancherlei  Erniedrigung  wuchs  ich  heran, 
10  Manche  Qual  und  Bedrängniss  musste  ich  ertragen. 

Und  von  keinem  Ungemache  in  dieser  Welt, 

Von  keinem  Elend  blieb  ich  verschont. 

Bald  liess  ich  in  Ghorasan  mich  nieder. 

Bald  zog  es  mich  wieder  gen  Samarkand  hin. 

Und,  tollen  Sinnes,  gleich  dem  Wirbelwinde, 

Zog  ich  kreiselnd  nach  allen  Richtungen  umher. 

Bei  allen  Mirzas  trat  ich  in  Dienst, 

Allen  Gelehrten  stellte  ich  mich  vor; 

Doch  haben  die  Mirzas  mir  nicht  geholfen, 
15  Und,  als  ich  bei  den  Gelehrten  Rath  eingeholt. 

Da  sagten  sie  mir,  alle  insgesammt: 

„Rasch  nahen  die  Mirzas  ihrem  Verfalle, 

Der  Stern  der  Timuriden  ist  im  Untergehen, 

Und  einem  Anderen  hat  des  Glückes  Sonne  sich  zugewendet; 

Es  ist  dies  Scheibani  Chan, 

Der  Scheibanfürst  und  der  Mehdi  der  Zeit; 

Gegenwärtig  hält  er  in  Turkestan  sich  auf. 

Und  ist  glorreicher  Herrscher  des  Özbegenvolkes. 
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Der  Sohn  ist  er  Abulchair  Chans, 
20  Dessen  Nachfolger  auf  dem  Herrschersitze ; 
•  Ein  Abkömmling  Jüdschi's,  ein  Enkel  Dschengiz  Chans, 

Steht  er  hoch  erhaben  über  alle  Fürsten. 

Er  ist  es,  der  diese  Länder  erobern. 

Und  die  Völker  mit  seiner  Huld  beglücken  wird, 

Denn,  was  er  thut,  steht  mit  dem  Koran  im  Einklänge. 

In  seinem  Gefolge  befinden  sich  viele  Prinzen, 

Denen  er  vom  Herzen  zugethan, 

Und  die  in  Neigung  ihm  anhängen. 

Sieh  dagegen  die  (übrige)  Gesellschaft,  wie  sie  jetzt  beschaffen! 
25  Ewig  stehen  sie  in  Zank  und  Hader; 

Tag  und  Nacht  dem  Trünke  ergeben. 

Sind  sie  Alle  des  Glaubens  baar; 

Ein  Jeder  trotzt  dem  Anderen, 

Ein  Jeder  fürchtet  sich  vor  dem  Anderen; 

Der  Sohn  ist  mit  dem  Vater  unzufrieden, 

Und  nach  des  Vaters  Leben  trachtet  der  Sohn; 

Auch  der  Vater  kümmert  sich  wenig  um  sein  Kind 

Und  gibt  es  ohne  Erbarmen  dem  Verderben  Preis.** 

(Es  wird  ihrer  hier  noch  Erwähnung  geschehen, 
30  Und  in  diesem  Buche  noch  hieiüber  geschrieben  werden.) 

^Nichl  geachtet  wird  von  ihnen  Gottes  Gesetz, 

„Ja,  nicht  einmal  das  Wort  „Gesetz"  führen  sie  im  Munde. 

Bedenke  daher  wohl,  wem  die  Herrschaft  zufallen. 

Wer  des  Glückes  Trommel  rühren  wird! 

Wo  Verrath  sein  Zelt  aufgeschlagen. 

Dort  wird  Treue  niemals  gedeihen. 

Herrschaft,  Thron  und  Scepter  müssen  verschwinden. 

Und  ihre  früheren  Besitzer  müssen  untergehen. 

Gäbe  es  auch  hunderttausend  Menschen  dieses  Schlages, 
35  Sie  würden  schliesslich  doch  alle  vom  Unheil  eiTeicht. 

Indessen  taucht  von  anderer  Seite  ein  Neuer  auf. 

Den  der  Einigkeit  Band  beliebt  gemacht; 

Diesem  strömt  nun  das  Glück  zu, 

Um  diesen  schaai-en  die  Gleichgesinnten  sich, 

Und,  stünden  bloss  Tausend  ihm  zur  Seite, 

Würde  er  doch  jenen  Hunderttausend  obsiegen. 

Denn  ihm  stehen  Glaube  und  Religion, 

Das  Gebet,  der  Koran  und  des  Schwertes  Macht  zur  Seite, 

Und,  ergreift  die  Herrschaft  nicht  der,  dem  sie  gebührt, 
40  So  wird  das  ganze  Weltall  doch  schliesslich  ihm  selbst  zufallen. 

Bist  Du  daher  verständig,  so  siehe  Dich  vor, 

Und  trenne  von  dem  Wege  jener  Prinzen  Dich ; 
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Schliesse  Dich  lieber  jenem  Chan  an,. 

Und  vor  diesem  Fürsten  neige  Dein  Haupt." 

Als  ich  diese  Worte  gehört,  da  Hess  ich  sofort 

In  der  Einsamkeit  meinen  Gedanken  darüber  freien  Lauf, 

Und  Alles  erschien  mir  verständig  und  richtig. 

Da  bereitete  ich  mich  denn  zur  Reise  vor, 

Brach  allmälig  nach  Samarkand  auf, 
45  Und  langte  denn  auch  bald  in  jener  Stadt  an. 

Meine  Absicht  war,  erst  die  Festung  zu  besuchen, 

Und  dann  weiter  nach  Turkestan  zu  ziehen, 

Oder  aber,  sollte  der  Chan  indess  hier  anlangen. 

Mich  sofort  in  Unterthänigkeit  ihm  vorzustellen. 

Solchen  Willens  war  ich,  doch  der  Allmächtige 

Liess  über  mein  Haupt  folgenden  Unfall  ergehen: 

Als  ich  nämlich  in  besagter  Festung  angelangt, 

Um  dem  Chane  meine  Huldigung  darzubringen. 

Da  wurde  ich,  jählings,  von  einigen  Kazaken, 
50  Die  weder  Erbarmen  noch  Mitleid  kannten,  überfallen, 

Ja  überfallen  mit  solchem  Ungestüm, 

Dass  bald  von  mir  keine  Spur  übrig  geblieben  wäre. 

Auch  einige  Freunde  und  Ueisegenossen, 

Auch  einige  innigst  Vertraute  waren  mit  mir ; 

Diese  wurden  insgesammt  nackt  ausgeplündert. 

Und  nur  mir  allein  ward  kein  Leid  zugefügt; 

Ja,  die  Leute,  die  mich  derart  angriffen, 

Hatten  mir  eigentlich  Glück  gebracht. 

Denn  sie  gehörten  insgesammt  zum  rechten  Flügel, 
55  Unter  Dschanwefa  Bi's  Anführung  und  Geleite. 

Und,  als  Letzterer  meiner  ansichtig  wurde, 

Liess  er  sofort  mich  rufen  und  redete  mich  freundschaftlich  an. 

Dschanwefa  hatte  nämlich  über  den  rechten  Flügel  den  Befehl, 

Und  ihm  unterstanden  viele  Zweige  des  Dürmen-Stammes. 

Als  ich  aber,  nach  diesem  Zwischenfall,  von  dort  weiter  gezogen. 

Und,  um  den  Chan  zu  finden,  aufgebrochen  war. 

Da  brachte  man  mich  alsbald  zu  ihm  hin. 

Ja,  zu  meinem  Leben  brachte  man  mich  hin. 

Damals  aber,  als  ich  zmn  Chan  gelangte, 
(K)  Und  in  Ergebenheit  mich  ihm  vorstellte. 

Bekriegte  er  eben  diese  Festung, 

Und  des  Kampfes  Getöse  scholl  weit  umher. 

Da  gab  es  ein  gar  grosses  Ringen  und  Kämpfen, 

Viel  Getümmel,  Geschrei  und  Auflauf! 

Nur  der  Chan  sass  ruhigen  Gemüthes, 

Des  Lärms  und  Schlachtengetöses  sich  freuend; 
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Auf  sich  trug  er  einen  Wunderpanzer, 

Einen  Panzer,  fürwahr,  ganz  seiner  würdig, 

Den  Köcher  um  die  Lenden  und  den  Bogen  in  der  Hand. 

65  Zu  seiner  Rechten  und  Linken  (standen)  die  Bege, 
Während,  ebenfalls  ihm  zm*  Seite, 
Karadschin,  der  Diwan,  sass. 
Der  nun  der  Vezir  des  Chans, 
Früher  aber  dessen  Lehrer  gewesen. 
Als  nun  der  Fürst  huldvoll  seine  Hand  ausgestreckt, 
Da  fing  ich  aus  innerster  Seele  zu  beten  an, 
Und,  furchtsamen  Schrittes  mich  nähernd, 
Verneigte  ich  mich  mit  Dankesworten. 
Gnadenvoll  frug  er  nach  meinem  Befinden, 

70  Und,  als  ich  meine  Lage  vollauf  dargelegt, 
Erfreute  er  mit  Erbaraien  mein  Herz,  ' 

Mich  sofort  erlösend  von  der  Sorgen  Qual. 
Später,  nachdem  er  vom  Kampfe  heimgekehrt, 
Liess  dieser  grosse  Fürst  mich  auf's  Neue  rufen, 
Zeichnete  durch  viele  Huld  mich  aus. 
Und  liess  seine  grenzenlose  Grossmuth  walten. 
Durch  diese  Gnade  und  Huld  ermuthigt, 
Trat  nun  auch  ich  mit  meiner  Bitte  hervor. 
Und,  indem  mir  der  Fürst  diese  gewährte, 

75  Erwies  er  mii*  abennals  eine  neue,  grosse  Huld. 


XVI. 
Vom  Molla  Abdurrahiin. 

Beim  Chan  befand  sich  ein  weiser  Mann, 

Ohne  Gleichen  an  Wissen  und  Verständniss. 

Bewandert  in  allen  Zweigen  der  Gelehrsamkeit, 

War  er  mit  der  Aufsicht  über  alle  Geschäfte  betraut. 

Im  Wesen  des  Sufismus  wohl  erfahren. 

War  er  ein  Mystiker  und  Herr  der  Vollkommenheit  zugleich. 

Aus  den  drei  Doppelversen,  welche  hier  folgen, 

Wird  auch  dessen  Name  ersichtlich: 

„Sollte  die  Palme  seines  Lebens  abwelken, 

Würde  des  Wissens  Fahne  alsbald  in  Stücke  gehen, 

Und,  soll  ich  seinen  Namen  nennen,  so  bringt  Gott 

Den  Namen  „Abdurrahim"  mir  in  den  Sinn, 
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Obwohl  mein  Sinn  nicht  derartig  beschaffen, 

Dass  dui'ch  Erwähnung  dieses  Namens  ich  verwirrt  geworden/  (?) 

Mit  einem  Worte,  dieser  weise  Mann, 

Den  Gott  durch  seine  Gnade  ausgezeichnet. 

Sagte  zu  mir:  „Merk  auf!  Bleibe  bei  diesem  Chan, 

Denn  er  wird  über  Vieles  Dich  belehren; 

Seine  Armee  kennt  keine  Furcht, 
1^*  Und  die  Zeit  seines  Sieges  nahet  heran.  •* 

Nachdem  ich  in  dieser  Weise  belehrt  worden, 

Ward  ich  ein  Diener  des  Chans  und  vom  Kummer  befreit. 

Da  kam  mir  der  Gedanke,  dass  ich,  gelegentlich 

Des  Chans  Gunst  mir  erbittend, 

Auf  seinen  Namen  ein  Werk  verfasse, 

Ein  Buch,  das  dem  Verkehre  (mit  ihm)  entsprungen. 

Diesen  Vorsatz  überlegte  ich  wohl. 

Und  machte  mich  mit  demselben  vollends  vertraut. 

Bis  schliesslich  der  Entschluss  reifte, 
15  Sein  Lob  ertönen  zu  lassen. 

Seine  Thaten  will  ich  in  Versen  besingen, 

Und  zwar  in  der  zierlichen  Form  des  Mesnewi. 

So  habe  ich  denn,  seitdem  ich  diesen  Weg  beschritt 

Und  dieses  Dienstes  Pflichten  auf  mich  nahm, 

Jede  einzelne  Waff'enthat,  der  ich  beigewohnt, 

In  Verse  gebracht  und  niedergeschrieben. 

Hoß'entlich  wird  er  (der  Chan)  auf  dieses  Buch  den  Blick  lenken, 

Ja,  vielleicht  wird  er  es  sogar  in  die  Hfinde  nehmen. 

Und  dann,  des  Anblicks  seiner  Thaten  sich  freuend, 
"20  Wohl  auch  dieses  Dieners  sich  (meiner)  erinnern. 

Inzwischen  langte  plötzlich  die  Nachricht  an, 

Dass  Baki  Terchan  ein  Heer  zusanmiengezogen 

Und  sich  der  Festung  Debusi  genähert  habe. 

Eine  Nachricht,  die  den  Chan  höchlich  erfreute. 


XVII. 

Scheibani  Chan  rüstet  gegen  Bald  Chan  und  beehrt 

den  Dichter  mit  einer  Ansprache. 

Kaum  war  der  Morgenstern  sichtbar 
Als  der  Fürst  schon  in  voller  Rüstung  dastand. 
Zu  Ross  stieg  er,  um  wider  Baki  zu  ziehen. 
Und  lenkte  sein  Heer  der  Festung  zu. 
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Schon  aufgesessen  wai*  der  mächtige  Fürst, 

Als  er  mich  rufen  Hess  und  also  ansprach:  [gestorben 

„Sag,  Du  Wanderer,  wie  viel  Jahre  sind  es,  dass  Dein  Vater 

Und  sein  Haus  und  Hof  nach  allen  Richtungen  zerstreut  ward?** 

Ich  erwiderte:  „Dreissig  Jahre  sind  es,  mein  Fürst, 
5  Dass  ob  dieses  Unglücks  der  Gram  mich  verzehrt." 

Worauf  der  Fürst  mit  seinen  Küsse  streuenden  Lippen 

Entgegnete:  „Seit  mein  Vater  gestorben 

Sind  auch  wohl  an  vierzig  Jahre  verflossen, 

Und  dennoch  hat  das  Glück  sich  mir  zugewandt. 

Auch  bei  Dir,  oh  Verwaister,  wird  Kummer  und  Elend 

Nun  enden  und  freudige  Zeit  beginnen, 

Denn  unserer  Sache  hast  Du  Dich  angeschlossen. 

Und  unserer  Pläne  Gcheimniss  hast  Du  erfahren. 

Nur  vorwärts,  fahre  nur  mannhaft  fort, 
10  Und  der  Tugend  Renner  muthig  besteige.* 

Nachdem  er  durch  solche  Huld  mich  beglückt, 

Von  Kummer  und  Sorgen  mich  befreit. 

Rückte  der  Fürst  der  Zeit  und  Salomo  des  Jahrhunderts 

Schnurstraks  auf  das  Heer  Baki's  los. 

Noch  ein  Mal  hielt  er  Rast,  und  schon  sah  er  die  Festung  dunkeln 

Und  bewegte  sich  vorwärts  nach  jener  Gegend. 


XVIIL 

Wie  Bald  Terchan  Scheibani's  Armee  überfällt  und 
wie  Letzterer  in  den  Besitz  Bochara's  gelangt. 

Wisset,  vor  Allem,  wer  Baki  Terchan  war, 
Und  seine  Geschichte  erfahrt  in  ihrem  ganzen  Umfange: 
Der  Sohn  Abdul  Ah  Beg's  war  er. 
Dessen  Augenapfel,  dessen  Herzwinkel. 
Dank  seines  Vaters  Glück,  ward  er  ein  Mirza, 
Doch  allzeit  voll  des  eitlen  Wahns; 
Nur  Speise  und  Trank  machten  ihn  froh, 
Nur  im  Jagen  und  Rennen  fand  er  Behagen, 
Und,  als  der  Vater  von  der  Erde  schied, 
5  Empfand  er  von  Trauer  keine  Spur, 
Denn  schon  damals  war  es  ihm  klar, 
Dass,  statt  des  verstorbenen,  er  einen  neuen  Vater  gefunden. 
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Dieser  Vater  aber,  wisset  es  wohl, 

War  Mir  Derwisch,  Mehemmed  Terchan, 

Ein  Fürst  vom  Range  Sultan  Ahmed's, 

Dem  das  Glück  stets  treu  geblieben ; 

Dieser  nun  war  ihm  anverwandt; 

So  wenigstens  war  es  in  der  Welt  bekannt. 

Desshalb  auch  betrübte  ihn  kein  Kummer, 
10  Keine  Trauer  nach  des  Vaters  Tode. 

Der  Vater  hatte  ein  grosses  Heer, 

Fürstliche  Ausstattung  und  Bochara  ihm  hinterlassen. 

In  solcher  Lage  blieb  ihm  Kummer  wohl  fremd. 

Denn  unumschränkter  Gebieter  war  Ba^ki  Terchan. 

Der  Arme!  Wohl  bestieg  er  des  Vaters  Thron, 

Doch  blieb  er  Sklave  wilder  Leidenschaft ; 

Seine  Rede  glich  jener  der  Thoren, 

Sein  Handeln  jenem  unreifer  Kinder ; 

Mühlos  war  er  zu  Schätzen  gekommen, 
15  Zu  unennesslich  reichen  Schätzen  gelangt. 

Zu  jener  Zeit  war  überdiess  in  Samarkand 

Ein  Mirza,  Sultan  Ali  genannt. 

Der,  von  Terchan's  Huld  erhalten. 

Stets  in  seinem  Solde  stand; 

Sonst  hätte  der  Arme  mit  leerem  Magen 

Tag  und  Nacht  verbringen  müssen. 

Die  Festung  Karaköl  war  sein  Lehen, 

Auch  die  Festung  Kermine  unterstand  ihm ; 

Gegen  zehntausend  Mann  hatte  er  gesammelt, 
20  Denn  ausgedehnt  war  sein  Gebiet. 

Dien  Kopf  voll  eitler  Pläne, 

Von  Gier  geplagt,  sich  überall  hin  auszubreiten, 

Hatte  er  des  Kampfes  Mittel  bereitet 

Und  war  gegen  Samarkand  vorgedrungen. 

Wohl  hegte  der  glückumstrahlte  Chan 

Seit  lange  den  Wunsch,  mit  ihm  zusammenzutreffen. 

Doch  konnte  er  im  Flachland  seiner  nicht  habhaft  werden. 

Auf  dessen  Heer  keinen  Streich  ausführen. 

Als  er  ihn  daher  jetzt  in  der  Nähe  der  Festung 
25  Wusste,  ward  seine  Seele  besonders  froh. 

Auch  Baki  hatte  vom  Herannahen  des  Chans  gehört 

Und  war  fest  entschlossen,  den  Kampf  anzunehmen. 

Von  Muth  und  jugendlicher  Hitze  überströmend. 

Stellte  er  sein  Heer  in  Schlachti*eihe  auf; 

Gerüstet  stand  er  da,  auf  der  Ebene  vor  der  Festung, 

Auf  die  Armee  des  Chans  sein  Auge  heftend. 
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Ich  stand  eben  damals  in  unmittelbarer  Nähe  Schelbani's, 
Als  dieser  sagte:  „Der  Abend  naht  rasch  heran, 
Und,  wollte  man  gegen  die  Nacht  zu  die  Schlacht  beginnen, 
30  Würde  es  dem  Feinde  leicht,  zu  entrinnen. 

Wir  wollen  daher  lagern  und  lieber  morgen  den  Kampf  aufnehmen, 

Bei  Tagesanbruch  in's  Gefecht  uns  einlassen.* 

Zugleich  befahl  er,  dass  einige  Prinzen, 

Zu  Pferde,  seiner  Aufträge  gewärtig  sein  möchten. 

Und  während  dem  Heere  die  Ruhe  vergönnt, 

Soll  jene  Truppe  zu  Pferd  die  Wache  beziehen. 

Dies  anordnend  Hess  der  Chan  selbst  sich  nieder 

Und  sein  Befehl  verbreitete  im  Heere  sich. 

(Hier  befindet  sich  im  Texte  die  erste  coloriile  Illustration,  den  Angrifl' 
einiger  Reiter  auf  eine  Festunj^  darstellend,  und  aus  Anlass  dieses  Bildes  scheint 
jener  Theil  des  Textes  ausgefallen  zu  sein,  in  welchem  der  üeberfall  Baki 
Terchan's  und  dessen  Vereitlung  durch  Schelbani  geschildert  werden.) 

Unausgesetzt,  bis  der  Chan  eintraf,  verfolgten  sie  ihn  (Baki), 
35  Und  jagten  ihn  die  sultanischen  Jäger. 

Seine  Macht  und  sein  Ansehen  brachen  zusammen. 

Seine  Schätze,  sein  Lager  wurden  geplündert; 

Seine  Zelte  nahm  man  ihm,  die  grossen  und  die  kleinen. 

Und  tödtete  so  Manche  seiner  Genossen  und  seines  Gefolges ; 

In  wilder  Flucht  warf  Baki  in  die  Festung  sich, 

Und  des  Trübsais  Pforten  öffneten  sich  vor  ihm. 

Indessen  schlug  Schelbani  in  der  Umgebung  sein  Lager  auf, 

Heisse  Dankworte  dem  Allmächtigen  spendend. 

Früh  morgens  ritt  er  zur  Festung  heran, 
i^)  Doch  drang  aus  derselben  kein  Laut  heraus. 

Und  der  Chan  sprach:  »Baki,  so  musst'  es  Dir  ergehen, 

Denn  der  Allmächtige  hat  Bochara  mir  beschieden!** 

Baki  blieb  in  Debusi  zurück, 

Während  der  Chan  gen  Bochara  seine  Fahnen  flattern  Hess, 

Und,  dahinziehend,  gelangte  er  vor  diese  Stadt, 

Hielt  vor  dem  schönen  Platze  einige  Zeit  inne 

Und  sandte  an  dessen  Bewohner  folgende  Botschaft: 

„Wer,  sei  er  gross  oder  klein,  mir  ergeben, 
I  In  dieser  Stadt,  wo  ich  den  Koran  gelesen, 

j  iö  Ihnen  allen,  den  Leuten  dieser  Stadt,  sei  bekannt, 

,  Dass  ich  sie  als  die  Meinigen  und  nicht  als  Fremde  betrachte,  :  • 

Dass  sie  die  Festung  mir  schleunigst  übergeben  sollen.  | 

Alle  will  ich  mit  Milde  behandeln,  |  ■ 

Alle  in  Gnaden  aufnehmen; 
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Aller  Welt  werde  meine  Barmherzigkeit  kund, 

Und  Jedermann  sei  durch  mich  erfreut. 

Falls  sie  jedoch  meinen  Worten  nicht  willfahren, 

So  mögen  sie  zum  Kampfe  sich  rüsten." 

Mit  diesen  Worten  ward  ein  Bote  abgeschickt. 
50  Wohl  sannen  gar  Viele  auf  Bosheit  und  Ränke, 

Doch  sie  vermochten  nichts  auszurichten 

Und  mussten  schliesslich  ihr  Unvermögen  bekennen. 

Sammt  ihren  Chodschas  rückten  sie  aus  der  Stadt 

Und  übergaben  die  Festung. 

Als  Scheibani  die  Stadt  genommen, 

Ward  den  Einwohnern  folgender  Befehl  bekannt  gemacht: 

„Mit  dem  Volke,  im  Ganzen,  habe  ich  nichts  zu  schaffen, 

Mit  der  Stadtbevölkerung,  als  solcher,  keine  Fehde; 

Doch,  wo  Vermögen  der  Regierenden  sich  vorfindet, 
55  Sei  es  den  Truppen  übergeben.** 

Auf  diese  Worte  eilten  nun  die  Kazaken  herbei, 

Und  jeder  von  ihnen  fand  bald  seinen  Mann. 

Alle  Kamele  und  Pferde  nahmen  sie  weg 

Und  verkündeten  überdiess  der  Bevölkerung: 

„Verheimlichet  nichts,  was  den  Regierenden  gehört. 

Damit  Euch  von  uns  kein  Schaden  widerfahre.^ 

So  geschah  es,  dass  in  der  ganzen  Stadt 

Nicht  das  Mindeste  verborgen  blieb; 

Alles  kam  zum  Vorschein;  Alles  ward  überhefert 
60  Und  die  Einwohnerschaft  vom  Schrecken  befreit. 

Inmitten  des  Aufruhrs  und  Getümmels  jedoch 

Gelang  es  dem  Hai-em  Baki's  zu  entrinnen. 

Seine  Grossmutter  begab  sich  daher  zum  Chan 

Und  stellte  Seiner  Hoheit  ihre  Enkelin  vor. 

Nur  zwölf  Jahre  zählte  dieselbe. 

Doch  hundert  Schelmereien  hatte  sie  bereits  im  Kopfe. 

Der  Chan  nahm  sie  sofort  zur  Ehe 

Und  warf  der  Liebe  Kapital  ihr  ins  Herz. 

Ein  „Berlass*  war  der  Vater  dieser  Enkelin, 
<)5  Daher  der  Chan  (dm'ch  sie)  zu  „Berlass**  in  Verwandtschaft  trat. 

In  Liebe  neigte  sich  der  Chan  ihr  zu 

Und  an  seiner  Brust  bereitete  er  ihr  eine  Stelle. 

Bald  griff  er  ihr  unter  das  Kinn, 

Bald  sog  er  Zucker  von  ihren  Lippen, 

Bald  weidete  er  sich  am  Dufte  ihres  Haares,  bald  an  ihrem  Antlitz, 

Bald  liebkoste  er  ihre  Brauen,  bald  ihre  Augen, 

Bald  streckte  er  nach  ihrem  Busen  den  Arm  aus. 

Bald  liess  er  denselben  noch  weiter  hinabgleiten. 
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EDdlich  entfaltete  sich  die  Blume  der  Vereinigung. 
70  Und  weit  umlitr  flogen  ihre  Blätter. 

In  des  Liebesbundes  Rosenflur  weilte  der  Fürst, 

Der  zarLün  Blüllien  vollauf  geniessend. 

In  jenen  Tagen  der  Liebe  aber  gescliah  es, 

Dass  der  feine  und.  poetisch  gestimmte  Chan, 

Lächelnd  mich  anredend, 

So  zu  mir  sprach:  ,0h  mein  treuer  Salih! 

Ein  sonderbarer  Gedanke  gi^lit  mir  durch  den  Sinn 

Und  iässt  mich  nichL  ruhen. 

Sieh,  die  Unterkleider,  die  ich  eben  trage, 
75  Sind  unschön  und  jeden  Schmuckes  bar. 

Jene  Holde  hingegen  ist  zierlich  und  gar  wunderschön. 

Voll  Schelmerei  und  schmachtendem  Liebreiz. 

Was  thue  ich  nun,  wenn  sie  meinen  Anzug  tadelt? 

Sieh,  das  ist's,  was  rau'  Nachdenken  verursacht " 

Als  ich  anner  Narr  diese  ^Vr)rte  vernahm, 

Erwiderte  icli,  voll  kecken  Muthes: 
Der  Liebe  Genuas,  er  bekomme  Dir  wohl, 
j  Dieses  Behagen  vs  bekomme  Dir  wohl; 

Mit  Wonne  sei  stets  Dem  Becher  gefüllt, 
8»  Wonach  Du  dich  sehnsl,  das  sei  Dir  gewährt! 

Doch  Deiner  Unterkleider  halber  gräme  dich  nicht, 

Ob  deines  Anzuges  verlieiü  kein  Wort, 

Und,  willst  dieses  Sklaven  Rath  Du  befolgen, 

So  liegt  das  Mittel  leicht  auf  der  Hand. 

Das  Mittel  ist,  dass,  sobald  Du  ihr  nahst. 

An  der  Tafel  der  Vereinigung  PlaU  nimmst, 

Du  jene  Kleider  sofort  abziehst 

Und  gänzlich  beseitigst  oh  Edler!* 

Diese  Worte  belachte  der  Fürst  gar  viel 
SS  Und  erinnerte  derselben  sich  gar  oft; 

Zur  Zeit  und  Unzeit  fielen  dieselben  ihm  ein 

Und  erheiterten  häufig  sein  edles  Gemüth. 

Oh  Gott,  bewahre  diesen  Fürsten 

Und  lass  Deine  Huld  ihm  zu  Theil  werden; 

Jeden  seiner  Wünsdie  lass  ihn  erreichen 

Und  blicke  auf  ihn  mit  dem  Auge  der  Gnade!  | 
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XIX. 

Wie  Sche'ibani,  nachdem  er  Bochara  genommen,  gegen 
Samarkand  zieht  und  wie  dessen  Einwohner,  nach 
längerer  Berathung,  den  Baki  Terchan  nach  Bochara 
schicken,  der  von  der  Vorhut  der  Truppen  Sultan 
Mahmud's  in  die  Flucht  geschlagen  wird. 

Während  der  Chan,  in  Bochara,  sorgenlos, 

In  trauter  Gesellschaft  seiner  Holden  weilte, 

Ging's  in  Samarkand  bunt  und  wirr  zu 

Und  Alles  in  dieser  Stadt  lag  sich  in  den  Haaren. 

Es  hiess:  „Heute,  morgen  wird  er  kommen. 

Um  Alle  unter  seines  Pferdes  Hufen  zu  zermalmen**. 

Die  Begs  und  Chodschas  dieser  Stadt, 

Die  im  Register  der  Regierung  zuhöchst  Stehenden, 

Schickten  bald  zu  Baki  Terchan, 
5  Bald  hier,  bald  dorthin  ihre  Boten. 

Sie  kamen  überein,  dass,  wenn 

Scheibani  seinen  Zug  gegen  Samarkand  richten  würde, 

Baki  Terchan  mit  seiner  Armee 

Schnell  nach  Bochara  sich  wenden  solle. 

Hiermit  war  ihr  Beschluss  gefasst. 

Und  so  sassen  sie  in  der  Stadt  in  tausend  Aengsten, 

Indess  der  erhabene  Scheibani  Chan, 

Von  Gott  seinen  Fahnen  Sieg  erflehend. 

Geraden  Wegs  auf  Samarkand  hinzog. 
10  Und  es  sprachen  die  Leute  dieser  Stadt: 

„Fürwahr,  es  könnte  das  Wunder  geschehen, 

Dass  unsere  Stadt  mit  der  Özbegen  Schaar  sich  füllte. 

Denn,  wer  vermag  in  Kampf  mit  ihnen  sich  einzulassen. 

Wer  wagt  es,  ihnen  zu  widerstehen? 

Wohl  ist  Sultan  Ali  Mirza  in  unserer  Mitte, 

Doch  seiner  Seele  bemächtigt  sich  gar  bald  die  Furcht; 

Auch  unsere  Bege  sind  insgesammt  rathlos. 

Und  unsere  Chodschas  trachten  nur  nach  irdischen  Schätzen." 

So  sprach  das  Volk;  aber  der  Heldenmüthigc 
ir)  Trat,  wie  ein  Leu,  in  den  Wald  des  Kampfes  ein. 

Aus  Furcht  vor  ihm  erzitterte  Gut  und  Schlecht, 

Alles  war  durch  sein  Erscheinen  erschreckt.  , , 
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Als  er  in  die  Umgebung  von  Scrpul  gelangte, 

Und  dort  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte, 

Da  wurde  ihm  von  Baki  erzählt,  dass  Dieser 

Gegen  Bochara  seinen  Marsch  gerichtet. 

Schelbani  schickte  daher  sofort 

Seinen  jüngeren  Bruder  nach  besagtem  Orte. 

Es  war  diess  der  Prinz  Sultan  Mahmud, 
20  Der,  dort  angelangt,  alle  Welt  beglückte. 

Von  der  einen  Seite  rückte  somit  der  Prinz, 

Von  der  andern  Baki  Terchan  vor. 

Wohl  zählte  der  Letztere  bei  vier-  bis  fünftausend  Mann, 

Doch,  kaum  angelangt,  eilte  er  flüchtig  von  dannen. 

Dreihundert  Özbegen  waren  es, 

Die  den  Terchan  sammt  den  Seinigen  in  die  Flucht  getrieben; 

Eiligst  musste  er  nach  Karschi  sich  zurückziehen, 

Um  in  Kummer  und  Elend  sich  dort  niederzulassen. 

Indessen  der  Chan,  glückstrahlend,  zurückkehrte. 
25  Und,  als  er  seinen  Bruder  siegreich  angetroffen. 

Da  dankte  er  Gott  in  Demuth. 

Und,  nach  vorhergegangener  Berathung,  fand  er  es  angemessen, 

Bochara  fortan  zu  befestigen 

Und  so  das  Gemüth  der  Einwohner  zu  erfreuen, 

Während  er  selbst  auf's  Neue  gegen  Samarkand, 

Gegen  diese  Residenz,  zu  ziehen  beschloss. 

In  diesem  Augenblicke  erschien  Jemand  beim  Chan, 

Neigte  in  dienstbarer  Ergebenheit  sein  Haupt 

Und  sagte:  „Die  Mutter  Sultan  Ali  Mirza s, 
30  Allerdings  keine  weise  Mutter  eines  Fürsten, 

Hat  mich  zu  Dir  hierher  geschickt, 

Mit  dem  Auftrage,  Dir  bekannt  zu  geben,  dass, 

Falls  Du  sie,  die  Fürstin  dieses  Landes, 

Als  Deine  Sclavin  zu  betrachten  geruhen. 

Und  ihren  Sohn  an  Kindes  statt  annehmen  wolltest, 

Du  dieses  wohl  kaum  zu  bedauern  hättest. 

Du  mögest  daher  schnell  nach  Samarkand  kommen 

Und  von  der  Aufrichtigkeit  dieser  Worte  Dich  überzeugen.** 

Als  der  Chan  diese  Worte  vernommen, 
35  Sprach  er:  „Fürwahr,  mich  erquickt  diese  Rede. 

Schon  seit  lange  ist  mir  diese  Prinzessin  dem  Rufe  nach  bekannt. 

Und  seit  lange  bin  ich  im  Geheimen  ihr  in  Liebe  zugethan. 

Was  soll  mir  auch  Samai*kand  ohne  sie. 

Was  soll  mir  der  Körper  ohne  Seele  V! 

Ihr  Sohn  sei  mein  Sohn,  sie  meine  Freundin, 

Meine  geliebte  Herzensgenossin.** 
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Diese  Rede  vertraute  er  (Scheibani)  dem  Boten, 

Und,  lächelnd  über  jene  geile  Lust, 

Sandte  er  den  Boten  eilends  zui'ück, 
40  Und  folgte  ihm  selber  auf  dem  Fusse  nach. 

Als  aber  der  Bote  in  der  Stadt  anlangte, 

Da  war  der  Liebespokal  der  Fürstin  schon  bis  zum  Rande  gefüllt. 

Ganz  trunken  von  des  Chans  Worten, 

Nickte  sie  der  Botschaft  wohlgefällig  zu, 

Liess  ihren  Sohn  rufen,  berieth  sich  mit  ihm. 

Und  brachte  es  dahin,  dass  er  voll  Freude  zustimmte. 

Unmittelbar  darauf  traf  auch  vom  Chan  die  Nachricht  ein, 

Dass  er  sich  bereits  auf  dem  Wege  nach  Samarkand  befinde. 

Diese  Nachricht  fi'eute  die  Fürstin  um  so  mehr 
45  Als  ihr  schon  die  Geduld  auszugehen  begann. 

Sie  sprach  zu  ihrem  Sohne:  „Wohlan, 

Verlasse  sogleich  die  Stadt,  huldige  dem  Chan." 

Auch  den  Boten  gab  sie  als  Begleiter  mit, 

Dem  sie  ihre  eigenen  Schmerzen  anvertraute. 

„Sage"  —  sprach  sie  zu  ihm  —  „dem  Chan,  dass  ich  nicht  länger 

Der  Trennung  Schmerz  zu  ertragen  vermag. 

Sein  sei  das  Volk,  das  Reich,  die  Stadt, 

Sein  ich  selber.  Sein  die  Huld  und  die  Macht ; 

Auch  sei  er  gnädig  meinem  Sohne; 
50  Nicht  als  Fremden,  nein  als  eigenes  Kind,  betracht'  er  ihn!** 

In  Bagi-Meidan  befand  sich  der  Chan, 

Ganz  verwundert  über  der  Fürstin  Liebesgram; 

Und,  als  er  hörte,  dass  der  Mirza  gekommen, 

Mit  Prunk  und  grossem  Gefolge  angelangt. 

Da  rief  der  Chan:  „Er  sei  mein  Sohn,  er  trete  ein! 

Sofort  will  ich  ihn  empfangen.** 

Kaum  wai'en  diese  Worte  gesprochen, 

Als  der  Mirza  sich  ungesäumt  vorstellte. 

Der  Chan  umarmte  ihn,  küsste  sein  Antlitz, 
55  Und,  mit  sanften  Worten  ihn  beruhigend. 

Sprach  er:  „Mirza,  Dich  habe  ich  an  Kindes  statt 

Angenommen  und  in  Liebe  an  mich  gefesselt; 

Auch  Deine  Mutter  mag  nun  eilends  herbeikommen 

Und  so  schnell  als  möglich  die  Stadt  verlassen; 

Sofort  will  ich  den  Bund  der  Ehe  mit  ihr  schliessen, 

Da  diess  ihr  Begehr  und  Dir  zum  Heil  ist.** 

Als  des  Chan's  Worte  in  die  Stadt  gelangten. 

Da  kam  des  Mirza  Mutter  frohen  Sinnes  heraus. 

Einer  Peri  ähnlich,  reichgeschmückt, 
00  Den  Kopfschleier  wie  Fittige  wehen  lassend, 
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Traf  sie  in  Bagi-Meldan  ein. 

Als  der  Chan  ihre  Ankunft  vernommen, 

Hiess  er  sie  gleich  in  einer  Ecke  niedersetzen 

Und  stellte  Ehrenwachen  neben  ihr  auf. 

Indessen  verbreitete  sich  in  der  Stadt  das  Gerücht, 

Dass  der  Mirza  entflohen  sei,  beim  Chan  Schutz  gesucht. 

Und  seine  Mutter  dem  Chan  überlassen  habe,  [sei. 

Welche  von  Diesem  auch  bereits  seinem  Harem  beigesellt  worden 

Da  sprach  Chodscha  Jahja:  »Ach  wenn  nur 
05  Baber  Mirza  hier  anwesend  wäre." 

Doch,  wenngleich  der  Chodscha  selbst  diess  sehnlichst  wünschte, 

Die  Einwohnerschaft  war  anderen  Sinnes. 

Auch  konnte  er  ihn  nicht  auffinden ;  so  schwieg  er  denn. 

Wenngleich  im  Inneren  voll  Trauer  und  tausendfacher  Betrübniss, 

Ja,  die  Chodscha's  konnten  nichts  ausrichten. 

Und  vermochten  es  nicht,  einen  Entschluss  zu  fassen. 

Sie  versammelten  sich  daher  bei  Chodscha  Jahja, 

Gaben  sich  gegenseitig  ihre  Ansichten  kund. 

Und  gingen  dann,  insgesammt,  zum  Chan  hinaus, 
70  Um  ihm  ihre  Huldigung  darzubringen. 

Als  nun  der  Chan  sich  der  Chodscha's  versichert  hatte, 

Da  erliess  er  sofort  an  seine  Kriegsleute  den  Befehl, 

Sie  möchten  sammt  und  sonders  erscheinen, 

Behufs  Berathung  einer  Staatsangelegenheit,  sich  einfinden. 

Auch  alle  Sultane  möchten  sich  einstellen. 

Und  die  Helden  und  Kämpen  alle  zusammen. 

So  versammelten  sich  denn  Alle,  ohne  Unterschied, 

Und  liessen  der  Berathung  freien  Lauf, 

Mit  Sinnen  und  Grübeln  sich  quälend, 
75  Um  des  Volkes  Wohlfahrt  zu  sichern. 

„So  lange  dieser  Mirza  am  Leben,**  --  sprachen  sie  — 

„Wird  Zank  und  Hader  wohl  nimmer  weichen.** 

Und  sofort  ward  beschlossen. 

Den  Mirza  der  Vernichtung  preiszugeben. 

Seine  Mutter  aber  gab  man  einem  Manne, 

Einem  Manne,  der  ganz  zu  ihr  passte, 

In  dessen  Haus  sie  sich  niederliess 

Und  der  nun  ihre  Lust  befriedigte. 

Gottes  Fluch  über  eine  solche  Mutter, 
80  Die  der  Leidenschaft  ihr  eigenes  Kind  opfert! 

Welch'  Wunder  auch,  dass  Jenen  Unheil  triflft, 

Der  Weiberwollen  traut?! 

Ja,  wer  Weiberworten  sein  Ohr  geliehen. 

Hat  mit  Recht  solches  Los  verdient.  — 
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Nachdem  der  Mirza  derart  geendet, 

War  auch  die  Stadt  dem  Chan  anheimgefallen; 

Zahllose  Beute  wurde  gemacht, 

Und  zwar,  theilweise,  auch  ohne  zu  plündern. 

Als  aber  nun  gai*  die  Kazaken  in  die  Stadt  eingedrungen, 
85  Da  ward  Jeder  seiner  Habe  und  seines  Gutes  beraubt. 

Der  Chan  Hess  daher  den  Dschanwefa  Bi  herbeirufen 

Und  betraute  ihn  mit  der  Verwaltung  der  Stadt; 

Ihm  ward  befohlen,  dieselbe  zu  durchziehen, 

Dem  Rauben  und  Plündern  Einhalt  zu  thun. 

Dschanwefa  wai*  in  der  That  kaum  eingerückt. 

Als  das  Plündern  ein  Ende  nahm. 

In  die  Stadt  kehrte  allmälig  die  Ruhe  zumck 

Und  Jedermann  nahm  wieder  seinen  früheren  Platz  ein. 

Nur  die  Chodscha  s  wurden  weggeschickt 
^M)  Nachdem  man  ihnen  ihr  Besitzthum  abgenommen. 

Dem  Chodscha  Jahja  jedoch  kam  der  Chan  huldvoll  entgegen 

Und  sprach  zu  ihm:  „Oh  Chodscha,  Du  Hervorragender  Deiner  Zeit! 

Wie  konntest  Du  es  über  Dich  bringen. 

Dich  Leuten  wie  dieser  Mirza  beizugesellen? 

Wer  bist  Du  und  wie  kommst  Du  zum  Herrschergeschäfte  ? 
'  Nun  wirst  Du  wohl  Allem  entsagen  müssen! 

Zieh  nach  Chorasan,  denn  dieses  Land  hier 

Hat  durch  Dein  Auftreten  Schaden  gelitten". 

Hierauf  gab  er  ihm  sein  eigenes  Pferd  und  sagte: 
05  ^Dieses  Thier  soll  Dir  sehr  nützlich  seinj 

Drei  Tage  lang  verlangt  es  weder  Trank  noch  Futter, 

Ja,  di-ei  Tage  lang  geht  es  ohne  Trank  und  Futter; 

Du  bist  nun  frei,  kannst  gehen 

Wohin  es  Dir  gefällt,  leb'  wohl!** 

So  war  denn  der  Chodscha  mit  heiler  Haut  davongekommen ; 

Doch  brach  jetzt  erst  endloses  Unheil  über  ihn  herein. 

Seine  Familie  und  Verwandten  nämlich  schaarten  sich  um  ihn 

Und  alle  seine  Leute  und  Angehörigen  schlössen  sich  ihm  an; 

Ganze  Züge  von  Kamelen  wurden  belastet, 
l<>0  Ganze  Züge  mit  Ausstattung  beladen; 

In  grosser  Zahl  zogen  sie  dahin 

Und  sehr  viel  Schätze  nahmen  sie  mit. 

Als  aber  die  Kazaken  diesen  Reichthum  gewahrten, 

Da  regte  sich  der  Wui-m  der  Habgier  in  ihnen; 

Sie  folgten  dem  Tross  und  erschlugen  den  Chodscha, 

Eigneten  sein  Gesinde  und  seine  Habe  sich  an. 

Der  Chan  selber  jedoch  blieb  diesem  Vorgange  fremd 

Und  bekam  von  dem  Gute  keinen  Splitter  zu  Gesichte. 
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In  Samarkand  blieb  als  oberster  Ghodscha, 
105  Als  leitender  Scheich-ul-Islam, 

Der  Mann,  Namens  Bulinekarini,  dessen  ganzes  Tliun 

Ebenso  unliebsam  und  unwürdig  gewesen. 

Der  Chan  jedoch  wai*  ihm  sehr  gewogen, 

Auch  dessen  Gefährten  sehr  zugethan. 

Und,  nachdem  er  ihn  in  der  Stadt  zurückgelassen,  zog  er  selber  aus 

Und  gab  seiner  Armee  den  Befehl, 

Es  möchten  die  beiden  Prinzen  sich  an  die  Spitze  stellen 

Und  Sorge  für  die  Ausrüstung  der  Tmppen  tragen, 

Alles  in  Turkestan  möge  sich  rühren, 
110  Aus  Jassi  und  Sawan  Alles  herbeikommen, 

Denn  so  fromme  es  den  Landesinteressen 

Und  nur  solch'  ein  Rath  scheine  gedeihlich. 

Mit  diesen  Worten  nun  schickte  der  Chan 

Seine  Truppen  gegen  Turkestan. 

Aus  seiner  Armee  zogen  Viele  dahin, 

Insgesammt  von  zwei  Prinzen  geführt. 

Die  Zwei,  welche  an  der  Spitze  sich  befanden, 

Waren  Mehdi  und  Süjündschik; 

Nebst  diesen  ging  auch  Sultan  Mahmud, 
115  Dass  er  die  Einwohner  Bochara's  erfreue. 

Im  Dienste  des  Chans  verblieben  nur 

Hamza  Sultan  und  Timur  Sultan. 

Der  Chan  ging  und  Hess  in  Ghodschadidar  sich  nieder. 

Einem  Orte,  den  er  seiner  würdig  befunden. 

Im  Samarkand  selbst  aber  blieb  Dschanwefa 

Mit  fünfhundert  Özbegen  zum  Schutze  zm*ück. 

In  dieser  Lage  schickte  der  Scheich-ul-Islam 

An  den  Fürsten  Baber  folgende  Botschaft: 

„Der  Chan  hält  sich  nun  in  Ghodschadidar  auf 
1^)  Und  hat  in  jener  Festung  sich  niedergelassen. 

Während  Dschanwefa  nur  mit  wenigen  Leuten 

Ganz  sorgenlos  in  der  Stadt  verweilt. 

Komm'  in  bewusster  Nacht  zu  bewusster  Strasse, 

Und  die  ganze  Bevölkerung  strömt  Dir  zu. 

Wir  wollen  in  die  Stadt  Dich  einführen 

Und  die  Özbegen  gefangen  Dir  überiiefern. " 

In  der  That  kam  Baber  bald  mit  dem  Boten, 

Trat  ein  und  befestigte  im  Orte  sich. 

Dschanwefa,  der  dies  vernommen, 
^'^^>  Hatte  kaum  Zeit,  sich  dm-chzuschlagen; 

Er  erschien  vor  dem  Chan  und  erzählte 

Alles,  was  Gottes  Fügung  beschlossen. 
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Schnell  stieg  der  Chan  nun  zu  Ross, 

In  der  Absicht,  die  Stadt  dem  Boden  gleich  zu  machen; 

Doch  seine  Tmppe  war  klein  und  die  Festung 

Stai'k  und  deren  Besatzung  zahlreich ; 

Gezwungen  kehrte  er  daher  zurück 

Und  han-te  voll  Betrübniss  noch  ferner  dort  aus. 

Und  während  seine  Armee  eingetrolQfen, 
130  Da  hatte  die  Kriegesflamme  schon  hoch  emporgeschlagen. 

Es  bUeb  daher  nichts  Anderes  übrig 

Als  eilends  nach  Bochara  zu  gehen, 

Um  dort  die  Seinigen  unterzubringen, 

Ebenso  wie  in  Jassi  und  Savran, 

Während  die  Krieger  sich  nach  allen  Richtungen  zerstreuten, 

Um  wo  inuner  den  Kampf  aufzunehmen. 

Hamza  Sultan  und  Mehdi  Sultan 

Nahmen  von  Kufln  und  Ferahin  Besitz; 

Der  Chan  selbst  aber  Hess  sich  in  Bochara  nieder, 
135  Wo  er  in  Ergebenheit  empfangen  wurde. 

Es  war  Sultan  Mahmud,  der  in  dieser  Stadt, 

Seines  altern  Bruders  Herz  erfreute. 


XX. 

Wie  der  Mirza  von  Merw  und  die  Einwohner  Earaköls 

und  noch  anderer  Orte,  von  dem  Auftreten  Sche'lbani's 

hörend,  sich  zum  Kampfe  erheben. 

Als  der  Chan  Samarkand  verloren  hatte 
Und  wieder  nach  Bochara  zurückgekehrt  war, 
Da  zogen  so  Manche  sich  von  ihm  zurück 
Und  die  Empörung  brach  auf  vielen  Seiten  aus. 
Die  Bewohner  von  Karschi,  Karaköl  und  Huzar 
Steckten  zuerst  die  Fahne  des  Aufruhrs  aus. 
Ihnen  schlössen  sich  die  Einwohner  von  Kesch  an 
Und  verstäi-kten  ihre  Festungen; 
Desgleichen  thaten  die  Leute  von  Karaköl 
5  Und  zogen  theilweise  nach  Merw  sich  zurück. 
Auch  dem  Thoren  Schah  Ebul  Muhsin 
.Schickten  diese  Leute  folgende  Botschaft: 
„Heut'  oder  morgen  muss  Scheibani  kommen. 
Der  nach  der  HeiTschaft  Tm-kestans  strebt; 
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Trachte  nun  hieher  zu  kommen 

Und  beglücke  uns  durch  Deine  Anwesenheit. 

Solltest  Du,  oh  Fürst,  aber  nicht  selber  kommen  können. 

So  schicke  wenigstens  eine  Schaar  Kricgsvolkes  hieher; 

Einer  Deiner  Diener  genügt  diesem  Lande; 
10  Sind  wir  vereint,  was  kann  uns  Scheibani  thunV" 

Als  diese  Nachricht  zu  Ebul  Muhsin  gelangt. 

Da  wirkte  sie  auf  denselben  gar  wunderbai-; 

Er  zog  sofort  nach  Karaköl  hin, 

Mit  der  ganzen  Armee,  kampfbereit. 

Als  sie  nun  auf  dem  Marsche  begiififen, 

Beriethen  die  Begs  sich  unter  einander; 

Sie  sagten:  „Ein  harter  Strauss  wird  es  werden. 

Mit  den  özbegen  den  Kampf  aufzunehmen. 

Ein  grösser  Fürst  ist  der  Chan, 
15  Viel  tapfere  Prinzen  stehen  zu  ihm 

Und,  würde  auch  Niemand  (sonst)  mit  ihm  sein, 

So  zählt  er  doch  immer  di*eitausend  Mann. 

Gut  wäi*'  es  daher,  wenn  unser  grosser  Mirza 

Aus  Herat  mit  Hilfstruppen  käme. 

Wenn  er  seinen  widerspänstigen  Söhnen, 

Schriftlich  es  zu  wissen  gäbe, 

Dass  sie  Alle  sich  ihm  anschliessen 

Und  seinen  Befehlen  sich  unterwerfen  möchten. 

Auch  dann  noch  ist  der  Kampf  mit  dem  Chan  schwer, 
20  Auch  dann  noch  steht  das  Leben  auf  dem  Spiele. 

Was  können  wir  aber  allein  ausrichten. 

Wenn  nicht  uns  selbst  zu  Grunde  richten? 

Was  fangen  wir  mit  den  Leuten  von  Karaköl  an, 

Was  nützt  uns  ihr  befestigter  Ort? 

Falls  sie  uns  auch  ihre  Festung  übergeben 

Und  wir  in  dieselbe  einziehen, 

Was  beginnen  wir  gegen  "özbegische  Uebermacht? 

Wie  können  wir  vor  derselben  durch  Flucht  uns  retten? 

Wer  wird  uns  dort  beistehen? 
25  Wir  müssten  da  ewig  eingeschlossen  bleiben." 

Als  die  Rege  sich  derart  geäussert. 

Fing  der  Mirza  mit  den  Augen  zu  blinzeln  an. 

Sehnsuchtsvoll  blickte  er  nach  allen  Seiten  umher,  ^ 

Und  mitten  im  Wege  blieb  der  Mirza  stehen. 

Bange  Furcht  hatte  sich  seiner  bemächtigt. 

Er  kehrte  um  und  schlug  den  Weg  zur  Heimat  ein. 

Die  Bege  sagten:  „Hab'  doch  Geduld, 

Bedenke  doch,  was  dieser  Rückzug  bedeutet, 
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Denn  sonst  wird  die  Welt  Dich  einen  Feigling  schelten; 
30  Bevor  Du  umkehrst,  lass  doch  verlauten: 

,  „Sofort  will  ich  über s  Wasser  ziehen, 

Wie  sehr  der  Ögüz  auch  überfüllt  sei; 

Ich  will  gehen,  mit  den  Özbegen  kämpfen, 

Schlachten  will  ich  ihnen  liefern.  '^ " 

Lass'  wenigstens  ein  derartiges  Geprahle, 

Ein  derartiges  Wortgeflunker  hören. 

Und,  während  Du  Dir  einen  solchen  Anschein  gibst, 

Wollen  wir  mit  Bitten  Dich  bestürmen.  •* 

Hierauf  nun  bestieg  der  arme  Schah  Ebul  Muhsin 
35  Seinen  Palankin  imd  zog  weiter; 

Es  kamen  so  Manche  ihm  entgegen, 

Ueber  den  Weg  ihm  Nachricht  zu  geben. 

Auch  von  Karaköl  kamen  viele  Leute, 

Die  um  ihre  Vaterstadt  ängstlich  besorgt  wai*en, 

Und,  als  der  Mirza  die  Menge  vor  sich  erblickte. 

Da  sprach  er,  wie  die  Bege  ihm  gerathen. 

Worauf  Letztere  vor  ihm  erschienen. 

Mit  ihren  Bitten  ihn  bestürmend,  sagten: 

„Einige  Tage  halte  doch  inne, 
40  Um  Karaköl  Hilfe  zu  leisten, 

Mit  den  Einwohnern  soll  eine  Truppenabtheilung  vorausgehen. 

Um  Karaköl  beizustehen. 

Darauf  kannst  Du  wohl  selber  folgen, 

Wohl  selbst  in  jener  Richtung  ziehen. 

Schliesslich  sei  Deinem  Vater  Nachricht  gesendet, 

Dass  von  ihm  uns  Beistand  komme." 

Dieser  Bitte  willfahrte  nun  der  Mirza, 

Um  die  Bege  nicht  zu  betrüben. 

Zu  sich  selber  aber  sprach  er:  „Gott  sei  Dank, 
45  Dass  Ihr  mir  diesen  Rath  ertheilt.*^ 

So  entfernten  sich  nun  die  Bege, 

Munter  und  froh  aus  seiner  Nähe. 

Siebenhundert  Mann  waren  ausgerüstet 

Und  zogen  nach  Karaköl  hin. 

Mit  diesen  Leuten  kehrten  die  Einwohner  von  Kai'aköl 

Nach  ihi'em  Heimatsorte  zurück. 

Die  von  den  Begen  anberaumte  Zusammenkunft 

Wurde  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Stadt  verschoben. 

Kaum  waren  sie  aber  daselbst  eingezogen, 
50  Da  hatte  auch  der  Chan  schon  Nachricht  hievon  erhalten. 

Auch  Karschi's  Volk  empörte  sich. 

An  der  Spitze  stand  dort  Baki  Terchan, 


71 


J}  j\jLAj  Ai^li  ^  *J^y, 


—         • 


JjC  bjU  JÜy  >.jJ^ 


I   ■ 


XXI. 


JiL  Afyil  ti^^  i^r" 
J«*««  ^^Ji^öd^  vl^^>-«^ti  O^J^ 

O^iWi  c-^^j^  ^j^  J^-v/:^ 

J^oW  0^^  \;1  ^jj  J^l  A^ 

1^1  li^  ^  Ali  OUy  jy^ 


jlT^I  j\^  ^l;  IC^  J^ 

jii  j;i  j^  ^^  c5^- 

OU^allw  ^Ji^U  Olv?^  «5^ 
\J^\  Ijl^  c^^jiy  j;j^\  Olc^ 


72 


I  _ 


Auch  dort  begann  sich  der  Aufstand  zu  regen, 

Von  dort  sich  überall  hin  zu  verbreiten, 

So  pflanzte  der  Aufruhr  nach  Kesch  sich  fort. 

Von  Dost  Mohammed  Terchan  geleitet. 

Alles  gieng  zu  Baber  über, 

Alles  war  ihm  zu  dienen  bereit. 


XXI. 

Wie  Scheibani  Chan  den  Sultan  Mahmud  nach  Karaköl 

schickt. 

Nachdem  der  Chan  in  Bochara  sich  niedergelassen 

Und  seine  Familie  dort  untergebracht, 

Berieth  er  sich  mit  sämmtlichen  Prinzen, 

Mit  sämmtlichen  Mirzas  und  Tapferen. 

Schliesslich  kam  man  dahin  überein, 

Dass,  nachdem  Karaköl  in  der  Nähe  sich  befände. 

Dieses  mit  Gottes  Hilfe  zuerst  zu  nehmen  sei 

Und  die  übrigen  (festen Plätze)  erst  später  bekriegt  werden  sollten. 

Diess  ward  beschlossen,  und  der  Chan 
5  Liess  sofort  den  Befehl  ergehen, 

Dass  der  Weltenordner  Sultan  Mahmud, 

Gottes  Segen  und  Huld  sich  erflehend, 

Auf  Karaköl  marschire 

Und  mit  der  Annee  schleunigst  dahinziehe. 

Unter  seinem  Befehle  ziehe  zugleich 

Prinz  Süjundschük,  dieser  Rustem  seiner  Zeit. 

Femer  gehe  auch  Dschani  Beg  Sultan 
•    Sammt  der  ihm  untergebenen  Truppe  mit. 

Auch  Timur  Sultan,  der  Erlauchte, 
10  Solle  am  Kampfe  sich  betheiligen. 

Der  Chan  selbst  blieb  in  Bochara, 

Von  Unruhe  und  Angst  gequält,  zurück. 

Während  der  Sultan,  wie  sein  Bruder  befohlen,  ' 

Mit  dem  Heere  vorausrückte. 

Hinter  Rezmetin  hielten  sie  inne, 

Und  hier  befahl  der  beliebte  Prinz: 

„Gegen  Tausend  sollen  den  Vortrab  bilden, 

Um  des  Feindes  Stellimg  zu  erspähen. 
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Und  diesem  Voilrab  stehe  als  Führer 
15  Prinz  Dschani  Beg  vor. 

Diese  Truppe  war  kaum  vorausgegangen, 

Als  die  Karaköler  ihr  entgegenkamen; 

Zu  Fuss  und  beritten,  kamen  sie  heraus. 

In  Begleitung  der  Jüzbegi's  und  Jasaki's ; 

Auch  die  Hilfstruppe  von  Merw  kam,  beritten, 

Und  schloss  seuier  Sache  sich  eifrigst  an. 

Gegen  tausend  Infanteristen  und  dreitausend  Reiter, 

Mit  Pfeil  und  Köcher  bewaflnet,  kamen  sie  heran. 

So  blieben  sie  an  der  Mündung  der  Strasse  stehen 
!2o  Und  musterten  der  Gegner  Schaar. 

Sie  erblickend,  hieb  der  Sultan  ein 

Und,  fürwahr,  vor  seines  Schwertes  Streich  gab  es  keine  Rettung. 

Wer  ihm  nahe  kam,  den  hieb  er  entzwei. 

Und  diess  im  Angesichte  aller  Leute, 

Wie  denn  auch  Jeder,  der  mit  ihm  gekommen. 

Auf  verschiedene  Art  in  den  Kampf  eingriff. 

Aus  Furcht  wagten  die  Sarts  sich  nicht  hervor 

Und  blieben  bei  der  Strassenmündung  stehen. 

Nachdem  sie  einige  Pfeile  abgeschossen,  kehrten  sie  um, 
i25  Und  die  schon  abgesessen,  stiegen  wieder  zu  Pferde. 

Diess  sehend,  kehrte  der  Prinz  nach  seinem  Lager  zurück ; 

Auch  seine  Truppe  bewegte  sich  rückwärts 

Und,  als  der  Feind  diese  Scheinflucht  sah, 

Folgte  er  der  Eingebung  seines  kurzen  Verstandes, 

Drang  aus  den  Strassen  heraus  und  bewegte  sich  vorwilrts. 

Den  Schutz  der  Steinmauern  verlassend; 

Voran  die  Reiter,  hinterdrein  das  Fussvolk, 

Und  rechts  und  links  ebenfalls  Fussvolk, 

Stürzten  sie,  rufend  und  johlend,  hei*vor, 
30  Uns  im  Rücken  hart  verfolgend. 

Der  den  Nachtrab  der  Armee  bildete 

War  der  tapfere  Ak  Mehemmed  Oglan. 

Hier  gieng  es  nun  am  buntesten  her. 

Und  daselbst  befand  auch  dieser  Diener  (der  Dichter)  sich. 

Auch  von  des  Sultans  eigenen  Leuten 

Waren  so  manche  Helden  zugegen. 

Als  der  Feind  angelangt,  hieben  wir  ein, 

Metzelten  diese  Thoren  zu  Haufen  nieder. 

Auch  Dschani  Beg  Sultan  rückte  heran 
35  Und  nahm  an  dem  Kampfe  regen  Antheil. 

Beritten  war  so  mancher  Feind  erschienen; 

Nun  lag  er,  zu  Fuss,  unter  den  Füssen  der  Pferde. 
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Wenige  konnten  daselbst  entrinnen, 

Denn  Alles  ward  der  Vernichtung  preisgegeben. 

Im  Schlachten  und  Metzeln  unermüdet, 

Gab  es  Keinen,  der  nicht  seinen  Mann  getödtet, 

Und,  inmitten  der  Geschlagenen  und  Niedergeworfenen, 

Ward  das  Gebäude  der  Vernichtung  aufgebaut. 

Von  allen  Jenen,  die  sich  am  Kampfe  dort  betheiligt, 
U)  Soll  nur  Einer  seinen  Arm  (gesund)  aufgehoben  haben. 

Als  der  Sieg  Dschani  Beg  derart  begünstigt  hatte. 

Schickte  er  dem  Chan  sofort  eine  Botschaft, 

Auch  dem  Sultan  gab  er  es  zu  wissen. 

Der  ihm  dafür,  dankend,  Lob  spendete. 

Den  nächsten  Morgen  traf  der  grosse  Sultan, 

Von  dem  Siege  hocherfreut,  selber  ein 

Und,  als  er  der  Stadt  nahegekommen. 

Rief  er  den  Einwohnern,  rathend,  zu: 

^He,  lasst  von  der  Schlechtigkeit  ab, 
i5  Entsagt  der  Empörung  und  Bosheit, 

Vergesst  nicht  Euere  Unterthanpflicht, 

Ueberlegt  wohl,  was  ich  Euch  sage! 

Wie  ist  Euch  die  Lust  zum  Kampfe  gekommen. 

Wie  konntet  Ihr  ohne  Ursache  Euch  empören? 

Vorbei  sei,  was  geschehen!  Nun  aber  kehret  um,  [ab. 

Und  wendet,  nach  (besserer)  Ueberlegung,  von  diesem  Thun  Euch 

Vergebung  für  Euch  will  vom  Chan  ich  erbitten, 

Ob  Eures  Lebens  und  Gutes  seid  nicht  besorgt.^ 

Das  Volk  jedoch,  trotz  dieses  Rathes, 
50  Gab  demselben  kein  Gehör. 

Sie  sagten:  „Thut,  was  Ihr  thun  könnt. 

Wollt  Ihr  kämpfen,  so  rücket  heran; 

Mit  unserem  Leben  haben  wir  abgeschlossen, 

Mit  unserer  Seele  nichts  weiter  zu  schaffen. 

Befestigt  sind  unsere  Strassen  und  unsere  Burg; 

Sie  einzunehmen  vermag  selbst  der  Chan  nicht.'* 

Als  der  Sultan  diese  Worte  vernommen. 

Da  ward  für  den  frühen  Morgen  der  Angriff  befohlen; 

Der  Reihe  nach  rückten  die  Sultane  heran 
55  Und  in  Bewegung  setzten  sich  die  Helden, 

Wohlgerüstet  stiegen  sie  zu  Ross 

Und  rückten  geraden  Wegs  auf  die  Gasse  zu, 

Während  die  Einwohner  von  Karaköl,  ihrerseits, 

Zu  Fuss  und  zu  Pferd,  wildaufschreiend, 

Die  Bogenschützen  und  die  Jäger, 

Voll  tollen  Eifers  ein  Jeder, 
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Von  blinder  Kampflust  beseelt, 

Alle  den  Busen  von  Leidenschaft  voll 

An  fünftausend  Mann  stark,  heranrückten, 
r»()  Insgesammt  in  der  Kampfkunst  längst  bewandert. 

Am  Eingange  der  Gasse  wurde  hart  gekämpft; 

Unmöglich  war  s,  einen  Pfeil  abzuschiessen; 

Hoch  zu  Ross,  drangen  sie  in  die  Gasse  ein, 

Und  mehr  als  ein  Pferd  ward  daselbst  verwundet. 

Die  Reiter,  deren  Rosse  verwundet,  kehrten  daher  um, 

Die  Brust  erfüllt  von  Aerger  und  Ingrimm; 

Dann  gaben  sie  die  Pferde  ab  und  stürzten,  zu  Fuss, 

Als  Todesherolde  gegen  den  Feind. 

Wildrufend  verjagten  sie  ihn  auch 
05  Und  bemächtigten  sich  schliesslich  der  Gasse. 

In  des 'Feindes  Reihen  war  der  Tod  gedrungen 

Und  bflfen  lag  vor  ihnen  die  Strasse. 

Wohl  tausend  Mann  fielen  hier, 

Und  ihre  Lebenssaat  ward  in  den  Wind  verstreut; 

Ja,  sehr  Viele  wurden  hier  hingemäht. 

Ja,  gar  viele  Blumen  hier  entblättert, 

Und  Jene,  welche  die  Festung  nicht  erreichen  konnten. 

Flohen,  beritten,  in  Angst  davon. 

Die  in  der  Festung  Zurückgebliebenen  aber 
70  Schickten  einen  Boten  an  den  Sultan 

Und,  mit  von  Kummer  überströmendem  Herzen, 

Liessen  sie  ihm  verkünden:  „Ruchlose  Frevler 

Haben  uns  in  diese  traurige  Lage  gebracht  ' 

Und  zugleich  sich  selber  den  Untergang  bereitet. 

Oh  Padischah,  Du  Glaubenbeschützer! 

Uebe  nun  Gnade  an  dieser  Festung. " 

Als  der  Sultan  diese  Flehenden  sah, 

Da  Hess  er  Huld  und  Gnade  walten ; 

Er  befahl,  dass  den  Unglücklichen, 
75  Die  in  der  Festung  zurückgeblieben, 

Von  keiner  Seite  Leid  widerfahre. 

Da  sie  würdig  seien  der  Barmherzigkeit. 

Dann  Hess  er  einen  Statthalter  dort  zurück; 

Seiner  Hoheit  dem  Chan  aber  ward  frohe  Meldung  erstattet. 
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xxn. 

Wie  Sche'ibani  gegen  Karschi  zieht. 

Als  das  Heer  wieder  zum  Chan  zurückgekehi-t  war, 

Stie^^  Diesem  der  Kampflust  Feuer  zu  Haupte. 

Er  sprach:  „Nun  ist  an  Karschi  die  Reihe; 

Lasset  von  Gott  uns  den  Sieg  erbitten!* 

Diess  gesagt,  stieg  der  Fürst  zu  Ross 

Und  ging  geraden  Weges  auf  Karschi  los. 

Die  Umgegend  dieses  Ortes  ward  überfallen 

Und  Viel  des  verborgenen  Gutes  geraubt. 

Baki  Terchan  aber  war  in  der  Festung  eingeschlossen 
5  Und  wagte  es  nicht,  den  Kopf  herauszustrecken. 

Winter  war  und  schwierig  die  Umzingelung, 

Daher  sich  das  Heer  mehr  auf  Beutesuchen  verlegte. 

Demnach  ward  die  Umkehr  für  rathsam  gehalten 

Und  deren  Verkündigung  für  gut  befunden. 

Hab  und  Gut  der  Landbevölkerung  jedoch  ward  ausgeplündert 

Und  ihr  Besitz  den  Flammen  preisgegeben 

Allein,  nach  Verlauf  von  zehn  Tagen  schon, 

Kehrte  der  tapfere  Chan  wieder  nach  Karschi  zurück; 

Er  kam,  zog  jedoch  vorüber 
10  Und  begnügte  sich  damit,  sich  dort  zu  zeigen. 

Er  finig:  „Wo  ist  hier  die  Stadt  Huzar, 

In  deren  Nähe  sich  eine  Festung  befindet; 

Dieselbe  soll  stai'k  bevölkert  sein; 

Und  unser  Heer  soll  in  jener  Festung  sich  bereichern." 

Man  antwortete  ihm,  dass  die  Stadt  s(?hr  nahe 

Und  von  seines  Grimmes  Feuer  bald  zu  erreichen  sei ; 

Und,  als  das  Heer  einen  Tag  oder  zwei  weiter  marschirt  war, 

Wurde  das  Weichbild  der  Stadt  erreicht. 

Sie  erblickten  daselbst  eine  gar  gi-osse  Stadt, 
15  Ja,  was  Stadt!  Ein  Wunder  an  Grösse! 

Innen  und  aussen  der  Güter  voll. 

Innen  und  aussen  mit  Kamelen  und  Pferden  voll. 

Da  erliess  der  Chan  den  Befehl  zum  Sturme, 

Und,  gerüstet,  rückten  seine  Truppen  vorwärts. 

Leitern  und  Schutzdächer  schienen  überflüssig. 

Und  Niemandem  fiel  es  bei,  nach  solchen  zu  fragen. 

Im  Sturmschritt  erstiegen  sie  die  Festung 

Und,  Breschen  öffnend,  drangen  sie  hinein. 
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Viel  Güter  und  Waffen  trafen  sie  dort, 
^20  Gar  viele  Dinge  des  Behagens; 

Auch  viel  holde  Mädchen  nahmen  sie  gefangen. 

Und  selbst  von  diesen  suchten  sie  nur  die  Schönsten  aus. 

Als  aber  der  Chan  hievon  Nachricht  erhalten, 

Nahm  er  ihnen  alsbald  die  Mädchen  ab 

Und  entfernte  sie  aus  der  Nähe  der  Özbegen, 

So  wie  man  Dornen  aus  Rosensträuchen  entfernt. 

Und,  als  die  Leute  diese  Gnade  erfuhren, 

Und  Einer  dem  Anderen  davon  erzählte. 

Da  kehrten  die  Fliehenden  von  allen  Seiten  zurück. 

Und,  da  sie  allgesammt  unkundig  des  (sunnitischen)  Glaubens, 

Liess  der  Chan  Jung  und  Alt  zusammenkommen 

Und  sie  sämmtlich  in  den  Satzungen  der  Religion  unterrichten. 
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Wie  Scheibani,  nachdem  er  die  Einwohner  von  Huzar 

zum  Glauben  bekehrt,  Karschi  umzingelt  und  dem 

Baki  Terchan  ein  Gelöbniss  abnimmt. 

Nachdem  den  Elinwohnern  Huzars  durch  Gottes  Bestimmung 

Solche  Niederlage  bereitet  worden  war. 

Kehrte  der  Chan  wieder  nach  Bochai-a, 

Mit  seiner  Armee,  heil  und  unversehrt,  zm'ück. 

Bei  Anbruch  des  Sommers  jedoch  brach  er  wieder  auf 

Und  beschloss,  aufs  Neue  gegen  Karschi  zu  ziehen. 

Dort  angelangt,  liess  er  sich  nieder 

Und  befahl,  dass  auch  die  Armee 

In  grösseren  Abtheilungen  rings  um  die  Festung  sich  niederlasse 

Und  aus  Zweigen  und  Schilf  sich  Zufluchtsorte  errichte. 

Rund  umher  sollten  sie  wohnen, 

Tag  und  Nacht  zum  Sturme  bereit  sein. 

Solchem  Befehl  gemäss  ward  die  Umzingelung  vollzogen; 

Alles  fahndete  nach  Röhricht  und  Zweigen; 

Ganze  Strassen  entstanden  gegenüber  der  Festung, 

Von  üppigem  Laube,  mit  Grün  überfüllt. 

Wollte  Jemand  der  Festung  sich  nähern. 

Standen  ihm  ganze  Truppengassen  im  Wege. 
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Draussen  frisches  Grün,  freies  Feld  und  Frühling! 
10  Drinnen  nur  Rüstzeug,  nur  Herzleid  und  Jammer! 

Draussen  aufblühende  Anemonen! 

Drinnen  blutige  Thränen  den  Augen  entquellend ! 

Draussen  Wonne,  Lust  und  Gelage ; 

Drinnen  Kununer,  Elend  und  Plage! 

Draussen  frohe  Hoffnung  in  Fülle! 

Drinn  alle  weit  der  Verzweiflung  Raub. 

Draussen  machen  sie  reiche  Beute; 

Drinnen  der  Tod,  der  verheerend  um  sich  greift! 

Manchmal  starben  dreihundert  an  Einem  Tage, 
15  Das  Volk  von  zehn  Dörfern  starb  an  Einem  Tage. 

Ein  solches  Sterben  war's,  dass  der  Zeitenlauf, 

Bei  seinem  Anblicke,  betroffen  anhielt. 

Zwei  Monate  erst  währte  die  Einschliessung  [vermindert; 

Und  schon  hatte  sich  die  Zahl  der  in  der  Festung  Befindlichen  S(»hr 

Auch  die  Zurückgebliebenen  waren  alle  krank. 

Krank  von  Sorge  und  der  Pein  des  Kummers. 

In  jener  Festung  befand  sich  aber  auch  (?in  Seid, 

Der  sprach:  ,In  dieser  Festung  sind  auf  Gottes  Befehl 

Gegen  dreissigtausend  Menschen  gestorben, 
"20  Seitdem  der  Chan  den  Ort  umringte ; 

Ja,  eine  solche  Seuche  wurde  noch  nie  erlebt 

Und  noch  nie  ist  eine  Festung  so  heimgesucht  worden.** 

Schon  war  beinahe  Alles  ausgestorben  und  zuletzt 

War  auch  Baki  Terchan  krank  geworden. 

Flehentlich  bat  er  daher  den  Chan, 

Indem  er  einen  Gesandten  an  ihn  abschickte, 

Er  möge  gnädigst  ihm  freii^n  Abzug  gönnen 

Und  ihn  so  von  dieser  Seuche  befreien. 

Der  Chan  sprach:  „Ich  will  ihn  frei  abziehen  lassen 
-io  Und  seine  Seele  vom  Dorne  der  Quakm  befreien. 

Doch  verbinde  er  sich  mir,  wenn  er  von  dannen  zieht. 

Er  verpflichte   sich  mir,  wenn  er  von  hinnen  geht.** 

Als  Baki  des  Chans  Worte  vernommen, 

Sagte  er:  , Wohlan,  wenn  Huld  obwaltet. 

Wenn  der  Chan  mir  gnädig,  will  auch  ich 

Zum  festen  Bunde  mich  ihm  verpflichten,'' 

Bei  seinem  Harem  betheuerte  er, 

Dass,  wenn  der  Chan  ihm  freie  Abreise  gestatten  wollte. 

Er  mit  dem  nackten  Leben  aus  der  Festung  ziehen 
30  Und,  was  der  Chan  zu  befehlen  geruhen  würde. 

Mit  ganzer  Seele  zu  erfüllen  bereit  sei.  |gethan." 

-Und  dieser  Entschluss'*  —  setzte  er  bei  ~  «sei  aller  Welt  kund 
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Nachdem  Baki  Terchan  dieses  angelobt, 

Ging  der  Chan  nach  Bochai-a  zurück ; 

Baki  selbst  aber,  die  Gelegenheit  benutzend,  \  | 

Floh  von  dannen,  sein  günstiges  Geschick  preisend. 
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XXIV. 

Wie  Sche'ibani  Chan  die  Festung  Debusi  mit  Sturm 

einnimmt. 

Nach  zehn  Tagen  brach  der  Chan  wieder  auf, 

Um  gegen  Hamza  Sultan  zu  ziehen. 

Hamza  Sultan  erschrack  heftig; 

Auch  sein  Kriegsvolk  zeigte  sich  verblüfft  und  rathlos. 

Ein  böser  Aimak,  Tangjaruk  genannt. 

Hatte  ihn  zur  Empömng  verleitet. 

Der  Huldigung  und  seines  Gelöbnisses  vergessend. 

Hatte  er  sich  aufrührerisch  erhoben 

Und,  in  der  Festung  Debusi  sich  einschliesscnd, 
5  Die  Trommel  des  Verrathes  wkbeln  lassen. 

Auf  die  Höhe  der  Festung  hatte  er  vertraut 

Und  sich  in  derselben  zum  Widerstände  gerüstet. 

Auch  war  die  Festung  wirklich  stark 

Und  stark  auch  der  Besatzung  Trotz ; 

Der  Chelber-Festung  glich  sie  ganz 

Und  so  ruchlos  wie  Cheiber's  Besatzung  (waren)  ihre  Leute. 

Hoch  wie  die  Plejaden  ragten  ihre  Zinnen, 

Tief  wie  ein  Meer  wai*en  ihre  Gräben, 

Zudem  war  sie  von  zahllosen  Klüften  umgeben, 
10  Die  zu  übersetzen  grosse  Schwierigkeit  dai'bot. 

Kein  Vogel  hätte  sie  überfliegen  können, 

Und,  versuchte  er  es,  es  hätte  ihn  seine  Federn  gekostet ; 

Beschwerlich,  gleich  Bergpfaden,  waren  ihre  Zugänge, 

Die  man  nur  mit  Lebensgefahr  beschreiten  konnte. 

Gegen  tausend  Häuser  barg  die  Festung, 

In  jedem  Hause  eine  Teufelsbrut. 

Des  Kampfes  Mittel  hatten  sie  bereitet. 

Des  Friedens  Worte  von  ihrer  Schreibtafel  gestrichen ; 

Aus  Thorheit  hatten  sie  sich  in  jener  Festung  eingeschlossen, 
15  Herrschsucht  halber  den  Streit  entflammt 
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Und  des  Trotzes  Genossen  sich  beigesellt. 

Fortwährend  nur  von  Feindseligkeit  redend, 

Hatten  sie  ihi*esgleichen  um  sich  versammelt 

Und  ganz  sorglos  in  der  Festung  ausgehaiTt. 

Aus  ihi'er  Mitte  hatten  zwei  Terchane 

Mundvorrath  für  ein  Jahr  angehäuft 

Und  als  Herren  des  Platzes  sich  geberdet, 

Unbekümmert,  was  der  Himmel  über  sie  verhängen  würde. 

Wie  sehr  gross  nun  aber  auch  ihre  Thorheit  war, 
40  Damit  sie  nicht  alle  untergehen  möchten, 

Hielt  der  Chan  längere  Zeit  inne,  ertheiltc  ihnen  gute  Rathschlägc 

Und  viel  des  Wassers  goss  er  auf  die  Flamme  seines  Zornes. 

Doch,  die  Verwegenen,  sie  achteten  dessen  nicht 

Und  wollten  von  Räumung  der  Festung  nichts  hören. 

Daher  der  Chan  sein  Heer  in  Schlachtordnung  aufstellte,    |  setzte. 

Und  Laufgräben,  Schanzzeug  und  Wurfgeschosse  in  Bereitschaft 

Auch  waren  sechs  Brustwehren  in  zwei  Tagen  en-ichtet, 

Und  Gottes  Hilfe  während  der  Nacht  erfleht  worden. 

Dann,  beim  ersten  Aufstrahlen  des  Morgenlichtos, 
45  Als  die  Dunkelheit  der  Nacht  geschwunden  war,  j  j 

Legte  der  Chan  seine  Rüstung  an,  tummelte  sein  Ross 

Und,  gleich  der  Sonne  in  Glanz  erstrahlend. 

Wandte  er  das  Antlitz  der  Wahlstatt  entgegen, 

Mit  seinem  Blicke  des  Feindes  Augen  durchbohrend. 

In  Sturm  wurde  gegen  die  Festung  vorgeschritten, 

Mit  Feuer  der  böse  Feind  angegriffen; 

Weithin  tönte  der  Siegestrommel  Gewirbel 

Und  stürzte  den  Gegner  in  wilde  Verzweiflung. 

Und,  als  der  Fürst,  dieser  Salomo  seiner  Zeit, 
.30  Mit  seinem  Heere,  zahlreicher  als  Ameisen  und  Heuschrecken, 

In  rascher  Bewegung  der  Festung  sich  genaht. 

Da  griff  alles  zu  den  Sturmleitern  und  Sturmdächern; 

Die  Augen  zudrückend,  des  Pfeilregens  nicht  achtend, 

In  festgeschlossenen  dichten  Reihen, 

Ueberschritten  sie  im  Augenblicke  die  Laufgräben 

Und  fassten  festen  Fuss  in  den  Gräben. 

Alles  stürmte  der  Mauer  zu. 

Alle  wollten  dem  Chan  ihre  Seele  opfern. 

Wie  Platzregen  regneten  die  Pfeile  auf  ihr  Haupt, 
35  Gleich  einem  Perlenstrom  glitzerten  der  Pfeile  Spitzen. 

Bald  aber  waren  die  Krieger  (dos  Chans)  vom  Erd  walle  so  verdeckt. 

Dass  keine  Pfeile  mehr  abgeschossen  werden  konnten. 

Der  Feind  begann  daher  Steine  zu  schleudern; 

Doch  wen  kümmerte  der  Steine  Gefahr?! 
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Jeder  befestigte  an  der  Mauer  seine  Leiter 

Und  trachtete  nur  die  Festung  zu  erklimmen; 

Doch  jetzt  genügte  auch  das  Steinwerfen  dem  Feinde  nicht  mehr 

Und  lohes  Feuer  begann  er  zu  schleudern. 

Dem  Einen  fielen  glimmende  Kohlen  in  den  Busen, 
40  Dem  Andern  sengte  feurige  Asche  den  Nacken. 

Endlich  bemächtigte  sich  Verzweiflung  des  Feindes, 

So  dass  er  selbst  sein  Feuer  zu  schleudern  verschmähte; 

Mit  Lanzen  griff  er  an 

Und  suchte  Alles  mit  Keulen  zu  zermalen; 

Doch  achtete  Niemand  seiner  Keulen, 

Und  auch  vor  seinen  Speeren  schrack  Niemand  zurück. 

Mit  Kriegsgeschrei  erstiegen  sie  die  Thürme, 

Und,  fechtend,  bemächtigten  sie  sich  der  Festimg. 

Wohl  Ratten  Viele  am  harten  Kampfe  sich  betheiligt, 
45  Der  Sieges  Ruhm  jedoch  gebührte  dem  Timur  Sultan, 

Dem  erlauchten  Prinzen  Timur, 

Der,  wie  sein  Vater,  des  Thrones  würdig. 

Gar  viele  Tugenden  in  sich  vereinigte. 

Stets  nur  zu  den  Auserlesenen  sich  gesellte 

Und  den  der  erhabene  Schöpfer  der  Welten 

Erschaffen  hatte  frei  von  allen  Gebrechen. 

Von  sanfter  Natur  ist  er  und  von  sanfter  Rede, 

Nur  auf  Gutes  sinnt  er  und  nur  Gutes  thut  er. 

Ein  junger  Sprössling  ist  er  im  Garten  der  Tugend, 
50  Mit  Wissen  geschmückt  und  mit  feiner  Sitte, 

Er,  der  zu  Fuss,  einer  wandelnden  Cypresse, 

Zu  Pferde,  dem  strahlenden  Monde  gleicht. 

Nie  fällt  sein  Pfeil  (unerreichten  Ziels)  zu  Boden, 

Und  zweifellos  obsiegt  er  seinem  Feinde ; 

Ihm  beigesellt  sich  die  henna-gefärbte  Venus, 

Jupiter  selbst  ist  mit  ganzer  Seele  seinem  Dienste  ergeben 

Und  von  den  zwei  Dienern,  die  stets  an  seiner  Pforte  harren, 

Ist  Mars  der  Eine,  der  Andere  Satumus. 

Er  ist  der  Augapfel  Schelbani's, 

Ein  würdiger  Sprosse  Dschengiz  Chan  s. 

Gott  möge  ihm  ein  langes  Leben  bescheeren 

Und  seinen  Gerechtigkeitssinn  stets  vermehren! 

Dieser  Sultan  also  war's,  der.  Allen  voran. 

Mit  der  Leiter  in  der  Hand  die  Festung  erklomm 

Und  Alle,  die  dort  in  des  Kampfes  Wirbel  sich  mengten. 

Im  Nu  vernichtete. 

Ganze  Haufen  von  Feinden  stürzten  da  zu  Boden, 

Und  glänzend  offenbai'te  sich  der  Genius  der  Kriegskunst. 
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Ja,  so  wird  Jeder,  der  Scheibani,  den  Fürsten,  befehdet, 
«0  Schliesslich  von  ihm  schwer  getroüen  werden; 
'  Und,  verlangst  Du  einen  Beweis  für  diesen  Ausspruch, 
So  ziehe  hinaus  auf  die  Ebene  von  Serpul; 
Sieh'  dort,  was  aus  Babers  Kriegern  geworden, 
TJnd  wie  der  Boden  an  ihrem  Blute  sich  satt  getrunken. 


XXV. 

Wie  Scheibani  Baber  überfallt  und  ihn  in  die  Flucht 

jagt. 

Nachdem  Baber  Samarkand  in  Besitz  genommen. 

Hatte  er  im  Volke  Zwietracht  ausgestreut; 

Statt  mit  Milde,  war  er  mit  Willkür  aufgetreten  |  schalll. 

Und  dem  Markte  der  Tyrannei  hatte  er  reichlichen  Absatz  ver- 

Da  sass  er  nun,  nur  seine  Locken  zu  schmücken  bedacht, 

Und  einige  Halbverrückte  in  Liebe  zu  sich  entzündend. 

Die  geflüchteten  Körekens  hatte  er  um  sich  versammelt. 

Denn,  wie  sein  Vater,  war  ein  Köreken  auch  er. 

Hoch  ging  es  dort  her  mit  eitler  Pi*ahlerci, 
5  Und  —  mit  dem  Munde  —  zermalmten  sie  die  BtTge. 

Von  Endidschan  hatten  sie  Truppen  gebracht, 

Beutegierige  Mongolen  hatten  sie  hergeführt. 

Um  gegen  den  Chan  zu  ziehen 

Um  mit  ihm  in  den  Kampf  sicli  einzulassen. 

Der  Chan  aber  zog  sofort  gegen  Serpul, 

Einen  Weg,  den  Baber  selber  auch  eingeschlagen. 

Mit  zweitausend  Schutzdächern  war  das  Fussvolk  versehen, 

Und  dreitausend  Schützen  befanden  sich  unter  denselben. 

So  gerüstet,  trafen  die  beiden  Armeen, 
10  Von  Hass  und  Ingrimm  beseelt,  aufeinander. 

Sieh  doch  den  Thoren,  der  gegen  einen  solchen  Fürsten, 

Gegen  solch  einen  Herrn  des  Rechts  und  der  Huld, 

Seine  Festung  verlassend,  heranzieht, 

Um  seines  Glückes  Panier  mit  eigener  Hand  zu  Falle  zu  bringen. 

Als  nun  aber  der  Chan  ihn  so  herankommen  sah. 

Da  befahl  er  sein  Loos  dem  Allmächtigen. 

War  er  doch  stets  nur  mit  Koranlesen  beschäftigt 

Und  nur  von  Gottes  Wort  sein  Inneres  erfüllt! 

Ef  sprach:  „Sollte  in  dieses  Kampfes  Getümmel 
15  Durch  Gottes  Fügung  ein  Unfall  mich  treffen, 
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So  will  ich  wenigstens  meinen  Koran  gelesen  haben; 

Und  dieses  sei  Jedermann  kund  gethan.** 

Mit  solchen  Gedanken  im  Innern,  bestieg 

Der  Chan  sein  Ross  und  gab  den  Befehl  zum  Angrill'. 

Insgesammt  in  Panzer  gekleidet, 

Kamen  sie  nach  Herzenslust  herangeritten. 

Das  Heer  glich  einer  hochwogenden  See, 

Deren  Wogenprall  Land  und  Meer  kaum  fasste. 

Ein  Jeder  (der  Krieger)  war  ein  Rustem  der  Mythe, 
220  Jeder  ein  Held  wie  Sam  und  Neriman. 

Einer  allein  schien  einer  ganzen  Armee  gewachsen. 

Einer  allein  tüchtig  genug  ein  ganzes  Land  zu  erobern. 

Nachdem  sie  sich  verabredet  wie  der  Feind  am  besten  anzugreifen, 

Stürzten  sie,  plänkelnd,  auf  denselben  los ; 

Von  „Innehalten*  ward  kein  Wort  gesprochen. 

Noch  vor  des  Feindes  Schutzdächern  sich  in  Acht  genommen 

Und,  während  der  linke  Flügel  den  Feind  umringte, 

Hieb  der  rechte  zerstückelnd  in  den  Gegner  ein. 

Auch  sonderten  sich  einige  beherzte  Helden  ab, 
!25  Griffen  den  Feind  im  Rücken  an 

Und,  Niemand  Pardon  crtheilend, 

Schossen  und  hieben  sie,  erbittert,  auf  ihn  los. 

Dem  Einen  wurden  die  Augen  ausgestochen, 

Dem  Anderen  ward  das  Leben  selbst  entrissen. 

Als  nun  aber  die  Truppe  des  Chans  so  heranstürmte. 

Da  war  auch  für  den  Gegner  der  „schlimme  Tag*"  angebrochen. 

Doch  auch  sein  Volk,  von  Angst  um  sein  Leben  ergriflen. 

War  nicht  lässig  in  Kampf  und  Gegenwehr. 

So  lange  als  möglich  fochten  sie, 
30  Und  so  weit  die  Kräfte  reichten,  kämpften  sie. 

Bis  endlich  der  welterobernde  Chan 

Selbst  auf  den  Feind  mit  Pfeilen  zu  schiessen  begann 

Und  so  Viele  mit  eigener  Hand  erlegte, 

Dass  der  Feind  sich,  geschlagen,  zur  Flucht  wendete. 

Endlich   wehte  des  Sieges  Zephyr  über  des  Chans  Truppt^n 

Und  aus  derVerborgenheit  empor  blühten  die  Rosen  des  Triumphes. . 

Baber  verliess  seine  Fahne  und  ergriff  die  Flucht; 

Auch  sein  Gefolge  ward  vom  Unheil  en-eicht, 

Und,  als  des  Zornes  Flamme  emporgelodert, 
'^5  Da  schmolzen  beide  in  einen  Körper  zusammen. 

Der  Eine  verlor  durch  einen  Pfeilschuss  sein  Leben, 

Der  Andere  durch  einen  Bolzen  sein  Auge. 

Auftrat  Seine  Majestät  der  König  „Tod", 

Seine  Gegenwart  offenbarte  der  Todesengel, 
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Und  alle  Köpfe,  so  weit  die  Schwerter  reichten, 
Waren,  statt  Eins,  in  zwei  Theile  gespalten. 
Ja,  wären  diesen  Thoren  die  Köpfe  nicht  geöffnet  worden, 
Wann  würden  sie  auch  je  dem  Chan  ihre  Ergebenheit  bezeugt 
Als  weitere  Seltsamkeit  sei  noch  berichtet,  [haben! 

U)  Dass,  als  des  Feindes  Schaar,  besiegt,  unterlag. 
Ein  Theil  desselben  gegen  den  Fluss  flüchtete, 
Und,  in's  Wasser  stürzend,  von  den  Fischen  verschlungen  wurde. 
Kein  Chan  ist  er  (Schelbani),  nein:  ein  Moses, 
Sem  Arm,  ein  Wunderarm  Gottes, 
Und,  wer  gegen  Moses  Böses  plante, 
Wie  Pharao,  ging  er  unter  im  Meere. 


XXVI. 

Ein  Oebet  für  das  Wohl  Scheibani  Chans. 

Oh  Gott,  diesen  Fürsten  vom  Glänze  eines  Salomo, 

Oh  Gott,  diesen  HeiTScher  und  Glaubensbeschützer 

Erhebe  an  Würde  über  die  ganze  Welt, 

Zum  Fürsten  mach'  ihn  des  ganzen  Menschengeschlechtes 

Und,  was  die  Welt  Vollkommenes  besitzt, 

Das  gewähre  ihm  in  Deiner  Gnade ! 

Lass  die  Erde  nicht  in  Tyrannei  schmachten, 

Unterordne  alles  Einem  Befehlshaber, 

Damit  das  Weltall  in  Gerechtigkeit  erblühe 

Und  grausames  Walten  dem  Volke  fern  bleibe, 

Des  Islams  Gesetz  überall  sich  verbreite 

Und  der  Menschheit  Leiden  Heilung  finde ! 


XXVII. 

Wie  Scheibani,  nachdem  er  Baber  in  die  Flucht  gejagt, 

Samarkand  belagert. 

Nachdem  der  Chan,  Baber  Mirza  verjagt 
Und  ihn  spur-  und  namenlos  gemacht  (hatte), 
Richtete  Letzterer  gegen  Samarkand  seinen  Lauf, 
Und  der  Chan  folgte  ihm  nach  auf  dem  Fusse. 
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Betrübt  liess  Baber  in  der  Festung  sich  nieder, 

Während  der  Chan  deren  Wälle  eng  umschloss. 

Baber  musterte  seine  Leute, 

Doch  war  sein  Inneres  mit  Gram  erfüllt, 

Denn  er  konnte  sich  in  dieser  Stadt  nicht  halten 
5  Und  beschloss  daher,  nächsten  Tags  die  Festung  zu  verlassen. 

Nun  befand  sich  aber  daselbst  ein  Scheich-ul-Islam, 

Dessen  Rede  so  ungeschlacht  war  wie  sein  Bart, 

Dessen  Namen  Bul-Mekarim  (Vater  der  Gnaden)  lautete^ 

Während  er  doch  selbst  nur  ein  Wesen  voll  Bosheit  war; 

Von  Wissenschaft  hatte  er  durchaus  keinen  Begriff, 

Von  Kenntnissen  nicht  die  geringste  Spur; 

Trotzdem  aber  ward  er  der  »grosse  Zeitgenosse'  genannt 
i  i  Und  in  Samarkand  als  „Scheich-ul-Islam"  bekannt. 

!  I  Einst  wollte  ihn  Jemand  in  seinem  Hause  besuchen, 

10  Um  ihm  von  verschiedenen  Dingen  zu  sprechen. 

Und,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  gewartet, 

Richtete  er  an  Jemanden  daselbst  die  Frage, 

Ob  wohl  jener  Selbstsüchtige  zu  Hause  sei, 

Ob  nämlich  der  Scheich-ul-Islam  zu  Hause  sei, 

Da  erhielt  er  die  Antwort:  „Oh  guter  Mann, 

Der  Scheich  ist  wohl  zu  Hause,  doch  der  Islam  nicht* 

Gerade  so  wie  dieser  Mann  sagte,  so  war  Bul-Mekarim, 

Der  nunmehr  der  Thorheit  Wege  betrat. 

Indem  er  sprach:  „Was  kann  der  Chan  uns  thun, 
15  Wenn  wir  einen  Sultan  wie  Baber, 

Eine  Festung  wie  Samarkand  besitzen, 

Deren  Wälle  so  hoch  wie  der  Elwend, 

In  deren  Innerem  hunderttausend  Familien  wohnen 

Und  dort  Sommer  und  Winter  Unterhalt  finden?! 

Wer  diese  Festung  zu  nehmen  gesonnen. 

Dem  mag  der  Wunsch  wohl  wenig  frommen. 

Denn,  wenn  er  gleich  die  Vorstädte  einnimmt,  ' 

Und  die  dortigen  VoiTäthe  aufzehrt,  : ; 

So  bleibt  uns  doch  die  innere  Stadt  I 

^0  Und  der  Feind  draussen  schadet  ims  wenig."  i  j 

So  pflegte  auch,  so  oft  dort  ein  Aufruhr  ausbrach. 

Der  Derwisch  Mehemed  Terchan  zu  sagen: 

„Wer  in  Samarkand  regiert  j 

Und  hier  das  JHerrschen  versteht, 

Der  kann,  ohne  Zweifel,  zwischen  den  beiden  Thoren 

Vierzig  Jahre  lang  sich  leicht  auf  dem  Throne  erhalten.  **  j  • 

Diesen  Worten  folgend,  hielt  sich  denn  auch  Baber  ! 

In  besagter  Stadt  zum  Kampfe  bereit. 
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Der  Scheich-ul-Islam  hatte  ihn  hergebracht, 
25  In  das  Innere  der  Stadt  ihn  eingeführt, 

Ihm  hier  einen  Platz  angewiesen, 

Und  sich  dann  mit  den  Einwohnern  der  Stadt  in  Verkehr  gesetzt. 

Und  der  Scheich  sprach  (zu  ihnen) :  Oh  Leute,  seid  überzeugt, 

Es  ist  die  Absicht  dieses  Schelbani  Chan, 

Diese  Festung  in  seine  Gewalt  zu  bringen 

Und  des  Sieges  Trommel  hier  wirbeln  zu  lassen. 

Eure  Kinder  alle  werden  Kriegsgefangene, 

Alle  Eure  Reichen  werden  arm  werden; 

Paläste  und  Wohnhallen  wird  man  Euch  nehmen, 
30  In  Armuth  und  Elend  werdet  ihr  alle,  als  Bettler, 

Eines  Bissen  Brodes  bedüi-ftig  sein 

Und  Alle  von  diesem  Chan  abhängen. 

Hin  ist  dann  alle  Herrlichkeit, 

Alle  Unglücksträume  finden  ihre  Deutung, 

Die  grossen  Turbane  fallen  Euch  vom  Haupte, 

Und  ein  Thränenstrom  wird  Euer  Auge  trüben; 

Euere  Schwestern,  Euere  Frauen  und  Euere  Kinder, 

Alle,  werden  von  den  üzbegen  vernichtet. 

Wohlan  denn,  schaai*et  Euch  um  uns, 
35  Damit  kein  Unglück  Euch  heimsuche. 

Haben  wir  doch  schon  viele  hundert  Özbegen  getödtet 

Und  deren  Bekämpfung  als  Pflicht  erachtet. 

Draussen  nun  lagert  jener  Chan, 

Während  wir  hier  mit  Euch  ein  Bündniss  verhandeln. 

Diesen  Mirza  hier  haben  wir  nächtlicherweile  hergebracht 

Und  ihn,  mitten  in  die  Festung,  Euch  zugeführt; 

Wohl  haben  an  manches  Werk  wir  schon  Hand  gelegt. 

Doch  was  thun,  wenn  Gott  es  anders  bestimmt; 

Nun  sind  die  Angelegenheiten  so  weit  gediehen, 
io  So  lasst  uns  denn  sehen,  was  noch  weiter  zu  thun. 

So  lange  uns  derKopf  auf  dem  Nacken  sitzt,  müssen  wir  ausharren 

Und  külm  allen  Vorkommnissen  entgegensehen." 

Als  er  so  gesprochen,  da  fingen  die  Stadtbewohner 

—  Doch,  was  Stadtbewohner?!  — Opfer  des  Zwanges  waren  sie!  — 

Alle  auf  einmal  zu  klagen  an. 

Und  riefen:  „Dieses  Land  bedarf  nicht  des  Chan  s; 

Was  Du  sagst,  das  wollen  wir  thun ; 

Tag  und  Nacht  um  Dich  uns  schaarend. 

Wollen  fortan  den  Chan  wir  bekriegen, 
i5  Mit  ihm  in  Kampf  und  Fehde  bleiben. 

Unsere  Festung  wollen  wir  befestigen, 

Um  von  dieser  Seite  her  sicher  zu  sein. 
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Zu  Groll  und  Hass  wollen  wir  aufregen, 

Von  den  Festungsbewohnern,  zu  Hunderten, 

Erde,  Oel  und  Rohr  ansammeln  lassen, 

Und  aus  Einem  Rohrbündel  hundert  Pechkränzc  bereiten. 

Wir  haben  Raketenschleuderer  genug, 

Genug  Mühlsteine  für  den  Kampf. 

Was  kann  er  im  Sti'eite  auch  ausrichten? 
50  Was  er  auch  beginne,  es  muss  vereitelt  werden; 

Hier  darf  der  Chan  keinen  Fuss  fassen, 

Von  einem  Sturmangriffe  kann  gar  keine  Rede  sein; 

Höchstens  mag  er  uns  einschliessen, 

Dabei  aber  nur  ausserhalb  der  Stadt  verweilen; 

Er  belagere  imsnur!  das  thut  uns  wenig. 

Die  Belagerung  macht  uns  keine  Sorge! 

Die  Festung,  die  wir  genommen,  die  wollen  wir  hüten. 

Die  Festung,  die  er  verlassen,  die  wollen  wir  hüten. 

Bis  auf  den  nackten  Leib  wollen  wir  uns  entkleiden, 
55  Fest  entschlossen  uns  selbst  von  Hundefleisch  zu  nähren. 

Ja,  mit  solcher  Ausdauer  wollen  wir  die  Festung  vertheidigen 

Und  diesen  Chan  zu  Tode  peinigen. 

Für  jetzt  ist  unser  Mundvorrath  ohne  Maass, 

Auch  Salz  ist  reichlich  genug  vorhanden. 

Ebenso  Pferde  und  Kameele  in  grosser  Zahl 

Und  nicht  minder  Schafe  und  Obst  in  Fülle, 

Und,  wollte  das  Volk  ein  Jahr  lang  von  Zucker  sich  nähren. 

Führwahr,  auch  an  diesem  ist  in  Samarkand  kein  Mangel. 

Wozu  noch  der  übrigen  Dinge  erwähnen, 
«0  Jetzt  sprich  Du,  auf  dass  wir  wissen,  was  zu  thun.' 


XX  vm. 

Baber  wendet  sich  flehend  an  die  Einwohner  von 
Samarkand    und    spricht    von   längst   geschehenen 

Dingen. 

Als  die  Einwohner  der  Stadt  derart  geredet, 
Da  konnte  Baber  nicht  länger  mehr  an  sich  halten. 
Weinend  sprach  er:  „Gott  gebe 
Euch  Segen  und  verleihe  Euch  Kraft ; 
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Ihr  habt  einst  meine  Vorfahren  gesehen, 

Kennet  den  Ursprung  meiner  Macht  und  Würde; 

Mein  Grossahn,  der  Weltenherr  Timur, 

Der  gerechte,  hohe  Fürst  Timur, 

Wohl  sind  es  schon  hundert  Jahre,  dass  er  von  Iiinnen  gegangen, 
5  Und  von  Vielen  ist  er  schon  heute  vergessen, 

Doch,ister  gleichfern,  sieht  erdennoch  auf  den  jetzthier  Stehenden ! 

Fraget  von  Denen,  die  ihn  gesehen. 

Welch*  ein  Fürst  Sultan  Said  wai*. 

Der  in  Karabag  den  Martyrtod  gefunden ; 

Auch  er  ist  mein  Ahnherr!  Mein  ai*mer  Vater, 

Mein  in  Endidschan  verewigter  Vater, 

War  der  mächtige  Serdar  Omer  Scheich, 

Der  Held  mit  dem  blutgetränkten  Schwerte,  Omer  Scheicli, 

Und  mein  Onkel,  der  Gottbegünstigte, 
10  War  Sultan  Ahmed,  der  Glaubenbeschützer. 

In  dieser  Stadt  ward  er  geboren  und  erzogen, 

Im  Laufe  dieser  Epoche  geboren  und  erzogen. 

Vierzig  Jahre  war  er  Fürst  in  diesem  Lande, 

Und  ein  verständiger  Füi-st  in  diesem  Lande. 

Ihr  Alle  stammt  aus  seiner  Zeit, 

Ihr  Alle  habt  von  seiner  Huld  und  Gnade  gezehrt. 

Gedenket  nun  dieser  Fürsten, 

Dieser  Fürsten,  die  so  erfahren  in  der  Kunst  der  Regierung, 

Und,  wollt  Ihr  euch  ihres  geistigen  Segens  erfreuen, 
15  Wohlan,  so  steht  nun  ein  für  meine  Sache! 

So  werdet  Ihr  gleichzeitig  ihre  Manen  erfreuen. 

Und  auch  mich  selbst  von  Trübsal  befreien.  1  j 

Oh,  lasset  mich  hier  nicht  zu  Grunde  gehen,  | 

Nicht  durch  das  Feuer  der  Uebermacht  mich  verzehren!  | ! 

Mir  stehen  nicht  Tausende  von  Kriegern  zu  Gebote, 

Die,  hungernd  oder  satt,  mit  mir  ausharrten. 

Ihr  aber  könnt  meine  Krieger  sein, 

Ihr  als  meine  Anhänger  und  Helfer  mir  beistehen, 

Die  Belagerung  dieser  Stadt  aushalten, 
4*)  Mit  dem  Chan  in  den  Kampf  Euch  einlassen, 

Meine  Angelegenheit  zu  der  Eueren  machen. 

Und  den  Befehlen  der  Vorgesetzten  Folge  leisten. 

In  diesem  Falle  bin  ich  bereit  in  dieser  Stadt  zu  verweilen; 

Wo  nicht,  bereit,  dieselbe  allsogleich  zu  verlassen." 
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Wie  die  Samarkander,  sammt  dem  Scheich -ul- Islam, 
von  Baber's  Worten  gerührt,  ihre  Stadt  befestigen. 

Als  Baber  so  gesprochen,  da  brach  Gross  und  Klein 

In  bittere  Klagen  aus  und  lautes  Weinen. 

„Oh  Fürst  edelster  Abkunft"  —  riefen  sie  — 

„Deine  Worte  sind  tief  in  unser  Herz  gedrungen, 

Der  früheren  Könige  hast  Du  erwähnt. 

Und  mit  Deinen  Worten  uns  schier  der  Sinne  beraubt ; 

Den  Schmerz  dieses  Volkes  hast  Du  neu  erweckt, 

Und  seine  Trauer  abermals  wachgerufen; 

Du  aber  sollst  leben,  wenn  auch  Jene  hinschieden 
5  Und,  wenn  Jene  den  Becher  der  Vergänglichkeit  leerten, 

Sei  Du  nun  Herrscher  an  ihrer  Stelle, 

Sei  ein  Freund  des  Scheich-ul-Islam  Du; 

Er  sei  Vater  Dir,  sei  Du  ihm  Sohn, 

Und  er  wird  ein  guter  Vater  Dir  sein! 

Sind  es  doch  bereits  vierhundert  Jahre  her, 

Dass  sein  Stamm  bei  uns  die  Scheich-ul-Islam-Wüi'de  bekleidet, 

Sind  doch  schon  sein  Grossvater  und  Vater  berühmt  gewesen 

Und  ihre  Namen  in  den  Büchern  verzeichnet. 

Wir  sind  seine  Sclaven,  Er  ist  unser  Vater 
10  Und  Oberster  unserer  Verwaltung; 

Und,  da  Du  selbst  unser  alter  Fürst, 

So  waltet  fortan  nun  beide  über  uns; 

Mit  voller  Seele  wollen  wir  Euch  dienen. 

Und  dem  Chan  Widerstand  leisten. 

Was  daher  uns  betrifft,  sei  ganz  beruhigt. 

An  unserer  Ergebenheit  soll  es  nicht  fehlen; 

Sei  nur  Du  sammt  dem  Chodscha  frohen  Muthes 

Und  sorge  nicht  um  das  Schicksal  dieser  Festung; 

Dieselbe  birgt  hunderttausend  Leute, 
15  Die  alle  in  Treue  Du*  ergeben; 

Auch  die  Tinippen  mögen  unbesorgt  sein, 

Denn  mit  Freude  eilt  alles  Deinem  Dienste  zu. 

Bring  vergängliche  Worte  nicht  auf  Deine  Zunge 

Und  verletze  das  Gemüth  dieses  Volkes  nicht. 

Willst  Du  übrigens  diesen  Worten  nicht  glauben. 

Und  diesem  Volke  kein  Vertrauen  schenken,        [zu  verpflichten 

So  sind  wir  auch,  falls  Du  es  wünschest,  bereit,  uns  (besonders) 

Und  diese  Verpflichtung  auch  mit  aller  Beharrlichkeit  einzuhalten. " 
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Wie  die  Einwohner  Samarkands  mit  Baber  einen 

Vertrag  schliessen. 

In  dieser  Weise  sich  äussernd,  hatte  dieses  thörichtc, 

—  Doch,  was,  thöricht!  —  dieses  thierisch  dumme  Volk  — 

Den  Bund  mit  Baber  fest  geknüpft 

Und  ihre  Stadt  möglichst  befestigt. 

Den  Chan  aber  würdigten  sie  keines  Blickes, 

Aus  Thorheit,  der  eigenen  That  unbewusst. 

Und  so  blieb  Baber  in  Samarkand, 

Ohne  zu  ahnen,  was  Gott  fürder  beschlossen. 


XXXL 

Wie  Sultan  Mahmud,  nachdem  Samarkand  seine  Thore 

geschlossen,  aus  Bochara  eintraf  und  durch  seinen 

Angriff  den  Samarkandem  den  Muth  brach. 

Nachdem  Solches  in  Samarkand  sich  zugetragen 

Und  der  Einwohner  Los  sich  derart  gewendet. 

Traf,  nach  des  Allliebenden  (Gottes)  Rath, 

Der  beherzte  Sultan  Mahmud  daselbst  ein. 

Er  hatte  bis  dahin  in  Bochara  sich  aufgehalten 

Und  die  Herzen  jener  Gegend  erobert, 

Denn  er  war  ein  weiser  und  thatkräftiger  Prinz, 

Dem  selbst  Chinas  Kaiser  huldigte. 

Bei  dem  Kampfe  mit  Baber  war  er  nicht  zugegen  gewesen. 

An  jenen  Vorgängen  hatte  er  keinen  Antheil  genommen. 

Als  er  jedoch  nunmehr  vor  Samarkand  erschien. 

Da  beeilte  er  sich,  in  den  Kampf  einzutreten. 

Ja,  kaum  eingetroffen,  stand  er  mit  seiner  Armee  schon  bereit 

Und  legte  die  Tapferkeit  eines  Rustem  an  den  Tag. 

Auch  der  Chan  selbst,  um  ihn  kämpfen  zu  sehen 

Und  zugleich  den  Belagerlen  Schrecken  einzujagen, 

Befahl  seinen  Kriegern  sich  bereit  zu  halten. 

Und  Panzer,  Helm  und  Schwert  funkeln  zu  lassen. 
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Gerüstet  stand  nun  des  Chans  Truppe  da, 
10  In  ihrer  Mitte  er  selbst,  hoch  zu  Rosse, 

Worauf  der  tapfere  Pi'inz  Mahmud, 

Um  seines  Bruders  Herz  zu  erfreuen, 

Schnm'strajcs  dem  Rande  des  Grabens  zueilte. 

Um  durch  sein  Erscheinen  das  Herz  der  Belagerten  zu  erschüttern. 

Als  ihn  Diese  so  herannahen  sahen, 

Verloren  sie  sofort  alle  Fassung; 

Zum  Scheich-ul-Islam  eilten  sie  hin, 

Alle,  insgesammt,  gingen  sie  hin 

Und  sprachen:  „Der  Kampf  hat  begonnen,  was  ist  Dein  Bi  lehl/ 
15  „Nicht  zu  Hause  bleibe,  wenn  Du  ein  Herz  im  Loibe  hast/ 

Hierauf  bestieg  der  Scheich-ul-Islam  sein  Ross 

Und  schaarte  um  sich  seinen  ganzen  Tross; 

Gegen  zehntausend  zogen  sie  hinaus, 

Doch  Baber  hatten  sie  zurückgelassen. 

Die  Meisten  (waren)  in  Panzer  und  Harnische  gehüllt. 

Auf  Pferden  reitend,  die  zum  Kampfe  nicht  eingeübt. 

Selbst,  Die,  ohne  Panzer  und  Hai-nisch, 

Ohne  Helm  und  Schild,  nur  ihrer  (blossen)  Kraft  vertrauten, 

Auch  selbst  Solche,  die  weder  Bogen  noch  Pfeile  führten, 
20  Alle  waren  sie  auf  dem  Wahlplatze  erschienen. 

Ein  Heer  war  es,  das  sich  nicht  beschreiben  lässt. 

Eine  Tinippe,  die  zu  schildern  das  Wort  nicht  vermag ; 

Alle  voll  Kampfbegier,  alle  muthentflammt. 

Alle  lüstern  nach  kriegerischen  Thaten, 

Alle  Freunde  kriegerischen  Getöses  und  Getümmels, 

Lauter  Ansässige  und  Rothfüssler  insgesammt. 

Vor  dem  Tode  bangte  Niemand, 

Niemand  zagte.  Niemand  trauerte. 

So  kam  dieser  grosse  Haufe  herangestürmt, 
25  Jung  und  Alt  zum  Kampfe  bereit. 

Wohl  hatten  sie  Mauern  um  ihre  Stadt, 

Auch  liefen  Gräben  an  allen  Seiten  um  die  Stadt, 

Doch  des  Sultan  Heer  Hess  sich  nicht  beirren ; 

Trotz  aller  Unebenheiten  des  Bodens 

Hieb  es  wild  auf  das  Fussvolk  ein 

Und  tödtete  gar  Viele  der  Rothfüssler. 

Dem  Einen  ward  die  Brust  gespalten. 

Dem  Anderen  das  Herz  durch  einen  Hieb  geöffnet. 

Und  noch  einem  Anderen  der  Hals  abgeschlagen 
30  Und  das  dunkle  Haupt  vom  Rumpfe  getrennt. 

Bis  tief  in  den  Graben  ward  der  Kampf  fortgesetzt; 

Viele  fanden  in  der  Tiefe  ihren  Tod, 
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Und,  wer  den  jenseitigen  Rand  erreichte 

Und,  um  seine  Pfeile  abzuschiessen,  Stellung  genommen  hatte, 

Der  wurde  sofort  von  den  Özbegen  überfallen 

Und  unter  den  Hufen  ihrer  Pferde  zertreten. 

Selbst  in  der  Flucht  war  keine  Rettimg, 

Selbst  in  der  Flucht  war  kein  Heil  zu  finden. 

Der  Chan,  öbwol  er  sich  dem  Graben  nicht  genähert  hatte, 
:{5  Liess  doch  sein  Blut(?)  in  denselben  fliessen, 

Denn  am  Rande  des  Grabens  wüthete  das  Gefecht, 

In  welchem  die  Städter  vor  den  Kazaken  nicht  Stand  halten  konnten. 

So  viel  Blut  floss  in  den  Graben, 

Dass  dieser  sich  bald  vom  Blute  der  Städter  füllte. 

Hiebei  häuften  am  Rande  die  Leichen  sich 

Und  selbst  Jene,  die  am  Leben  geblieben,  waren  mit  Wunden 

Der  Scheich  ul  Islam,  sammt  Gross  und  Klein,  [bedeckt. 

Mit  Zittern  und  Beben,  in  Zagen  und  Furcht  — 

Alle  waren  sie  plötzlich  vom  Platze  verschwunden 
U)  Um  in  der  Stadt  Zuflucht  zu  suchen. 

Und  als  der  Haufe  nach  der  Stadt  sich  gewendet, 

—  Was  Stadt!  —  gegen  die  Unglückskarawanesich  gewendet — 

Da  kamen  noch  Viele  im  Gedränge  um 

Und  Viele  nahmen  Abschied  vom  theueren  Leben. 

Ja,  jenem  Volke  war  Unheil  bestimmt, 

So  wie  diesem  Prinzen  bestimmt  wai*  zu  siegen. 

Freudestrahlend  erschien  Dieser  nun  vor  dem  Chan, 

Nachdem  er  des  Kampfes  Lust  gefröhnt. 

Und,  gleich  einem  Messias,  sprach  dieser  Prinz: 
io  „Wir  haben  weder  Leitern  noch  Schutzdächer  bereit. 

Sonst,  dank  dem  Glückssterne  des  Chans, 

Wäre  schon  jetzt  die  Erstürmung  der  Festung  gelungen." 

Als  der  Chan  diese  Worte  vernommen, 

Pries  er  den  Prinzen  höchlich 

Und  liess  den  Befehl  ergehen, 

Dass  die  Armee,  Gross  und  Klein, 

Die  Festung  eng  umzingle 

Und  Alles  zum  Sturme  vorbereite. 

Als  die  Krieger  diesen  Befehl  vernahmen, 
öo  Da  eilte  Alles,  der  Verordnung  gemäss, 

Schlanke  Bäume  aufzuspüren  und  zu  fällen. 

Um  die  nöthigen  Leitern  herzustellen. 

Als  nun  das  nöthige  Holz  gefunden, 

Da  waren  auch  die  Leitern  bald  hergestellt. 

Freilich  fielen  bei  diesem  Anlasse  durch  eine  Fügung  des  Himmels 

Auch  so  manche  Gartenanlagen  der  Verwüstung  zum  Raube, 
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Ja  auch  so  manche  Lusthäuser  in  diesen  Garten, 

Die  den  Leuten  zum  lieben  Aulenthalte  gedient, 

Wurden  ihrer  Thüren  beraubt, 
55  Und  sie  selber  den  Flammen  preisgegeben. 

So  wurden  denn  viele  schöne  Leitern  angefertigt 

Und  vor  des  Chans  Lagerstelle  gebracht 

Der  Leitern  und  Schutzdächer  waren  gai*  viele 

Und  alle  den  Belagerten  sichtbar. 

Wo  Einer  ein  Schutzdach  über  s  Haupt  sich  hielt. 

Dort  drängten  sich  bald  auch  Mehrere  an  ihn; 

Zehn  Leitern  wurden  an  Einer  Stelle  angesetzt 

Und  gegen  der  Festung  Wälle  aufgestellt, 

Denn  die  Krieger  lüsterten  nach  dem  Sturme 
«0  Und  nur  im  Kampfe  erblickte  Jeglicher  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Doch  der  Chan,  weise  wie  ein  Iskender, 

Ging  im  Gedanken  mit  sich  selber  zu  Rathe, 

Und  zu  sich  sprach  er:  Diese  Festung 

Uebertriflft  wohl  an  Stärke  die  Veste  des  Himmels ; 

Auch  hat  sie  eine  wohlhabende  Bevölkerung, 

Deren  angesehener  Theil  dem  Aufwände  huldigt, 

Ueberdiess  bergen  ihre  Mauern  derzeit  wenigstens 

An  hunderttausend  Familien, 

Alle  wohl  befähigt  Pfeile  zu  schiessen  und  Steine  zu  werfen 
<i5  Und  in  der  Vertheidigung  (der  Stadt)  rüstig  auszuharren, 

Bereit,  Ihrer  Kinder  und  Angehörigen  willen 

Und  Hab'  und  Gutes  halber,  in  den  Tod  zu  gehen. 

Uns  selbst  aber  droht  von  keiner  Seite  Gefahr ; 

So  thun  wir  denn  am  besten,  sie  zu  blokiren. 

Hier  draussen  haben  wir  Obst  und  Mundvorrath 

Vollauf  genug  für  das  ganze  Heer. 

So  fahren  wir  denn  fort,  die  Festung  umzingelt  zu  halten. 

Dessen  gewärtig,  was  der  Allmächtige  beschliesst. 

Bei  diesem  Entschlüsse  verharrte  nun  der  Chan 
70  Und  ertheilte  seinen  Kriegern  den  Befehl, 

Dass  sie,  die  Festung  eiiischliessend,  sich  niederlassen 

Und  ihre  Frauen  und  Kinder  herbringen  lassen  möchten, 

Ein  Befehl,  für  den  die  ganze  Armee 

Dem  Chan  von  Dankesgefühlen  erfüllt  war. 

Sie  Hessen  daher  insgesammt  ihre  Familien  kommen 

Und  lagerten,  wie  der  Chan  es  angeordnet. 

In  den  Gärten  Hessen  sie  sich  nieder, 

An  den  dortigen  Genüssen  sich  ergötzend. 

Das  Obst  war  herangereift,  die  Sorge  schwand; 
75  Der  Reihe  nach  reiften  die  Früchte. 
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Maulbeeren  waren  reichlich  vorhanden, 

Der  Pflaumen  und  Aepfel  gab  es  in  Fülle, 

Melonen  und  Trauben  im  Ueberflusse, 

Und  Alles  lud  zum  Genüsse  ein. 

Besonders  köstlich  gedieh  die  Beha-ed-dini  (Traube); 

Ihr  Lob  war  in  aller  Leute  Mund. 

Ja  der  Trauben  ganz  besonders  zu  erwähnen 

Fühle  ich  mich  gedi-ängt  und  hier  ihrer  zu  gedenken; 

Denn  vorzügUch  waren  auch  die  „Sm*chek-Trauben* ; 
80  Ueberaus  süss  schmeckten  ihre  rubinartigen  Beeren, 

Und,  während  die  „Sahibi"  im  Obstgai-ten  lächelte, 

Weinte  ihr  Besitzer  Thränen  in  der  Festung. 

Noch  eine  Traubengattung,  die  Bidane  (Körnerlose), 

Gab  es  von  gar  wunderbarem  Safte. 

Auch  die  Granatäpfel  färbten  sich  im  Garten 

Und  eiTegten  den  Neid  im  Busen  der  Festungsbewohner. 

Wälirend  di-aussen  die  Quitten  lieblich  dufteten, 

Wurde  blau  das  Antlitz  der  Belagerten 

Und  während  draussen  volle  Ströme  durch  die  Gärten  flössen, 
So  Schmachteten  Jene  drinnen  in  des  Durstes  Qual. 

Ja,  es  war  ein  selten  fruchtbares  Land, 

In  dem  man,  was  Hunger,  nicht  einmal  vom  Hörensagen  wusstc. 

Drinnen  aber  befand  sich  indessen  der  thörichte  Bulmekarim, 

Der  nun  eine  Ruine  bewohnen  musste. 

Während  er,  draussen,  einen  Wundergarten  besass. 

Eine  wahre  Stätte  der  Lust  und  Wonne. 

Mitten  dmxh  denselben  floss  ein  Bach, 

Dessen  Wasser  glanzvoll  wie  ein  Spiegel ; 

An  einem  Ende  lag  ein  Granatenhain, 
90  Am  anderen  ein  Wein-  und  Ziergai-ten ; 

An  einer  Seite  eine  Apfelflm*, 

Auf  der  anderen  ein  Kiosk  und  eine  Gartenhalle. 

Vor  dem  Kiosk  befand  sich  ein  reizender  Teich, 

An  Zierlichkeit  dem  Teiche  des  Kauser  vergleichbar. 

Ein  Teich,  rings  von  üppigen  Wiesen  umgeben. 

Ja,  auf  allen  Seiten  von  endlosen  Wiesen  umgeben. 

Hier  pflegte  der  Chodscha,  bei  Sommers  Anbruch, 

Mit  seinen  Freunden  sich  sorglos  zu  ergehen. 

In  diesem  Garten  pflegte  er  Wein  zu  trinken, 
95  Sich  an  Gänse-  und  Kranichbraten  zu  ergötzen; 

Und,  was  an  Trauben  er  gewonnen. 

Das  liess  der  in  seinen  Garten  veman-te,  dumme  Chodscha 

Zm'  Hälfte  zur  Erzeugung  von  Wein  verwenden. 

Zum  Weine,  an  dem  Hund  und  Vogel  sich  labte. 
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Während  der  Rest,  zu  Essig  und  Syrup  verwendet, 

Das  häusliche  Wohlleben  beförderte. 

Ein  Theil  des  Obstes  wurde  als  Imbiss  ausgewählt 

Und  das  Uebrige,  dem  Bedarfe  gemäss, 

Vom  Garten  nach  dem  Hause  gebracht. 
100  So  währte  den  Winter  hindurch  die  Traubenzeit; 

Die  Obstgattungen  boten  der  Seele  frohen  Gonuss 

Und  das  Haus  war  in  einen  Fruchtgaiien  umgewandelt. 

Wenn  nöthig,  liess  er  auch  Obst  heimlühren, 

Dass  die  Kamele  miter  der  Last  ächzten; 

War  aber  von  der  Ladung  ein  Apfel  herabgefallen,      [zu  lassen; 

So  trieb  er  (der  Chodscha)  die  Diener  an,  denselben  ja  nicht  liegen 

Und,  war  u'gend  ein  armer  Mensch  erki-ankt 

Und  verlangte  von  ihm  einen  Granatapfel  zur  Labung, 

So  brach  er  in  tausend  Schimpfreden  aus 
HO  Und  seines  Zornes  Fluth  kannte  keine  Grenzen. 

Verfuhr  man  schon  so  in  der  Zeit  der  Obstreife, 

Kann  man  sich  vorstellen,  wie  es  im  Hause  überhaupt  zuging. 

Hat  doch  dieser  Bösewicht 

Gott  für  seine  Wohlthaten  niemals  Dank  gesagt! 

Nun,  da  er,  mit  so  vielem  Volke  zusammen, 

In  der  Festung  sich  eingeschlossen  fand. 

Mit  Leuten,  die,  vom  Hunger  bedrängt, 

Gottes  Wohlthaten  entbehren  mussten. 

Da  wäre  es  wohl  ein  gutes  Werk  gewesen, 
1 10  Hätte  er,  als  Dank  für  Gottes  Huld, 

Dieser  Nothleidenden  Noth  gemildert 

Und  für  die  Bedürfnisse  dieser  Hilflosen  freundlich  gesorgt. 

Auch  diess  hätte  Allen  zum  Guten  gereicht 

Und  sie  angeeifert,  auf  Gottes  Pfad  wieder  einzulenken. 

Da  jedoch  dieses  Alles  nicht  geschah, 

Und  sie  den  Blick  nicht  auf  Gottes  Weg  wendeten, 

So  liess  auch  der  HeiT  es  diesem  Volke  so  ergehen, 

Und  über  dasselbe  solch'  einen  Tag  hereinbrechen. 

Während  nun,  draussen,  Alles  in  reizenden  Gärten  weilte, 
l!2t)  In  Gärten,  von  Bächen  des  Lebens  durchströmt 

Und  von  mannigfachem  reifen  Obste  strotzend. 

Das  im  Munde  der  Dürftigen  wie  Zucker  zerschmolz, 

War  jene  Schaai*  in  der  Festung  eingeschlossen. 

Dort  nach  einem  Tropfen  Wasser  schmachtend. 

Mit  blutendem  Herzen  nach  Früchten  sich  sehnend,* 

Nach  Früchten,  die  dort  nicht  zu  erblicken  waren. 

Das  Heer  des  Chans  hingegen,  lustig  und  heiter. 

Frei  von  jeglicher  Trübsal  und  Sorge, 
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Freut«  sich  in  den  Gurten  eines  wonnigen  Daseins, 
Machte  sich  den  grünen  Rasen  zum  grünen  Teppich, 
Liess  sich  des  Obstes  Fülle  behagen 
Und  fand  in  jedem  Garten  ein  Eden. 


XXXIL 

Wie  die  Samarkander,  vom  Hunger  getrieben,  sich 
hinauswagen,  um  Obst  zu  stehlen,  jedoch  mit  abge- 
schnittenen Ohren  und  Nasen  wieder  heimkehren. 

Draussen  gab  es  Obst  im  Ueberflusse, 

Drinnen  war  das  Volk  von  Sorge  gequält, 

Draussen  reifte  eine  Fruchtgattung  nach  der  andern, 

Drinnen  schwoll  der  Hunger  immer  höher  empor. 

Endlich  verloren  die  drinnen  sogai*  das  Ehrgefühl, 

Begannen  zu  raufen  und  zu  stehlen 

Und,  als  es  Einigen  von  ihnen  gelang,  etwas  Obst  zu  entwenden, 

Zogen,  nächtlicher  Weise,  bald  ganze  Haufen  hinaus. 

AI»  aber  diese  Obstdiebe  immer  frecher  wurden. 

Und  sogar  nach  Kamelen  und  Pferden  die  Hände  ausstreckten, 

Da  fand  man  es  draussen  nöthig,  Wachen  umherziehen  zu  lassen, 

Welche  solche  Leute  nach  und  nach  einfmgen. 

Wer  aber  den  Kazaken  in  die  Hände  fiel,  der  verlor 

Entweder  die  Nase  oder  wohl  gar  Nase  und  Ohren  zugleich. 

So  kam  es,  dass  sie  fernerhin  drinnen  blieben. 

Aus  der  Festung  sich  nicht  mehr  herauswagten. 
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Wie  Ghaneke  Chan  und  Tenbel,  um  Baber  zu  Hilfe  zu 
kommen,  mit  einem  Heere  heranrücken,  aus  Furcht 

jedoch  bald  wieder  umkehren. 

Als  diese  Scharmützel  nach  einigen  Tagen  aufhörten. 
Da  verbreitete  sich  in  der  Stadt  die  Nachricht, 
Dass  Chaneke  aufgebrochen  sei  und  heranrücke, 
Ja,  dass  sein  Heer  schon  das  Gebiet  von  Dizzak  erfülle; 
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Dass  dem  Baber  zu  Hilfe  komme  dieser  Chan, 

Diese  Stadt  zu  befreien  komme  —  hiess  es  —  der  Chan, 

Auch  Tenbel  habe  sich  ihm  angeschlossen, 

Im  engen  Bunde  sich  mit  ihm  vereint, 

Letzterer  aber  sei  von  Ispara  aufgebrochen 
5  Und  führe  sein  Kriegsvolk  aus  Endidsclian  herbei. 

Darob  war  besonders  der  Scheik-ul-Islam  erfreut 

Und  gab  seine  Freude  mannigfach  kund. 

Die  Freudentrommel  Hess  er  rühren 

Und  stattete  sofort  dem  Mii'za  seinen  Besuch  ab. 

Alles  jauchzte  und  frohlockte. 

Und  dem  dummen  Volke  redete  man  ein, 

Chaneke  und  Tenbel  seien  gekommen. 

Um  mit  dem  Chan  sich  in  den  Kampf  einzulassen. 

Wohl  waren  die  Stadter  entzückt  über  diese  Nachricht, 
10  Das  Heer  des  Chanes  aber  blieb  ohne  Sorge, 

Und,  als  der  Fürst  die  Kunde  vernommen. 

Da  sprach  er:  „Mit  des  Allmächtigen  Hilfe  — 

Sollten  gleich  hundertmal  tausend  Feinde  kommen. 

Ja,  wäre  die  ganze  Welt  mit  Feinden  erfüllt  — 

Bangt  mir  dennoch  nicht  vor  der  Feinde  Absichten, 

Da  mein  Muth  durch  Gottes  Gnade  gestärkt  ist.** 

So  sprechend,  harrte  er  aus  in  Ruhe 

Und  fuhr  eifrig  fort  im  Werke  der  Belagerung. 

Gleichgiltig  war  es  ihm,  ob  jene  Nachricht  wahr  oder  falsch 
15  Und  ob  von  Chaneke  undTenbel  sich  eine  Spur  zeige  oder  nicht. — 

Diese  aber,  während  sie  sich  dem  Heere  des  Chans  näherten 

Und  in  Erfahrung  brachten,  dass  er  dort  lagere. 

Verstanden  es  nicht,  ihre  zwei  Meinungen  in  Eine  zu  vereinigen  • 

Und,  statt  die  Heermusik  der  „Eintracht*  erschallen  zu  lassen,  ■ 

Geriethen  sie  untereinander  in  Zwist  und  trennten  sich. 

Fortan  gegenseitigen  Groll  im  Innern  bewahrend. 

Der  Chan  indessen  zog  näher  heran 

Und  i-ückte  der  Besatzung  härter  an  den  Leib. 

Tagtäglich  kam  es  zu  Strauss  und  Kampf, 
^20  Um  die  Krieger  des  Chans  nicht  in  Abspannung  fallen  zu  lassi^n. 

Sechs  Monate  schon  währte  die  Belagerung, 

Ohne  dass  die  Festung  irgendwie  Schaden  genommen; 

Nur  die  Besatzung  brach  in  bittere  Klagen  aus 

Und  begann,  von  der  Festung  sich  herabzustürzen. 
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Wie  das  Fussvolk  und  die  Reiterei  Samarkands,  sich 
zum  Kampfe  vorbereitend,  aus  der  Festimg  hinaus- 
ziehen. 

Unversehens  kam  Jemand  von  draussen 

In  die  Stadt  und  sprach  so:  „Mir  ward  sichere  Kunde, 

Dass  im  Heere  des  Chans  (Scheibani)  die  Özbegen  gering  an  Ztilil, 

hidem  Viele  von  ihnen  nach  und  nach  fortgezogen  sind; 

Die  Emen  wandten  sich  nach  Kufm,  die  Andern  nach  Ferachin, 

Die  Einen  nach  Gharkan,  die  Anderen  nach  Hezare; 

Wieder  Andere  sind  nach  Kermine  gezogen 

Um  dort,  fürstlichen  Aufwand  treibend,  sich  niederzulassen ; 

Andere  wieder  sind  nach  Bochara  gewandert 

Und  Manche,  von  dort  weg,  noch  weiter  hinaus ; 

Auch  in  der  Richtung  von  Karschi  und  Kesch  zerstreuten  sie  sich. 

Unter  dem  Vorwande,  dort  Beute  und  Vieh  zu  suchen. 

Beim  Chane  selbst  sind  daher  nur  Wenige  geblieben 

Und  auch  diese  Zurückgebliebenen  haben  den  Muth  verloren/ 

Als  der  Seheich-uHslam  diese  Nachricht  vernommen, 

Liess  er  dieselbe  auch  dem  Mirza  mittheilen; 

Dann  Hessen  Beide  die  Bewohner  der  Stadt  zusammenrufen 

Und  sprachen  zu  ihnen:  „Ihr  kennt  nun  die  Neuigkeit! 

Jetzt  wäre  es  an  der  Zeit,  in  der  Stadt  einige  Unerschrockene 

10  Und  (für  den  Kampf)  Begeisterte  zusammenzubringen!  * 
Und  das  Volk  antwortete :  „  Sei's,  wir  wollen  die  Kühnen, 
Die  Sorg-  und  Furchtlosen  versammeln 
Und,  während  Ihr,  Du  Mirza  und  der  Scheich-ul-Islam, 
Von  der  Festung  aus  unser  Thun  beobachten  möget, 
Wollen  wir  hinaus,  um  den  Chan  zu  bekämpfen 
Und  Euere  Sache  mit  vollem  Eifer  verfechten; 
Jawohl,  jetzt,  da  ihm  nur  wenig  Truppen  geblieben. 
Wollen  wir  ausfallen  und  dem  Chan  zeigen,  was  wir  vermögen. " 
Der  Mirza  und  der  Scheich-ul-Islam,  hierüber  erfreut, 

15  Gaben  dem  Volke  ihr  Wohlgefallen  kund. 

Und  sie  sprachen:  „Fürwahr,  ein  schöner  Entschluss, 

Der  unserem  Herzen  gar  sehr,  ja  gar  sehr  behagt! 

Unsererseits  aber,  wollt  ihr  draussen  für  uns  kämpfen. 

Wollen  auch  wir  Euch  reichlich  dafür  belohnen!" 

Nach  diesen  Worten  schaarte  der  unerschrockene, 

—  Doch  was  unerschrockene!  —  nein,  der  räuberische  Haufe 

Sogleich  eine  Anzahl  junger  Leute, 

Theils  Pfeilschützen,  tlieils  anderes  leichtes  Kriegsvolk,  zusammen 
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Und,  in  strahlende  Panzer  und  Harnische  gehüllt, 
^20  Flogen  sie  aus  der  Stadt  hinaus,  gleich  dem  Blitze.       [geiz  rege 
In  Folge  dessen  wurde  auch  bei  den  Leuten  des  Mirza  der  Ehr- 
Und  sie  riefen,  alle  zugleich:  „Wehe! 
Sollten  denn  nicht  auch  wir  diesem  Volke  gleichkommen. 
An  Ruf  und  Ehre  ihnen  nicht  ebenbürtig  sein?!* 
Sie,  diese  Zurückgebliebenen,  aber  zählten  bei  tausend  Mann, 
Und  Alle,  insgesammt,  lechzten  sie  nach  dem  Kampfe.  — 
Nun  zogen  auch  diese  Tausend  zu  Pferde  hinaus. 
Um  an  die  übrigen  Streiter  sich  anzuschliessen. 
Der  Mirza  aber  und  der  Scheich-ul-Islam 
"Ib  Stellten  sich  oberhalb  des  Stadtthores  auf,        i 

Während  sie  ihre  Leute  eiligen  Mai*sches  hinaussandten, 
Dei-aii  neues  Unheil  aller  Art  aufregend. 
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XXXV. 

Wie  Sche'ibani,  vom  Hamza  Sultan  und  Mahmud  Sultan 
^     unterstützt,  diesen  Ausfall  zurückschlägt. 


In  behaglicher  Müsse  lagerte  der  Chan, 

Friedlich  sassen  die  Prinzen  beisanmien. 

Als  diese  Kimde  aus  der  Stadt  eintraf 

Und  den  Belagerern  unverzüglich  mitgetheilt  ward. 

Sofort  legte  Seine  Hoheit  der  edle  Chan 

Seinen  Panzer  um  den  Leib, 

Rechts  und  Unks  rüstete  sich  Alles  in  Eile,  . ! 

Alles  umgürtete  die  Waffen  des  Kampfes.  i  I 

Auch  die  Leibgarde  stand  kampfbereit  da,  i 

5  Die  Leibgarde,  die  sich  an  des  Chans  Pforten  drängle.  ' 

Auch  dem  Prinzen  Hamza  wurde  die  Botschaft  zugesandt. 

Der  auch  sogleich  seine  Truppe  in  Schlachtordnung  aufstellte,  !  j 

Während  der  tapfere  Prinz  Mahmud 

Ob  dieser  Nachricht  sich  überaus  freute;  [gekommen! 

Er  sprach:  ^So  ist  denn  der  Feind  in  hellen  Haufen  hcraus- 

Wohlan,  Gott  wird  uns  wohl  seine  Hilfe  gewähren. 

Und,  mit  seiner  Hilfe,  wollen  wir  Jenen  zermalmen 

Und  hiedurch  der  Freunde  Herz  erquicken!** 

So  sprechend,  machte  der  tapfere  Pi-inz  sich  auf 
10  Und  eilte  von  dannen,  so  schnell  wie  der  Pur  der  Fabel; 
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Bald  war  sein  rechter  und  sein  linker  Flügel  gerüstet, 

Seine  Leibgarde  auch,  gleich  der  seines  Bruders. 

Hin  zur  Stadt  trieb  er  sein  Ross; 

Das  Volk  der  Stadt  aber  blieb  unter  dessen  Hufen, 

Wähi-end  jene  Bösen,  welche  die  That  geplant, 

Sich  eilends  wieder  in  die  Stadt  warfen. 

Zu  Fusse  hielt  der  Mirza  mit  einigen  seiner  Diener, 

Tausendfache  Angst  in  der  Seele, 

Wahrend  des  Chans  Mannen  herbeieilten 
15  Und  die  feindlichen  Schaai'en  dem  Tode  preisgaben. 

Besonders  that  sich  Timur  Sultan  hervor. 

Der,  angesichts  des  Chans,  wie  ein  Löwe  kämpfte; 

Auch  der  Chan  selber  hieb  tüchtig  ein 

Und  ai'beitete  rüstig  mit  seinen  Pfeilen. 

Durch  seine  Geschosse  ward  mehr  als  ein  Thor, 

Mehr  als  ein  eitler  Geck  niedergestreckt, 

go  dass  der  Feind  eilends  Reissaus  nahm 

Und  zum  Graben  ziu-ückflüchtete. 

Als  aber  das  Kriegsvolk  seinen  Chan 
iio  Und  nicht  minder  die  Prinzen  so  eifrig  erblickte. 

Da  achtete  Niemand  mehr  Hamza  s  Pfeile 

Und  keiner  wollte  im  Gefechte  hinter  dem  Andera  zurückbleiben. 

Viel  Hamza-Genannte(?)  wurden  vernichtet 

Und  den  übrigen  gewährte  nur  die  Mauer  Schutz. 

Die  den  Ausftill  gewagt,  büssten  mit  ihrem  Leben, 

Und  von  den  Kampffähigen  der  Stadt  starben  gar  Viele. 

Als  aber  der  Scheich  ul  Islam  seiner  Leute  Flucht  gewahrte, 

Da  erkannte  er  sogleich  das  nahende  Unglück 

Und,  in  der  Besorgniss,  dass  der  nachrückende  Chan 
^i5  Nun  auch  in  die  Stadt  eindringen  könnte,  rief  er: 

„Da  es  an  widerstandsfähigen  Leuten  fehlt, 

Lasst  uns  sogleich  die  Thore  der  Festung  schliessen." 

Auch  Baber  selbst  war  tief  betrübt 

Und  vor  Schrecken  bebte  heftig  der  Arme. 

Allein  der  Chan  kehrte  um  auf  der.  Stelle 

Und,  ohne  weiter  gegen  die  Stadt  vorzudringen. 

Bezog  er  froh  imd  munter  sein  Lager, 

Frommen  Gebeten  sich  hingebend. 

Und,  während  dieser  Chan  so  flehte 
.io  Und  seine  Bitten  dem  Allmächtigen  darbrachte, 

Trat  er  der  Gottheit  geistig  näher  [massen. 

Und  mit  diesem  Lob-Hymnus  pries  er  seinen  Schöpfer  folgender- 
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XXX  VI. 
Lobgebet  des  Chans. 

„Oh,  huldvoller,  verzeihender  Gott, 

Du  allein  bist  der  Hcit  der  Länder,  der  allein  Gewaltige, 

Ausser  Dir  gibt  es  keinen  Hen-n  der  Herrschaft; 

Wie  Grosses  vollzog  sich  heute  in  diesem  Lande ! 

Gnade  und  Huld  hast  Du  mir  erwiesen, 

Deine  volle  Güte  mir  sichtbar  gemacht, 

Während  Du  jenem  Volke  Deinen  Zorn  gezeigt 

Und  so  Viele  davon  mit  Deinem  Grimme  vernichtet. 

Wende  Dich  nun  auch  ihnen  in  Gnade  zu. 

Oh  barmherziger  und  mächtiger  Gott, 

Auf  dass  dieses  Volk  nicht  ferner  verhai-re  in  Erniedrigung, 

Des  Unglücks  Wucht  nicht  ferner  auf  ihm  laste !  ^ 

So  that  der  Ghan,  einem  Chalifen  gleich, 

Jenem  Volke  seine  Liebe  kund. 

Und  also  flehte  er;  doch 

Gott  selbst  wollte  jenes  Volk  mit  Unglück  heimsuchen, 

Dieweil  es  sein  Auge  nicht  zum  Chane  emporrichten 

Und  kein  Wort  des  Friedens  kundgeben  wollte. 


XXXVII. 

Wie  die  Einwohner   von  Samarkand/  unfähig  dem 
Hunger  länger  zu  widerstehen,  die  Festung  aUmälig 

verlassen. 

Abermals  hatten  der  Mirza  und  der  Scheich  ul  Islam 

Eine  Anzahl  böser  und  selbstsüchtiger  Leute  um  sich  gesammelt; 

Auf's  neue  hatten  sie  Verordnungen  getroffen 

Und  wollten  nun  ihren  Bund  noch  mehr  kräftigen. 

„Vier  Monate  —  sprachen  sie  —  sind  nun  vergangen, [geworden! 

Seit  die  Stadt  belagert  wird  und  ihre  Bewohner  zu  Bettlern 

Nun  lasset  Herolde  die  Stadt  durchziehen 

Und  den  Leuten  kund  und  zu  wissen  machen, 
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Dass  Jeder,  der  nicht  für  ein  Jahr  Mundvorrath  besitzt 
5  Oder  wer  sonst  arm,  nothleidend  und  mittellos,  die  Stadt  verlasse. 

Wir  Andern  aber  wollen  unser  gegebenes  Wort  halten  [halten.'* 

Und,  sammt  den  übrigen  wohlhabenden  Einwohnern,  die  Stadt 

Als  nun  die  Herolde  dieses  verkündet, 

Dagerieth  der  arme  Theil  der  Bevölkerung  in  schwere  Bedrängniss ; 

Bei  hundert  bis  zweihundert  Familien  schaarten  sich  zusammen 

Und  verembarten  sich,  die  Stadt  gemeinsam  zu  verlassen. 

Vorerst  jedoch  schickten  sie  Einige  der  ihren  zum  Sultan  hinaus 

Und  Einige  schickten  auch  zum  Chane  Boten, 

Um  sich  ein  Oberhaupt  von  ihnen  zu  erbitten, 
10  Da  sie  in  ihrer  Mitte  keines  gefunden. 

Dann  zogen  sie,  ihrer  Verabredung  gemäss,  hinaus. 

Blutige  Thränen  auf  dem  Wege  vergiessend. 

Einander  umschlingend  zogen  sie  hin, 

Ihr  Leben  zu  opfern,  drängten  sie  sich  aneinander  und  zogen  hin, 

Leuten  ahnlich,  die  lange  im  Kerker  schmachteten, 

Oder  in  Folge  schweren  Kummers  dem  Tode  nahe. 

So  bleich  und  gelb  war  ihr  Antlitz, 

So,  welkem  Grase  gleich  ihres  Lebens  Grüne  (Frische). 

Nicht  Kraft  hatten  sie  aufrecht  einherzuschreiten, 
15  Nicht  die  Kraft,  aufrecht  zu  stehen. 

Deraii  setzten  sie  sich  dann  in  Marsch,  eine  zahlreiche  Schaar, 

Schwer  heimgesucht  vom  harten  Geschicke; 

Wohl  einen  Monat  lang  dauerte  diese  W^anderung, 

Bis  sie  insgesammt  übersiedelt  waren. 

Gegen  zehntausend  Familien  waren  herausgekommen, 

Städte  hätte  man  mit  ihnen  anfüllen  können ; 

Doch,  nachdem  wieder  ein  Monat  vergangen, 

Waren  die  früher  Reichen  zu  Bettlern  geworden. 

Sechs  Monate  lang  währte  bereits  die  Belagerung 
!2o  Und  noch  hatte  die  Festungsmauer  nirgends  Schaden  gelitten. 

Wohl  aber  war  es  andererseits  schon  so  weit  gekommen, 

Dass  die  Leute  vom  Ungeziefer  ihres  Kopfes  sich  zu  nähren 

Kurz,  es  war  diess  eine  Belagerung  [begannen ; 

Wie  die  Welt  ihresgleichen  noch  nie  geschaut  hat. 
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XXXVIIL 

Wie  Sultan  Mahmud,  auf  Befehl  Scheibani's,  die  Festung 

stürmt  und  wie  Letzterer,  von  Mitleid  bewegt,  sein 

Heer  zurückhält,  während  die  machtlosen  Einwohner 

der  Stadt  in  Verwirrung  gerathen. 

So  standen  die  Dinge,  als  ein  Frommer 

Vor  den  Chan  hintrat  mit  folgenden  Worten:  (wäre,] 

, Niemand  —  sprach  er  —  ist  mehr  vorhanden,  der  kamplTuhig 
Niemand,  der  mit  Dir  es  ferner  aufnehmen  könnte. 
Dein  ist  das  Volk,  das  Land,  der  Schatz, 
Dein  ist  die  Herrschaft,  Dein  das  Glück  und  der  Sieg!  * 
Auf  diese  Rede  hin  gab  der  Chan,  der  Weltenfürst, 
Erneuerten  Befehl  zum  Beginne  des  Kampfes. 
Sturmleitern  und  Schutzdächer  gab  es  die  Menge, 
5  Die,  früher  angefertigt,  in  Bereitschaft  waren. 
Als  daher  der  Chan  solchen  Befehl  erliess, 
Da  fiel  es  Niemandem  bei,  sich  dem  Auftrage  zu  entziehen. 
Kaum  strahlte  somit  blutfarbig  das  Morgenroth  auf, 
Der  Sonne  in  die  Hand  den  geschliffenen  Dolch  übeiTeichend, 
Als  auch  des  Chans  Krieger,  Gross  und  Klein,  gerüstet, 
Des  Befehles  gewärtig,  bereitstanden. 
Sturmleitern  herbeischleppend,  rückten  sie  vor 
Und  machten  sich  an  die  wohleingeübte  Arbeit. 
Von  allen  Seiten  stürmten  des  Chans  Truppen  heran, 

10  So  dass  den  Häuptern  der  Stadt  alsbald  der  Muth  ausging;   * 
Gleichzeitig  rückte  von  einer  Seite  Prinz  Mahmud  vor, 
An  der  Spitze  seiner  Truppe,  mit  frohem  ^f uthe  erfüllt ; 
Die  Sturmdächer  zum  Schutze  gegen  die  Pfeile  wurden  vorgetragen. 
Und  hohe  Tapferkeit  bekundete  das  Heer. 
Den  Sturmdächern  folgten  bald  die  L,eitern, 
Den  Städtern  harte  Bedrängniss  bereitend 
So,  theils  die  Sturmdächer  mit  der  Hand  emporhebend, 
Theils  auch  die  Leitern  festhaltend, 
Stiegen  sie  rasch  hinab  in  den  Graben, 

15  Ja,  Viele  übersetzten  sogar  denselben: 
Dann  legten  sie  die  Leitern  an  die  Wälle 
Und  stürzten  sofort  auf  die  Thore  los. 
Der  Prinz  selbst  blieb  am  Rande  des  Grabens  stehen. 
Von  wo  aus  er  mit  der  Thorwache  das  Gefecht  unterhielt. 
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Sobald  einer  den  Kopf  hervorstreckte,  wurde  auf  ihn  geschossen, 
Jene  aber,  die  von  der  Mauer  geschützt  waren,  schleuderten 
So  wechselten  Stein-  und  Pfeilgeschosse,  Steine  heraus.] 

Und  Viele  von  den  Kriegsleuten  kamen  zu  Schaden; 
Jene  hingegen,  welche,  mit  Sturmleitern  ausgerüstet, 

^0  Auf  diese  Weise  in  die  Stadt  einzudringen  hofften, 
Stiegen  insgesammt  auf  den  Leitern  empor. 
Trotz  der  Steinmassen,  die  ihnen  entgegenflogen. 
Es  war  ein  harter  Kampf;  zuletzt  jedoch  l^^\^ 

Stürmte  Gross  und  Klein,  so  viel  nur  immer  Volkes  in  der  Stadl 
Alles  stürmte  auf  den  Prinzen  los 
Und  trat  mit  Herz  und  Seele  in  den  Kampf  ein. 
Als  nun  die  gesammte  Stadtbevölkerung  so  entgegendrängte, 
Zahlreich  wie  die  Gestirne  am  Firmamente, 
Da  ward  den  Stürmenden  auf  den  Leitern  schlimm  zu  Muthe; 

25  Erfüllt  wai'en  sie  mit  Angst,  Betrübniss  und  Verwirrung. 
Doch,  obwohl  haufenweise  schwer  verwundet. 
Behauptete  demioch  Jeder,  der  Wunden  nicht  achtend,seinen  Platz. 
Es  war  diess  ein  Anblick,  der  den  Chan  zum  Stillstand  bewog, 
Ein  Anblick,  der  ihn  zur  Besinnung  brachte. 
Von  Mitleid  ergriffen,  liess  er  den  Kampf  einstellen 
Und  sprach:  „Dieses  Volk  will  ja  nicht  Stand  halten, 
Wir  wollen  sehen,  was  es  mit  einem  Aime  ausrichtet. 
Wie  mit  ihm  zu  verfahren,  sei  dem  Prinzen  überlassen.** 
Auf  diese  Worte  des  Chans  wurde  der  Sturm  eingestellt 

M)  Und  das  Kriegsvolk  drang  nicht  weiter  gegen  die  Festung  vor. 
Hätten  jedoch  Alle,  die  dem  Chane  sich  angeschlossen  hatten, 
Sämmtlich  am  Kampfe  theilgenommen 
Und  Brust  an  Brust  den  Angriff  toi-tgesetzt 
Und  wäre  selbst  der  Graben  mit  Özbegen-Leibern  gefüllt  worden. 
So  würde  doch  die  Festung  schon  jetzt  eingenommen  worden  sein. 
Allein  der  Chan  erbarmte  sich  seines  Volkes, 
Und  hatten  sie  auch  die  Festung  nicht  genommen, 
So  wurden  doch  Viele  durch  der  Qualen  Gluth  verzehil. 
Man  gewann  Einsicht  in  ilu-e  Lage, 

.35  Ward  klar  darüber,  wie  es  mit  ihnen  stand. 
Und  erfuhr,  dass  im  Kampfe  von  Mann  zu  Mann, 
Die  Stadtbevölkeining  jedenfalls  zuletzt  unterliegen  müsse. 
Auch  Baber  wurde  es  offen  und  klar, 
Dass  die  Stadt  für  ihn  verloren  sei ; 
Auch  der  Scheich  ul  Islam  wusste  genau, 

Dass  der  Chan  schliesslich  doch  als  Sieger  hervoigehen  würde. 
Auch  das  Volk  hatte  alle  Hoffnung  verloren. 
Und  sah  sich  schon  in  der  Seele  gebrandmarkt  für  ewig. 
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Seine  Vorstände  sammelten  sich  daher  beim  Scheich  ul  Islam 
U)  Und  sprachen  zu  ihm:  „Oh  gi'osser  Scheich! 

Sechs  Monate  sind's,  dass  wir  Armen 

In  treuer  Anhänglichkeit  und  redlichen  Sinnes, 

Alle  Deine  Befehle  ausführen. 

Unsere  Treue  hast  Du  daher  zur  Genüge  kennen  gelernt; 

Doch  sind  wir  nun  ohnmächtig  —  was  nun  thun? 

Unsere  Kraft  ist  nun  geschwunden  —  was  nun  thun? 

Schon  nähren  wir  uns  von  Hundefleisch  —  was  nun  beginnen  ? 

Wozu  diese  Citadelle  noch  länger  vertheidigen? 

Unsere  kampffähigen  Männer,  sie  sind  dahin, 
io  Und  so  haben  wir  in  dieser  Festung  nichts  mehr  zu  suchen. 

Dir  folgend,  sind  wir  so  weit  gekommen, 

Dass  unsere  Klagen  bis  zum  siebenten  Himmel  tönen. 

Draussen  sind  unsere  Gärten  zerstört. 

Drinnen  sind  unsere  Häuser  verwüstet. 

Lass  Du  nun  Baber  Mirza  weiter  ziehen 

Und  reinige  unsern  Weg  von  diesem  Dorne. 

Der  Chan  ist  barmherzig  und  gerecht, 

Ja,  dem  Rechte  zu  neigte  sich  seit  jeher  sein  Sinn ; 

Solltest  Du  aber  vor  dem  Chane  dich  fürchten 
oo  Und  von  diesem  Jungen  (Baber)  dich  nicht  trennen  können. 

So  ziehe,  zusammen  mit  ihm,  aus  diesem  Lande, 

Damit  das  Volk  von  dieser  Sorge  befreit  werde. 

Denn,  sollte  der  Chan  diese  Stadt  einnehmen, 

Wird  er  Alles  dem  Verderben  preisgeben. 

Zwar,  ein  Theil  seiner  Truppen,  die  er  zum  Sturme  ausgeschickt, 

Konnte  sich  der  Stadt  nicht  bemächtigen; 

Fest  zusammengeschaart  trieben  wir  sie  in  die  Flucht 

Und  haben  das  Volk  von  diesem  Verhängniss  befreit. 

Doch,  sollten  morgen  mit  dem  Chan  sämmtliche  Prinzen, 
55  Sämmtliche  Mirzas  und  junge  Helden 

Gemeinsam  wider  uns  zum  Handgemenge  schreiten. 

So  wird  er  die  Festung  sicherlich  einnehmen. 

Es  wäre  daher  gerathen,  dass  Baber 

Im  Kampfe  sich  diesen  Städtern  nicht  beigeselle, 

Sondern  mit  dem  Chan  Frieden  schliesse. 

Der  Gedanken  an  Rache  und  Aufruhr  sich  entschlage 

Und  seine  Schwester  dem  Chan  anverlobe. 

Diese  könnte  sich  dann  zum  Chan  hinausbegeben, 

Baber  selbst  aber  aus  der  Stadt  entfliehen, 
^io  Und  mit  ihm  zugleich  auch  der  Scheich-ul-Islam  sich  entferniin.'' 

Als  die  Städter  sich  derai-t  geäussert  [verbreitet, 

Und  die  Nachricht  von  diesem  Beschlüsse  sich  in  der  Festung 
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Wurde  der  Scheich  von  Bangigkeit  ergriffen 
Und  betroffen  stand  auch  Baber  da; 
Bestürzt  auch  standen  sämmtliche  Anführer 
Und  der  Sorge  anheim  fielen  sie  Alle. 
Dann  bereiteten  sie  sich  zur  Abreise  vor, 
hidem  sie  wohlgenährte  Rosse  sich  auswählten. 
Nachdem  wir  nun  deren  Lage  hier  geschildert, 
05  Wollen  wir  weiter  vom  Chan  erzählen. 


XXXIX. 

Wie  Scheibani,  insgeheim  von  Liebe  ergriffen,  sich  der 
Geliebten  bemächtigt  und,  nach  Vertreibung  Baber's, 

auf  den  Thron  gelangt. 

So  sehr  veriiebte  sich  in  dieser  Zeit  der  Chan,  dass 

Man  glauben  konnte,  Wamik  sei  wieder  auferstanden; 

Die  Geliebte,  eine  neue  Azi*a,  weilte  im  Inneren  der  Stadt, 

Der  Chan  hingegen  erging  sich  draussen  in  Liebesklagen. 

Es  stand  nämlich  diese  reizende  Holde 

Mit  dem  Mirza  aus  der  Stadt  in  Verwandtschaft 

Und  dieses  Verwandtschaftsverhältniss  will  ich  Dir  mittheilen: 

Sie  war  nämlich  nichts  weniger  als  eine  Schwester  des  Mirza. 

In  diese  nun  war  der  Chan  verliebt: 

■)  Er  ein  Wamik,  sie  eine  Azra. 
Vertraulich  hatte  er  sie  schildern  gehört 
Und  so  weit  hatte  ihn  der  Liebe  Macht  gebracht, 
Dass  seine  Ruhe  für  lange  Zeit  dahinschwand 
Und  er  nur  an  Weinen  und  Klagen  Gefallen  fand. 
Stromweise  stürzten  Thränen  aus  seinen  Augen, 
In  seinen  Reden  gab  tiefer  Schmerz  sich  kund. 
Der  Liebe  Pein  spiegelte  sich  in  seinen  Zähren, 
Und  der  Leidenschaft  Gluth  brannte  auf  seinem  Angesichte. 
Nur  von  Liebe  tönten  seine  Reden 

lo  Und  aus  Liebe  strömten  von  Edelsteinen  über  seine  Augen. 
Auch  des  Nachts  verfolgte  ihn  der  Liebe  Zauber, 
Ein  Zauber,  der  ihn  schwach  werden  Hess  und  mager. 
Er  befahl  daher  seinen  Truppen 
Eilends  gegen  die  Festung  zu  rücken; 
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Kochende  Wuth  erfüllte  ihn  gegen  den  Feind; 

Gleich  einem  Meere  brausten  seine  Truppen  herbei; 

Hart  an  die  Thore  der  Festung  drängten  sie  sich, 

Diese  zu  bezwingen  drängten  sie  sich. 

Drinnen  indessen  ergriff  Bestürzung  das  Volk, 
15  Dass  der  Chan  zum  Sturme  heranziehe; 

Bis  zum  frühen  Morgen  wachte  Alles 

Und  den  Chan  erwartend  harrten  sie  aus. 

Des  Fürsten  innigster  Wunsch  aber  war  es. 

Seinem  Herzen  baldmögUchst  Befriedigung  zu  schaffen, 

hl  der  Nähe  der  Holden  sich  niedei'zulassen 

Oder  sie  wenigstens  des  Nachts  aus  der  Ferne  zu  ersi)ähen, 

Denn  die  Spur  ihres  Wohnortes  wollte  er  kennen  lernen. 

In  ihr  Herz  der  Liebe  Gluth  schleudern.  [zu, 

Ruhe-  und  schlaf  los  brachte  er  daher  die  Nacht  auf  seinem  Lager 
41)  Sich  fort  und  fort  nach  der  Herzenstheueren  sehnend. 

Schon  beim  Grauen  des  Morgens  erwachte  er, 

Blutroth  die  Augen  von  der  Liebe  Qualen 

Und,  Liebesghazelen  recitirend. 

Erwartete  er  den  nahenden  Morgen. 

Zwar,  als  das  Volk  vor  ihm  zur  Audienz  erschien. 

Hielt  er  ein  mit  dem  Weinen, 

Verstellte  sich  vor  des  Volkes  Augen, 

Ob  er  sich  auch  wenig  um  dessen  Gerede  kümmerte. 

Denn  nur  mit  der  Theuern  war  sein  Herz  beschäftigt, 
2n  Nur  bei  der  Tulpenwangigen  sein  Sinn, 

Nur  von  der  Stadt  durfte  man  ihm  reden, 

Für  alles  Uebrige  hatte  er  keinen  Sinn. 

Kam  Einer  aus  der  Stadt  —  und  war  er  auch  noch  so  unschön  — 

Dem  Auge  des  Chans  däuchte  er  reizend. 

Und  kam  Einer  nun  gar  aus  dem  Wohnsitze  der  Freundin, 

Aus  dem  Heiligthume  seiner  Zarten, 

Der  wurde  sofort  bei  ihm  eingeführt 

Und  über  geheime  Dinge  von  ihm  befragt; 

Dem  erzählte  er  seiner  Liebe  Gram, 
^M)  Dem  offenbarte  er  seine  Schmerzen, 

Beschenkte  ihn  ausserdem  reichlich. 

Gab  ihm  Obst  und  sonstige  Speisen  in  Fülle, 

So  dass  Alle,  die  Obstdiebstahls  halber  herausgekommen  waren. 

Mit  der  Kunde  seiner  Liebe  in  die  Stadt  zurückkehrten 

Und  dort  die  Nachricht  davon  verbreiteten.  [blieb. 

So  geschah  es  denn,  dass  die  Kunde  seiner  Liebe  nicht  verborgen 

Auch  zu  seiner  Flamme  gelangte  so  die  Nachricht, 

Dass  der  Chan  ihr  Schmetterling  geworden, 
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Dass,  ohne  sie  zu  sehen,  er  von  Liebe  ergriffen; 
35  Sie  eine  Leilu,  er  ein  Medschnun  geworden, 
Dass,  ausser  ihr,  er  keinen  Herzenswunsch  hege, 
Und  Nächte  hindurch  schlaflos  geworden. 
In  dieser  Zeit  geschah's,  dass  Einer  auftrat, 
Öer  Beide  in  einem  zierlichen  Ghazel  vereinte. 
Das  Ghazel  lautete,  wie  folgt, 
Und  lebte  so  im  Munde  (der  Leute)  fort: 


Inhalt  des  Ghazels. 

Oh  Du,  nach  dem  sich  meine  Seele  sehnt, 

Oh  Du,  Labsal  meines  kranken  Gemüthes, 

Dich  schildern  hörend,  bin  ich  liebeskrank, 
^^  Und  in  die  Fessel  der  Leidenschaft  geschlagen  worden; 

Ohne  Dich  zu  sehen  ist  es  mir  so  ergangen, 

Ist  es  in  der  Liebe  zu  Dir  mir  so  ergangen; 

Im  Gedanken  ist  mein  Auge  auf  Dich  geheftet; 

Oh,  könnte  mein  Auge  Deine  Schönheit  auch  wirklich  sehen! 

Vom  Wege  der  Geduld  bin  ich  bereits  abgekommen, 

Die  Ruhe  flieht  mich  so  lang  ich  nicht  zu  Dir  gelange; 

Wohnst  Du,  dem  Monde  gleich,  am  Himmel 

Oder,  der  Perle  gleich  im  Busen  der  Muschel, 

Wohlan,  so  will  ich  Thränen  vergiessen,  hell  wie  die  Plejaden, 
*5  Will,  dem  Messias  gleich,  zum  Himmel  auff'ahren, 

Oder  will  im  Meere  meiner  eigenen  Thränen  untertauchen. 

Um  dort  aus  der  Muschel  Dich  zu  befreien. 

Bei  Deinem  theuern  Haupte  gelob'  ich  Dir  s, 

Du  brauchst  ob  Deines  Bruders  Dich  nicht  zu  sorgen, 

Nichts  Schlimmes  soll  ihm  unsererseits  widerfahi'en. 

Nach  Dir  nur  sehn'  ich  mich,  und  nicht  seiner  will  ich  mich 

Er  gehe  wohin  es  ihm  beliebt,  [bemächtigen! 

Er  gehe,  so  weit  er  zu  gehen  vermag. 

Als  der  Bote  (ihr)  diese  Worte  hinterbracht, 
•"><>  Da  erwachte  auch  in  des  Mädchens  Herz  der  Liebe  Gram, 
Mit  voller  Seele  neigte  sie  dem  Chan  sich  zu 
Und  von  Leidenschaft  für  ihn  überströmte  ihr  Inneres. 
Als  aber  ihre  Mutter  dies  vernommen. 
Da  berieth  sie  sich  mit  sich  selber 
Und  sprach:  „Möglich,  dass  Gott  auf  diesem  Wege 
Mir  ein  freudiges  Loos  bescheere! " 
Denn  betrübt  war  anfangs  die  Mutter, 
Erschrocken  waren  die  Bege, 
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Des  Volkes  Stimmung  war  ihnen  kund 
55  Und  hat  derselben  gemäss  Vorbereitung  getroffen. 

Nun  kam  ihnen  dieser  Vorfall  sehr  erwünscht, 

Denn  schon  sahen  sie  den  Frieden  gesichert. 

Sofort  Hessen  sie  den  Scheich-ul-Islam, 

Diesen  rauhen  Führer,  herbeirufen. 

Theilten  ihm  des  Chans  und  des  Volkes  Worte  mit 

Und  einzahlten  ihm  von  des  Ersteren  herzzündender  Liebe. 

Und,  als  der  Scheich-ul-Islam  sich  einverstanden  erklärte 

Und  die  Rechtsgelehrten  und  Richter  zusammenkamen 

Und  die  Vornehmsten  der  Stadt  vereint, 
60  Die  Besten  der  Stadt  beisammen  waren. 

Da  sprach  der  Scheich:  „Wohlan,  schliesset  Frieden, 

Wir  wollen  schnell  dieses  Land  verlassen.** 

Als  die  Stadtbevölkerung  diese  Rede  vernahm. 

Zeigte  sie  sich  insgesammt  von  dieser  Rede  entzückt, 

Wählte  aus  ihrer  Mitte  einen  Derwisch, 

Einen  aller  Welt  Gutgesinnten,  aus. 

Dem  man  die  Worte  des  Mädchens  einzeln, 

Sowie  den  ganzen  Liebesfall  mittheilte 

Und  überdies  des  Volkes  traurige  Lage 
05  Und  die  Meinung  der  Stadt  zu  wissen  that. 

Kurz,  es  ward  beschlossen,  der  Chan  möge 

Das  Mädchen  nehmen  und  der  Trennung  Kleid  ablegen. 

Der  Scheich-ul-Islam  aber,  sowie  auch  der  Mirza 

Sollten  sich  zur  Reise  vorbereiten ; 

Von  Seiten  des  Chans  solle  sie  Niemand  hindern. 

Kein  Unfall  solle  ihnen  widerfahren. 

Auch  der  Städter  solle  der  Fürst  sich  erbarmen 

Und  dieses  Land  vor  Verwüstung  bewahren. 

Dies  mögen  der  Chan  und  seine  Prinzen  geloben 
70  Und  ihre  Zusicherung  auch  redlich  ausführen. 

Mit  dieser  Botschaft  nun  erschien 

In  Unterthänigkeit  vor  dem  Chan  der  Derwisch; 

Alle  Prinzen  waren  eben  zugegen 

Und  Aller  Blicke  richteten  sich  auf  den  Derwisch. 

Gnädig  nahm  der  Chan  seine  Worte  auf 

Und  richtete  auf  ihn  den  Blick  seiner  Gnade; 

Dann  sprach  er:  „Baber  und  der  alberne  Scheich 

Haben  diese  Stadt  genug  schon  verwüstet; 

Den  wahren  Fürsten  kümmert  nur  das  Wohl  seines  Volkes, 
75  Groll  aber  darf  nie  sich  in  seinem  Antlitze  spiegeln; 

Was  ich  vom  Allmächtigen  verlange, 

Was  durch  Beten  und  Fasten  ich  mir  erflehe 
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Ist,  dass  er  die  Völker  der  ganzen  Welt  mir  anvertraue. 

Das  ganze  Weltall  in  meine  Macht  bringe, 

Damit  ich  den  Völkern  Gnade  erzeige, 

Damit  ich  die  Tyrannen  vernichte. 

Dem  Gesetze  miseres  Propheten  Glanz  verleihe 

Und  die  Schaar  der  Neuerer  auseinander  jage. 

Siehst  Du,  Gottesmann,  das  ist  meine  Absicht ; 
80  Doch,  was  nützt's,  wenn  das  Volk  sie  nicht  erkennt?! 

Nicht  mich  begehrte  dieses  thörichte  Volk, 

Daher  dieses  Land  auch  verwüstet  worden; 

Doch,  will  auch  das  Volk  mich  nicht,  ich  will  es. 

Liebt  das  Volk  mich  nicht,  ich  lieb  es 

Und,  was  ich  wollte,  hat  mir  Gott  verliehen,  oh  Scheich, 

Gott  hat  meinem  Verlangen  willfahii:,  oh  Scheich, 

Was  ich  gewollt,  das  wollte  auch  Gott. 

Was  kümmert's  mich,  wenn  des  Volkes  Wille  fehlt?! 

Wer  mich  sucht,  wird  sein  Glück  finden, 
85  Wird  Glück,  Ehre  und  Sieg  finden, 

Wer  aber  von  mir  sich  fernhält 

Wird  nie  und  nimmer  Ruhe  finden. 

Wisse,  dass  ich  aller  Welt  mit  Milde  begegne, 

Dass  ich  mit  Jedermann  in  Eintracht  lebe. 

Die  Dschagataier  mögen  mich  nicht  „„Özbeg**"  nennen, 

Nicht  desshalb  nutzlos  sich  Sorgen  machen, 

Denn,  bin  ich  gleich  als  özbege  geboren, 

So  ist  es  vor  Gott  doch  klar  und  offenbar, 

Dass  ich  die  vei*schiedenen  Völker  gleich  liebe, 
IK)  Zwischen  trübem  und  reinem  Wein  keinen  Unterschied  kenne. 

Meine  Absicht  ist,  Syrien  und  Irak  zu  nehmen 

Und  dem  Volke  Egyptens  Gesetze  vorzuschreiben; 

Samarkand  hier  ist  meine  Residenz  geworden. 

Daraus  magst  Du  meinen  Glückstern  kennen  lernen 

Und  sollten  mir  noch  hundert  Throne  zufallen, 

Sie  würden  mich  nimmer  zum  Hochmuth  verleiten. 

Wohl  hat  dieses  Volk  schlecht  gehandelt. 

Doch,  da  es  schliesslich  seine  Bosheit  einsehen  gelernt. 

So  will  ich  nun  Gnade  walten  lassen 
95  Und  gegen  alle  Welt  Barmherzigkeit  üben. 

Der  Scheich-ul-Islam  und  Baber  mögen  gehen, 

Denn  ims  genügt  was  zurückbleibt." 

Als  der  Chan  diese  Worte  gesprochen. 

Da  zog  der  Derwisch  den  Koran  hervor. 

Bestätigte  die  eingegangene  Verpflichtung 

Und  rief  hiezu  des  Himmels  Beistand  an. 
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Beruhigten  Gemüthes  kehrte  nun  der  Derwisch  zurück, 

Tiefe  Reue  empfindend,  kehrte  er  zurück, 

Dass  das  Volk  einen  solchen  Fürsten  nicht  ft-üher  erkannt 
100  Und  mit  ganzer  Seele  sich  ihm  angeschlossen  hatte. 

Dann  kehrte  er  in  die  Stadt  zm*ück  und  erzählte 

Dem  Volke  Alles  was  er  vernommen 

Hocherfreut  hierüber  waren  die  Stadtbewohner, 

Denn  sie  wurden  ihrer  Sorgen  ledig, 

Alles  Gute  wünschten  sie  dem  Chan 

Und  erkannten  in  ihm  das  Heil  ihrer  Seele. 

Auch  der  Mii-za  war  sehr  vergnügt  darüber, 

Dass  er  sich  ohne  Besorgniss  entfernen  könne, 

Nicht  minder  froh  war  auch  der  Scheich-ul-lslam, 
105  Dass  sein  Sinn  der  Sorgen  los  geworden; 

Besonders  entzückt  aber  war  das  Mädchen, 

Da  sie  ja  in  Gegenliebe  entbrannt  war. 

Auch  ihre  Mutter  war  äusserst  freudig  gestimmt 

Und  gab  nun  ihren  Gefühlen  ofifenen  Ausdruck. 

Der  Stellvertreter  des  Fürsten  ward  herbeigerufen 

Und  nur  von  Festlichkeiten  sprach  die  Stadt. 

Das  Mädchen  aber  ward  dem  Chan  angetraut, 

Und  ihr  gestattet,  laut  ihrer  Lust  Ausdruck  zu  geben. 

Bald  führte  man  sie  auch  aus  der  Stadt  hinaus, 
110  Und  so  bereicherte  sich  der  Chan  mit  diesem  Juwelenschatze; 

Allerdings  hatte  er  dieses  Schatzes  willen  viel  zu  leiden  gehabt, 

Doch  gelang  es  ihm  schliesslich,  wenigstens  in  dessen  Besitz  zu 

Baber,  nachdem  er  seine  Schwester  ihm  zugeschickt,     [gelangen. 

Hatte  sogleich  die  Stadt  verlassen, 

Und  von  der  Belagerung  befreit. 

Fand  er  bei  Chaneke  Chan  Zuflucht. 

Die  Holde  hingegen,  als  sie  sich  dem  Chan  näherte, 

Liess  Baber  weiter  zieheo  und  schloss  sich  dem  Fürsten  an. 

Der  nun  in  der  Lust  der  Vereinigung  schwelgte. 
115  Nicht  minder  froh  gestimmt  war  der  fliehende  Baber; 

Ihm  hatte  sich  auch  der  Scheich-ul-Islam  beigesellt 

Und  noch  ein  paar  andere  Thoren  bildeten  seine  Begleitung. 

So  wai*  es  denn  die  Liebe,  durch  welche  der  Fürst  die  Stadt  erobert 

Denn  die  Liebe  ist  das  Mittel,  die  Welt  zu  gewinnen.         [hatte, 

Sie  ist , der  Schlüssel  zur  Pforte  der  Lust, 

Sie  Diejenige,  welche  verjüngt  alles  Alte, 

Sie,  die  Liebe,  besiegt  alle  Schwierigkeiten, 

Die  Liebe  verwandelt  die  Welt  in  eine  Rosenflur, 

Mittelst  Liebe  ordnet  sich  der  Zeiten  Lauf, 
liW)  Durch  Liebe  hat  der  Islam  sich  verbreitet; 
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Die  Liebe  ist  das  Schatzhaus  der  irdischen  Geheimnisse, 

Sie  der  Aufgangsort  der  Lichter  alles  Daseins. 

Die  Liebe  hat  in  dem  Sehnsuchtsvollen  den  Wunsch  erweckt, 

Durch  Liebe  wird  alles  Leben  entfaltet, 

Die  Liebe  vermittelt  Ordnung  und  Ruhe, 

Die  Liebe  hält  Körper  und  Seele  zusammen, 

Aus  Liebe  ist  der  Geister  Reich  entstanden, 

Aus  Liebe  ist  die  Erdenwelt  entstanden, 

Durch  Liebe  wurde  Alles  ins  Dasein  gerufen 
li25  Und  wäre  die  Liebe  nicht,  war'  auch  keine  Existenz. 

Was  immer  den  Namen  „  Wesenheit  •*  führt, 

Was  immer,  der  Eigenschaften  und  Vorzüge  eines  Wesens  theil- 

Alles  wurde  durch  Liebe  erzeugt,  [haftig,  vor  uns  tritt, 

Alles  offenbart  sich  durch  Liebe ; 

Denn  die  Liebe  ist  jenes  Licht,  oh  Weiser, 

Das  sich  selber  sein  eigenes  Licht  spendet. 

Selbst  der  Sonnenkörper  ist  dm'ch  sie  erleuchtet. 

Selbst  des  Mondes  Fackel  borgt  von  ihr  sie  ihr  Licht. 

Wem  die  Liebe  kund  geworden, 
130  Den  hat  Gott  in  seine  Geheimnisse  eingeweiht. 

Denn  die  Liebe  ist  es,  die  Länder  erobert, 

Die  Liebe  ist  es,  die  Armeen  vernichtet. 

Die  Liebe  ist  es,  die  den  Chan  zum  Welteneroberer  machte. 

Die  Liebe  ist  es,  welche  ihm  Sinn  und  Rath  verliehen. 


XL. 

Wie  die  Bevölkerung  Samarkands  nach  Aufhebung 
der  Belagerung  ausgesehen  und  wie  sehr  diese  Stadt 
durch  die  plündernden  Mongolen  Ghaneke  Chans 
und  die  tolle  Regierung  der  Beamten  Eitschik  Mirza's 

gelitten. 

Als  die  Pforten  Samarkands  geöffnet  wurden. 
Da  begegnete  der  Chan  dem  Volke  mit  Wohlwollen; 
Des  Geschehenen  that  er  keine  Erwähnung, 
Der  vergangenen  Kämpfe  keine  Erwähnung, 
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Und  die  Einwohner,  als  sie  solche  Huld  gewahrten, 

Kehrten  zurück  zu  ihren  früheren  Wohnstätten. 

Ja,  ob  der  aussergewöhnlichen  Gnade  des  Fürsten 

Waren  sie  nicht  wenig  erstaunt. 

Alle  priesen  dieses  Fürsten  Tugend, 
5  Alle  gehorchten  seinem  Befehle; 

Doch,  wenngleich  der  Chan  dieses  Volk  schonte, 

Schlug  es  doch  der  Himmel  mit  schwerem  Unheil. 

Denn,  einige  Jahre  schon  vor  Ankunft  des  Chans, 

Lange  vor  Ausbruch  der  Kämpfe  und  Schlachten, 

Hatten  Baisongar  und  Sultan  Mesud 

Dieses  Volk  grausam  bedrückt; 

Ueberdiess  hatte  der  Thor  Sultan  Ali  auch 

Viel  Uebles  dem  Volke  zugefügt. 

Von  einer  Seite  wai*en  es  die  „Terchan**  genannten, 
10  Mit  »Majestät*  betitelten  Dummköpfe, 

Von  der  andern  der  Chaneke  genannte  erlauchte  Fürst, 

Dem  es  an  Sinn  und  Verstand  wohl  nicht  fehlte. 

Der  seinem  Kriegsvolke  gestattet  hatte, 

Dieses  Volkes  Land  zu  verwüsten. 

Jahrelang  dauerte  dieses  Elend 

Unter  mannigfacher  Bedrückung  und  Pein ; 

Zu  allen  dem  kamen  noch  Bulmekarim  und  Baber, 

Welche  dieses  Volkes  Leiden  noch  erhöhten, 

Denn  sechs  Monate  lang  hatten  sie  die  Festung  belagern  lassen, 
15  Nur  um  sich  selbst  Rettung  zu  bringen. 

Dass  aber  für  zwei  Seelen  nun  so  viele  Seelen 

Dem  Elend  preisgegeben  wurden,  ist  wahrlich  Sünde! 

Ein  wahrer  Fürst  ist  nur  der,  der  des  Volkes  Leiden  selber  trägt. 

Der  des  Volkes  Schmerz  als  den  seinigen  erkennt, 

Der,  unbekümmert  um  die  eigene  Ruhe, 

Nur  den  Frieden  des  Volkes  anstrebt. 

Der  nicht  mit  Leidenschaft  regiert 

Und  nicht  aus  Eitelkeit  herrscht. 

Des  Landes  Fluren  muss  er  als  Weide, 
-20  Das  Volk  als  Heerde,  sich  selbst  als  Hirten  betrachten, 

Der  Hen*schafl  Regeln  muss  er. 

Vielleicht  auch  der  Hiilen  Kunst,  kennen ; 

Den  Schafen  muss  er  zu  Wasser  und  Gras  verhelfen. 

Die  mageren  in  seiner  Nähe  halten. 

Und,  damit  sie  des  Tages  in  Ruhe  weiden, 

Muss  er  vor  des  Wolfes  Gefahren  sie  schützen ; 

Nachts  aber  muss  er  sie  wohl  umzäunen, 

Ihnen  ungestörte  Ruhe  gewähren. 
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Und,  wenn  er  sie  bei  Tag  von  Wölfen  geschützt, 
!2r)  Von  jeglichen  Unfällen  und  Angriffen  geschützt, 

Muss  er  des  Nachts  sie  vor  Dieben  bewaliron, 

Damit  zur  Dunkelheit  sich  der  Dieb  nicht  gesolle. 

Und,  will  er  seine  Pflicht  sich  erleichtern, 

Und  will  der  Hirt  seine  Sorgen  verringern, 

So  muss  er  ein  kluges  Thier  sich  halten, 

Das  so  Heerde  als  Hirten  stets  begleitet. 

Um  dessen  Hals  der  Ring  der  Treue  sich  schlingt 

Und  dessen  Stimme  die  Diebe  verscheucht. 

Solch  ein  Thier  muss  immer  die  Schafe  begleiten, 
30  Darf  Tag  und  Nacht  des  Schlafes  nicht  pflegen, 

Muss,  stets  zum  Kampf  mit  dem  Wolfe  bereit. 

In  der  weiten  Welt  beengt  sich  fühlen. 

Bei  Nacht  muss  es  mit  dem  Dieb  streiten. 

Den  Dieb  vor  aller  Welt  beschämen. 

Ja  ein  Fürst  muss  einem  Hirten  gleichen, 

An  Pflege  und  Sorgfalt  einem  Hirten  gleichen. 

Sein  Volk  sei  stets  ihm  eine  Heerde, 

Der  er  nur  mit  Barmherzigkeit  begegne ; 

Den  Feind  muss  er  wie  einen  Wolf  besiegen 
35  Und  ihm  wehren,  vom  Vieh  zu  rauben, 

Will  der  Fürst  vor  Dieben  Schutz  gewähren. 

Darf  das  Volk  er  dem  Diwan  nicht  übermachen. 

Ja,  will  er  gleich  einem  Hirten  sich  geriren. 

Und  wifl  er  gleich  einem  Hirten  durch  die  Hunde  befehlen, 

Muss  er  einen  Zuverlässigen  sich  aufsuchen, 

Der,  gleich  einem  Hunde  dem  Volke  dient, 

Der,  geschmückt  mit  den  guten  Eigenschaften  eines  Hundes, 

Des  Fürsten  Tugenden  in  sich  führt, 

Der  sowohl  in  Treue  sich  hervorthut, 
40  Als  auch  zu  thatkräftiger  Hilfe  bereit  sei. 

Der,  stets  zum  Kampfe  mit  dem  Feinde  gerüstet. 

Zur  Zeit  des  Kampfes  tapfer  ausharrt, 

Der  sowohl  mit  den  Dieben  es  aufnimmt. 

Als  Bevölkemng  auch  zum  Nutzen  gereicht; 

Nicht  mit  irdischen  Dingen  gebe  der  Fürst  sich  ab, 

Nur  dem  Glauben  sei  sein  Sinn  zugewandt; 

Des  Glaubens  Gegner  vernichte  er 

Und  des  Glaubens  Widersacher  beraube  er! 

Und,  sündigt  der  Fürst,  [kommen  mag, 

45  Wie  diess  eben  der  menschlichen  Schwäche  entsprechend  voi*- 

Und  wird  durch  solche  Sünden  der  Glaube  geschädigt. 

Dann  rufe  er  aus,  wie  es  der  Glaube  erheischt. 
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Gesündigt  hab'  ich!  gesündigt!  gesündigt! 

Denn  der  Mann  Gottes  darf  dem  Glauben  nicht  schaden. 

Wer  Dir  aber  den  Weg  zur  Sünde  wies, 

Der  hat  des  Glaubens  Faden  zerrissen; 

Als  Feind  bezeichne  ich  Dir  einen  Solchen, 

Hüte  Dich,  Dich  ihm  beizugesellen. 

Ein  Dieb  ist  er,  ein  Feind  des  Glaubens, 
50  Der  in's  Hera  sich  einzuschleichen  sucht, 

Der  Ränke  spinnt  in's  reine  Gemüth, 

Es  ist  der  Veifluchte,  den  man  „Teufel*  nennt. 

Wenn  dieser,  seine  Ränke  spinnend, 

Den  Fürsten  auf  Irrwege  verleitet. 

Auf  Wege,  die  vom  Glaubenspfade  femUegen, 

Dann  muss  auch  das  Land  in  Sünde  verfallen. 

Und,  indem  es  ihn  vom  Gottesgesetze  entfernt, 

Muss  er  seines  Glaubensschatz  ihm  auch  entwenden. 

Daher  ist  es  nöthig,  dass  ein  Vertrauter 
55  Dem  Teufel  zurufe:  „Fluch  Dir!** 

Damit  der  Fürst,  gewarnt. 

Auf  den  Weg  der  Gesetzlichkeit  geleitet  werde.  [Dingen 

Dieser  Führer  auf  dem  Wege  soll  in  irdischen  und  religiösen 

Gegen  Feinde  und  Diebe  fortwährend  auf  der  Huth  sein; 

Nur  so  wird  des  Fürsten  Gemüth  Ruhe  finden. 

Nur  so  der  Tyrannei  und  Ketzerei  Bau  zerstört, 

Und,  so  wie  der  Hirt  nicht  ohne  Hund, 

So  soll  der  Fürst  nicht  ohne  Vezir  sein. 

Was  hier  gesagt,  ist  zum  Nutzen  des  Volkes  gesagt, 
t»o  Ja,  was  hier  erzählt,  ist  zum  Nutzen  des  Volkes  erzählt. 

Der  Fürst,  der  an  s  Volk  sich  hält. 

Wird  in  der  Hirtenrolle  seine  Ehre  finden; 

Doch,  wer  die  Schafe  vor  dem  Wolfe  nicht  geschützt 

Und  den  Klauen  dieses  Raubthieres  sie  preisgegeben, 

Wer  des  Diebes  Hand  nicht  abhieb. 

Ja  vielleicht  gar  der  Diebe  Herz  erfreute. 

Der  hat  des  Teufels  Zwecken  nur  gedient, 

Nur  den  Glauben  und  die  Welt  zerstört; 

Er  hat  des  Volkes  Elend  nicht  getheilt, 
'i5  Des  Volkes  Gegner  nicht  besiegt, 

Er  kann  daher  das  Volk  nicht  behüten 

Und  zur  Zeit  des  Kampfes  nicht  widerstehen 

Und,  indem  er  das  Volk  in  Festungen  einsperrt, 

Hat  er  es,  sozusagen,  in  Kerkern  gekettet. 

Besser  wäre  es  daher  wenn  ein  solcher  Fürst, 

Nachdem  er  seiner  eigenen  Schwäche  bewusst  geworden. 
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Lieber  einem  Fürsten,  den  Gott  begünstigt, 

Dem  Sieg  und  Glück  zu  Theil  geworden, 

Sein  Volk  zur  Huth  anvertraute 
70  Und  sich  selbst  gänzlich  zurückzöge. 

Damit  jener  Fürst  die  Herrschaft  übe 

Und  dem  Volke  als  wahrer  Hirt  sich  zeige; 

Dieweil  somit  Jener  (Baber)  sich  um  das  Volk  nie  bekünunert, 

Es  nie  gekannt  und  auch  es  Kennende  nie  zugelassen, 

Mussten  hunderttausend  Seelen,  einer  Seele 

Halber,  vom  Schicksale  so  hart  betroffen  werden. 

Gerecht  wäre  es  daher  gewesen  wenn,  bei  Ankunft  des  Chans, 

Nachdem  die  Fürsten  seine  Tugenden  erkannt, 

Sie  Thron  und  Krone,  Gold  und  Silber 
75  Ihm  sofort  übergeben  hätten. 

Doch,  da  die  Mirzas  nur  der  Herrschsucht  fröhnten, 

So  mussten  sie  im  Lande  nur  wirre  Zustände  schaffen. 
.     Fluch  dem,  der  nach  Hen*schaft  geizt 

Und  so  des  Volkes  Ruin  herbeigeführt ; 

Heil  aber  dem,  der  das  Volk  nicht  gepeinigt, 

Des  Volkes  Schaden  nicht  angestrebt. 

Ja  vielmehr,  was  andere  zerstört,  wieder  aufgebaut 

Und  des  Volkes  gesunkenen  Muth  wieder  aufgerichtet. 

Er  hat  den  böse  Handelnden  Gutes  gethan, 
80  Er  hat  der  böse  Handelnden  sich  erbarmt. 

Und,  wer  ihm  Böses  hat  erzeigt, 

Dem  hat  er  mit  Gutem  vergolten. 

Dies  bezieht  sich  auf  Samarkand's  Volk, 

Das,  Gross  und  Klein,  den  Sünden  verfallen. 

Zur  Zeit  der  frühem  Fürsten 

—  Was  Fürsten!  —  zur  Zeit  der  früheren  Verbrecher  — 

Gar  häufig  geplündert  und  beraubt  ward 

Und,  als  es  sich  in  diese  Festung  zurückgezogen. 

Den  Rest  seiner  Habe  zu  verkaufen  gezwungen  vvaid 
85  Und  in  Elend  und  Armuth  verfallen  musste. 

Alle  waren  sie  kummervolle  Bettler, 

Die  auf  den  Strassen  ewig  zankten. 

In  der  Stadt  wurde  MundvoiTath  theuer  bezahlt. 

Während  draussen  der  Mundvorrath  zertreten  wurde. 

Rinder  und  Schafe  nahm  der  Mongole, 

Kameel  und  Pferd  der  Hissarer  (Städter?)  und  Betrüger. 

Und,  als  Samai'kand  so  verwüstet  geworden, 

Da  brach  auch  bald  die  Hungersnoth  aus. 

Sieh*,  wie  es  dem  Volke  ergangen : 
90  Im  Sommer  wai-  die  Stadt  von  Menschen  leer; 
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Indessen  kam  der  Winter,  und  es  schneite  stark 
Und  der  Hungrigen  und  Nackten  gab  es  gar  Viele. 
Die  Strassen  waren  mit  Todten  voll 
Und  Eckel  erregte  diese  Stadt. 

Doch  nicht  den  Samarkandern  allein  war  es  so  ergangen, 
Nicht  nur  dort  siechte  Alles  hin. 

Nein,  auch  in  Kesch  und  Karschi  waren  Viele  gestorben; 
Auch  dort  sind  gar  Viele  zu  Grunde  gegangen. 
Besonders  Viele  starben  in  Bochara, 
95  Und  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  wurde  eine  Beute  des  Todes. 
In  den  Ländern,  von  denen  wh*  hier  gesprochen, 
Hatte  der  Tod  unter  dem  Volke  derartig  gewüthet ; 
Mindestens  hunderttausend  Menschen  sind  dort  gestorben 
Und  deren  Familien  vernichtet  worden. 


XLL 

Ein  Gedicht,  welches  ein  frommer  Mann  zur  Erinnerung 
.  an  die  Plagen  Transoxaniens  verfasst  hat. 

Ein  wunderbares  Wort  sprach  zu  jener  Zeit  ein  Greis, 

Ja,  ein  sinnerleuchteter  Greis  in  jener  Zeit. 

„Ach"  —  sagte  er  —  „dieser  Zustand  hat  mich  tief  beti'übt, 

Keinen  Augenblick  habe  ich  Ruhe  finden  können. 

Meine  Gedanken  waren  sehr  verwu*rt. 

Mein  krankes  Herz  war  sehr  betrübt; 

Da  sprach  ich:  „„Oh  Du,  alhnächtiger  Gott, 

Oh,  der  Du  Alles  siehst  und  weisst. 

Der  Du  Allem  Körper  und  Seele  verliehen, 
)     Der  Du  Allem  Namen  und  Zeichen  gegeben. 

Den  Augapfel  hast  Du  erleuchtet. 

Des  Herzens  Triebe  hast  Du  erweckt; 

Das  Samenkorn  lassest  Du  entstehen. 

Weisest  ihm  im  Mutterleibe  Unterkunft  an 

Und,  indem  Du  es  in  Blut  umwandelst, 

Entwächst  es  seinem  embryonischen  Zustande ; 

Dem  Blute  verleihest  Du  bald  die  Gestalt  des  Fleisches, 

Stattest  das  Fleisch  verschiedenartig  aus, 

Bringst  es  in  aufrechte  Lage, 
10  Denn  das  Aufrechtgehen  war  ihm  von  jeher  bestimmt; 
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Mit  einer  Seele  hast  Du  es  geschmückt 

Und  hiedurch  unter  allen  Geschöpfen  ausgezeichnet ; 

Und  wie  viel  Zeit  musste  hinfliessen 

Bis  Laute  und  Worte  seinen  Lippen  entströmten 

Und  wie  lange  liessest  Du  es  schreiten  und  wandern 

Bis  es  in's  Bereich  (wahren)  Menschenthumes  gelangte?! 

Und  doch  willst  Du  ihn  (den  Menschen)  nun  in  dieser  Weise  ver- 

Und  ihn  von  seiner  kranken  Seele  trennen?!  [nichten 

Was  ist  der  Grund  Deines  schrecklichen  Zornes, 

15  Was  der  Grund  dieser  grauenhaften  Plage? 
Denn,  sieh,  so  viele  Städte  sind  ausgestorben, 
So  viele  Städte  sind  zur  Todesstätte  geworden. "  ^ 
Als  ich  Armer  deraiassen  gefleht, 
Da  ertönte  eine  himmlische  Stimme  und  sprach : 
„  Oh  Mann  reinen  Sinnes,  gehe  hin  zu  den  Todten 
Und  betrachte  sie  in  ihrer  Lage; 
Wo  du  einen  Toden  findest,  bleib*  stehen, 
Beschaue  ihn  wohl  von  Kopf  zu  Fuss!" 
Als  mir  aus  der  unsichtbaren  Welt  dieser  Befehl  zugegangen, 

20  Als  von  dem  Zustand  ich  Nachricht  erhalten, 
Verliess  ich  das  Haus,  durchschritt  die  Gassen, 
Die  Gassen,  die  überall  mit  Leichen  gefüllt; 
Beim  Haupte  einer  Leiche  blieb  ich  stehen. 
Reinigte  vom  Staube  ihr  Gesicht  und  sah, 
Dass  der  Schnun*bart  weit  über  den  Mund  herabrcichto; 
Ja,  so  hat  es  meinen  Blicken  sich  geoffenbart; 
Auch  gegen  die  Füsse  lenkte  ich  meinen  Blick 
Und,  was  ich  dort  gesehen,  ist  mir  eine  Warnung  geworden. 
Die  Sohlen  fand  ich  nämlich  mit  Schmutz  bedeckt, 

25  So  dass,  wenn  lebendig,  er  Peitschenhiebe  verdient  hätte. 
Ich  wusste,  dass  der  Mann  nicht  gebetet, 
Dass  zu  seinem  Gotte  es  sich  nicht  im  Gebete  gewendet, 
Dass  er  der  Sitte  des  Propheten  nicht  nachgeachtet 
Und  sein  Volk  nie  gekannt. 
Mehrere  Tage  nun  bin  ich  so  umhergezogen, 
Die  Leichen  derart  imtersuchend. 
Alle  fand  ich  in  beschriebener  Weise; 
Da  ging  ich  heim  mit  zerknirschtem  Gemüthe 
Und  erkannte,  dass  die  von  Gottes  Strafe  Erreichten 

30  Insgesaramt  pflichtvergessen  gewesen  waren, 
Insgesammt  nur  eitler  Weltlust  gefröhnt 
Und  mit  irdischen  Schätzen  grossgethan  hatten; 
Eitle  Gier  hatte  sie  Alle  ergriffen  gehabt 
Und  Erdenlust  sie  vom  Glauben  abgelenkt. 
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Und  so  kam  es,  dass  der  gewallige  Gott 

Ihnen  die  Schätze  abnahm  imd  sie  mit  Pein 

Und  Qual  in  solcher  Weise  züchtigte, 

Seine  Macht  und  Rache  an  ihnen  offenbarte. 

Wohl  war  Seine  Hoheit  der  Chan  Scheibani 
35  Diesem  Volke  mit  grosser  Bannherzigkeit  entgegengekommen, 

Allein  der  Allmächtige  hatte  es  anders  vorausbestimmt 

Und  seine  Strafe  über  dieses  Volk  verhängt. 

Jeden  Einzelnen  ereilte  das  Verderben, 

Keinem  ward  Sarg,  Leichentuch  imd  Erde  zu  Theil, 

Den  Todten  wai'd  keine  Ehre  erwiesen 

Und  nicht  vom  Gebete  der  Frommen  wurden  sie  geleitet. 

Denn,  da  sie  im  Leben  nicht  gebetet 

Und  nicht  wie  Fackeln  (aus  Andacht)  brannten  und  schmolzen, 

Was  hätte  ihnen  im  Tode  das  Gebet  gefrommt, 
40  Was  hätte  diesen  Todten  die  letzte  Ehre  genützt? 

Winter  war's,  Seuche  und  Hungersnoth 

Zogen  wüthend  während  der  ganzen  Jahreszeit  fort; 

Hart  hatte  dieser  Winter  das  Volk  bedrückt. 

Hart  den  Hungrigen  und  Nackten  bedrängt; 

Mit  schwachem  Regen  hatte  er  begonnen. 

Dann  waren  des  Himmels  Tropfen  reichlicher  geflossen. 

Als  wollten  sie  die  Leichen  der  Verhungerten  waschen, 

Zugleich  aber  auch  die  übrigen  Einwohner  der  Stadt. 

Dem  Regen  aber  folgte  mächtiger  Schnee, 
^i  Den  Leichen  zur  Wohlthat, 

Denn  er  verhüllte  und  bedeckte  sie 

Und  entzog  sie  so  den  Augen  des  Volkes. 

Und,  als  der  Schnee  solchen  Dienst  einwies, 

Gewann  auch  die  Stadt  ein  freundlicheres  Aussehen. 

Nach  dem  Schnee  aber  folgte  heftiger  Frost, 

Ein'  Frost,  der  die  Lebenden  mit  Tod  bedrohte. 

Zu  Eis  ward  jeder  Tropfen  Wassers, 

Zu  Eis  die  ganze  Stadt  Samai-kand. 

Samarkand  zeigte  sich  in  seiner  wahren  Gestalt, 
50  In  seiner  frost-  und  schneereichen  Gestalt. 

Hoch  kam  das  Feuer  damals  zu  Ehren, 

Alle  Welt  wendete  sich  ihm  zu; 

Die  Kohlenbecken  gelangten  zu  Ansehen, 

Ja,  die  Kohlenbecken  schienen  wahre  Blumenbeete 

Und,  wer  in  Samarkand  noch  am  Leben  geblieben, 

Drängte  sich  in  den  Winkeln  der  Badeanstalten  zusammen. 

Die  Sarten,  die  magerten  besonders  ab 

Und  sahen  aus  wie  vom  Rauche  geräuchert, 
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Dem  Feuercultus  fielen  sie  wieder  anheim, 

Zeigten  eine  Vorliebe  für  den  Flammenpfuhl  der  Hölle, 

Und,  wenn  sie  der  Qual  des  Frostes  gedachten. 

Sehnten  sie  sich  beinahe  nach  den  höllischen  Gluthcn. 

Doch  das  Feuer  selbst  schien  damals  nicht  warm  zu  sein; 

Wenigstens  stiftete  es  wenig  Nutzen 

Und,  während  es  sonst  Erze  zu  schmelzen  im  Stande, 

Fröstelte  hier  Jedermann  selbst  dicht  vor  dem  Heordo. 


j , 
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XLH. 

Wie  Schelbani  in  demselben  Winter  da  er  Samarkand 

genommen,  gegen  die  Mongolen  zieht  und  in's  Gebiet 

Ghaneke  Chans,  nämlich  in  Schahruchija,  einfällt. 

Inmitten  des  Winters,  den  wir  beschrieben, 
Erliess  der  Chan  an  sein  Volk  den  Befehl, 
Eilends  in  Samarkand  zusammenzutreffen 
Und  den  Annen  der  Ruhe  sich  zu  entreissen. 
Und,  als  das  Kriegsvolk  des  Chanes  Befehl  veniommen, 
Da  erhob  es  sich,  einig  wie  Ein  Mann, 
Und,  als  es  derart  vereinigt  dastand, 
Da  sprach  es  der  grosse  Fürst  des  Glaubens  also  an: 
„Sofort  aufbrechend,  will  ich  den  Sir  überschreiten, 
Um  das  Volk  der  Mongolen  zu  zennalmen.'* 
Mit  diesen  Worten  stieg  er  auch  ungesäumt  zu  Ross, 
Ja,  mit  Majestät  und  Würde  stieg  er  zu  Ross; 
Dann  rückte  er  gegen  die  Festung  Dizzak, 
In  Begleitung  der  ganzen  Prinzenschaar; 
Hinter  Dizzak  wurde  Lager  geschlagen 
Und  dem  Prinzen  Mahmud  der  Befehl  ertheilt. 
Er  möge  sofort  über  den  Sir, 
Ueber  die  Orte  der  Gefahr  setzen, 
Er  möge  die  Mongolen  in  Schahruchije, 
10  Das  Gebiet  von  Schasch  und  Sciram  angreifen. 

Mit  Vernichtung  möge  er  die  Mongolenschaar  bedrohen. 

Ja,  insgesammt  alle  niedermachen. 

Auf  diesen  Befehl  machte  Sultan  Mahmud, 

Seinem  Bruder  dankend,  sich  auf  den  Weg. 

Mit  ihm  ging  auch  Prinz  Timur, 

Dessen  Gesicht  wie  die  Sonne  am  Himmel  strahlte; 
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Auch  Hadschi  Gazi  schloss  sich  an, 

Die  Mongolen  mit  Verderben  bedrohend; 

Auch  Dschan  Wefa  Bi  ging  mit, 
15  Nach  dem  Blute  der  Mongolen  lechzend; 

Auch  Kamber  begleitete  sie, 

Gottes  Gnade  füi'  sich  erflehend. 

Ja,  selbst  Scheich  Murid,  der  Tapfere,  stieg  zu  Ross, 

Um  an  diesem  Angriffe  sich  zu  betheiligen. 

So  zogen  sie  hin  sammt  dem  Sultan, 

Mit  ganzer  Seele  bereit,  ihren  Dienst  zu  erfüllen; 

Gegen  zehntausend  Mann  zählten  sie, 

Theils  am  rechten,  theils  am  linken  Flügel, 

Lauter  kampfgierige,  beherzte  Helden, 
20  Lauter  Kämpen,  zum  Streite  gerüstet. 

Lauter  Reiter  auf  flüchtigen  Rossen, 

Lauter  Krieger  in  voller  Rüstung. 

Gehamischt  waren  ihi*e  Pferde, 

Ihre  Kleider  innen  imd  aussen  mit  Pelzen  gefüttert; 

Der  eine  war  in  das  Fell  des  Rothfuchses  gehüllt 

Und  schien  zu  glühen,  wenn  er  einhersprcngte, 

Der  andere  hatte  Marderfelle  angelegt. 

Um  der  herrschenden  Jahi-eszeit  Rechnung  zu  tragen; 

Der  eine  gab  sich  mit  gewöhnlichem  Fuchspelz  zufrieden 
20  Und  hatte  nur  an  diesem  Pelze  seine  Freude; 

Statt  der  Hemden  ward  Eichhörnchen-  und  Hei-melinfell 

Getragen  —  was  soll  ich  Euch  noch  mehr  sagen  ? ! 

Eine  Kälte  herrschte,  dass  Gross  und  Klein 

Unter  dem  Dmcke  derselben  seufzte. 

Wohl  sind  die  Özbegen  in  der  Steppe 

Aufgewachsen  und  an  dieselbe  gewöhnt; 

Der  Frost  der  Steppe  wai*  ihnen  daher  wohlbekannt. 

Und  grimmige  Kälte  haben  sie  ertragen  gelernt; 

Dennoch  sprachen  sie  insgesammt:  „Oh  Wunder, 
30  Was  ist  der  Steppe  Frost,  mit  diesem  Frost  verglichen?!" 

Um  von  dieser  grimmigen  Kälte  sich  zu  schützen. 

Um  vor  ihrer  Pein  das  Leben  zu  retten, 

Zogen  sie  Rauchwerk  über  die  Knie 

Um  darin  Wohlbehagen  zu  finden; 

Inwendig  waren  sie  ganz  in  Fuchsfell  gehüllt, 

Ihre  Körper  sozusagen  in  Füchse  gesteckt; 

Und  auch  von  aussen  waren  sie  so  gekleidet, 

Um  dem  Wetter  Trotz  zu  bieten; 

Auf  dem  Kopfe  trug  Mancher  einen  Zobelkalpak, 
35  Der  tief  bis  über  die  Ohren  herabhing, 
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Und,  war  der  Winter  auch  noch  so  kalt, 

So  kümmerten  sich  doch  nur  Wenige  um  ihn. 

Die  Prinzen  waren  in  Zobel  gehüllt, 

Voll  des  Lebens  in  den  edlen  Körpeni. 

Einer  Fackel  glich  Sultan  Mahmud, 

Mit  dem  rothen  Zobel  auf  dem  Kopfe, 

Während  Schah  Timur  in  seinem  Zobelkleide 

Gleich  einem  Lebensquell  in  dunkler  Nacht  erschien. 

Sogai'  die  Karadschi's  waren  in  Zobel  gehüllt, 
io  In  Wohlbehagen  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe. 

So  gerüstet  erreichte  das  Heer 

Den  Sir  und  Hess  sich  dort  nieder. 

Auch  auf  den  Fluss  hatte  die  Kälte  gewirkt. 

Ihn,  unfreiwillig,  erstarren  gemacht; 

Steinhart  gefroren  waren  seine  Wellen 

Und  von  Nässe  zeigte  sich  nirgends  eine  Spur. 

Als  nun  der  Prinz  den  Sü*  so  gewahrte, 

Sprengte  er  über  denselben  hinüber 

Und,  diesem  Beispiele  des  Prinzen  folgend, 
i5  Setzten  auch  alle  Anderen  über  den  Sir. 

Aus  der  Festung  aber  wagte  sich  Niemand  heraus, 

Denn  Alles  zagte  vor  dem  Sultan. 

Das  Kriegsvolk  breitete  sich  daher  über  Feld  und  Ebene  aus 

Und  schickte  sich  an.  Beute  zu  machen. 

Hart  griffen  sie  die  Mongolen  von  Schahruchije  an; 

Fielen  die  dortige  Bevölkerung  überaus  scharf  an, 

Viel  Gut  wiu'de  dort  erbeutet. 

Viel  Hab*  und  Gut  dort  weggenommen. 

Ganze  Mongolenhaufen  wurden  niedergemetzelt 
50  Und  ihren  Seelen  viel  Leid  zugefügt. 

Zwei  Tage  lang  plünderten  sie  dieses  Land, 

Zwei  Tage  lang  verheerten  sie  dieses  Land. 

Als  nun  aber  Chaneke,  dem  Fürsten,  kund  geworden, 

Dass  die  Özbegen  in  sein  Land  eingefallen. 

Da  war  der  arme  Chan  sehr  niedergeschlagen 

Und  seine  Seele  ward  von  Betrübniss  erfüllt. 

Vom  Taumel  des  Rausches  erwacht, 

Rief  er  seine  Bege  zur  Berathung  zusammen; 

Doch  fanden  sie  den  Widerstand, 
55  Die  Aufiiahme  des  Kampfes,  nicht  rathsam. 

Mittlerweile  war  auch  Schelbani  Chan, 

Seinem  jüngeren  Bruder  auf  dem  Mai'sche  nachgefolgt. 

Am  Ufer  des  Sü*  wurde  Lager  geschlagen 

Und  die  Fortsetzung  des  Kampfes  beschlossen. 


173 


j_5jL»  JüÄ^xw  4_5Jtiu  >^y>'ß  Cy^ 


XLIII. 


IxJiw^i  iJU««  iV^^'  ^^r^^  OL_^i  ^v «1  < 

Jlc-li  3];,;<*  Ji^^  -^«*^  ^-^r:^  ^^^  <M^"  W  *^- J^ 


3Li;Xj  ^  ^.jUli  J^lj 


ou>  uai  ^  ^^:)iii 


^^  c5-J^l  ^  öj\  J^  ^. 


17i 


Da  der  Feind  sich  nicht  zeigte,  so  befahl  er  (Scheibani), 

Sultan  Mahmud  möge  zur  Armee  zurückkehren, 

Welchem  Auftrage  denn  auch  der  Prinz 

Mit  frohem  Herzen  Folge  leistete. 

Die  Schätze  einer  Welt  nalun  er  mit 
60  Und  alle  seine  Leute  bereicherte  er. 

Noch  einen  Tag  hielten  sie  inne, 

In  Erwartung,  dass  der  Feind  sich  zeige ; 

Doch  als  er  nicht  kam,  wai'en  sie  genöthigt, 

Den  Rückweg  nach  der  Heimat  anzutreten. 

Schon  war  die  Armee  im  Rückzuge  begrififen, 

Als  Scheibani  es  für  gut  fand, 

Auf's  neue  den  Sir  übersetzen  zu  lassen, 

Um  Futter  für  die  Kameele  zu  sammeln. 

Und,  dieser  neuen  Sinnesänderung  des  Fürsten  zufolge, 
65  Wurde  der  Fluss  abermals  vom  Heere  überschritten. 

Zahlreiche  Dörfer  wm'den  überfallen 

Und  der  vorhandene  Vorrath  ward  weggenommen. 

Für  Viehfutter  war  nun  reichlich  gesorgt,  [worden. 

Auch  die  Einwohner  vieler  Ortschaften  waren  auseinandergejagt 

Und  so  konnte  nun  der  Chan  mit  seinem  Heere 

Frohen  Muthes  nach  Samarkand  zurückkehren. 

Auf  seinem  Throne  liess  er  sich  nieder, 

Auf  dem  Thronsitze  der  Lust  und  Wonne  sich  nieder. 

Auch  alle  Anderen  kehi'ten  nach  ihren  Wohnsitzen  zumck, 
70  Der  Eine  nach  Kufm,  der  Andere  nach  Bochara. 

Die  rauhe  Jahreszeit  über  wurde  Rast  gehalten 

Und  Jedermann  verblieb  ruhig  in  seinem  Winterquartiere. 


XLin. 

Wie  Scheibani  in  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die 
Mongolen  Oratepe  belagert  und  mit  Mehemmed 
Hussein  Mirza,  dem  Befehlshaber  dieses  Ortes,  Frieden 

schliesst. 

Beim  Herannahen  des  Sommers  hatte  dieser  Weltenfürst 

Seiner  Armee  wieder  den  Befehl  ertheilt, 

Bei  Oratepe  sich  zu  sammeln 

Und  auf  der  Haide  Sabat  Stellung  zu  nehmen. 

Bald  war  auch  die  Armee  dort  vereinigt, 

Und  die  Haide  von  Sabat  mit  Truppen  gefüllt. 
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Auf  grünen  Fluren  lagerte  das  Heer, 

Und,  weissen  Blumen  gleich,  sprossten  auf  die  Zelte. 

Einem  Baldachine  glich  das  ganze  Feld, 
5    Unter  dem  sich  nur  Wonne  und  Lust  verbreitet; 

Ja,  sehr  schön  und  schmuck  erschien  das  Feld, 

Gleich  einem  Blumenbeete,  bewundernswerth. 

Rosen  gab  es  dort  viele  in  dem  prächtigen  Rasenschmuck, 

Lauter  traute,  bekannte  Pflanzen. 

Bimte  Tulpen  schmückten  den  Wiesengrund, 

Unter  den  Tulpen  war  alles  üppig  grün. 

Ueber  die  Tulpen  ragten  die  Zelte  empor, 

Unter  welchen  Feen-Gesichtige  sich  des  Lebens  freuten. 

Als  der  Chan  und  der  Sultan  das  Feld  so  gesehen, 
10  Hielten  sie  es  für  ein  Festgelage  geeignet. 

Sie  verweilten  daher  einige  Tage  daselbst. 

Die  Zeit  verbringend  in  traulichen  Gelagen. 

In  voller  Gemächlichkeit  ward  der  Wein  geschlürft. 

Mit  Honig  der  Becher  bis  an  den  Rand  gefüllt. 

Und,  nachdem  dieser  glaubenbeschützende  Fürst 

Mit  der  Armee  auf  gleiche  Art  sich  gütlich  gethan, 

Wm'de  bald  die  Festung  Oratepe  en*eicht. 

Der  Befehlshaber  derselben  vmrde  von  Schrecken  erfasst, 

Ein  Mirza  war's,  der  diese  Stelle  bekleidete, 
15  Ein  Meister  in  Vertheidigung  von  Festungen, 

Ein  Schwiegersohn  Chaneke  Chans, 

Eine  Blüthe,  in  seiner  nächsten  Umgebung  entsprossen. 

Bei  den  Mongolen  zählte  sein  Volk  zum  Stamme  Oglat, 

Von  den  Özbegen  wird  es  zu  den  „  Kungrat "  gerechnet. 

Und,  damit  sein  Name  zugleich  zwei  Welten  erfülle,    [beigesellt. 

Hatte  er  zum  Namen  ;,Mehemmed'*  noch  den  Vornamen ,  Hussein** 

Gegen  zweitausend  Kriegsleute  hatte  er  um  sich  versammelt, 

Alle  tapfer  und  voll  Heldensinnes; 

Auch  seine  Festung  war  überaus  stark, 
"Jo  Mit  Wällen  und  Thürmen  im  besten  Zustande, 

Und  Gräben  rings  mit  Wasser  gefüllt, 

Welche  Sturmleitern  den  Zugang  verwehrten. 

So  dass  man  selbst  mit  Sturmdächern  sich  nicht  nähern  konnte ; 

So  war  sie  ringsum  von  Wasser  umgeben. 

Besonders  zwei  dieser  Gräben  waren  von  einer  Art 

Wie  ihresgleichen  von  Niemand  geschaut  worden. 

Auch  künstliche  Gruben  gab  es  viele  in  der  Umgebung, 

Und  der  Kampfplatz  selbst  wai*  uneben  und  zerklüftet; 

Hoch  wie  der  Himmel  waren  die  Mauern, 

Und  die  thörichten  Menschlein,  die  sich  darauf  befanden. 
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Meinten,  dass  diese  Festung,  gleich  der  Burg  des  Himmels, 

Eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewähre, 

Uneingedenk  dessen,  was  der  Himmel  vermag, 

Und  dass  er  die  Pforten  zu  öffnen  im  Stande. 

So  lebten  diese  Leute  im  Wahne, 

Dass  kein  Verderben  sie  je  erreichen  könne. 

So  sassen  sie  im  Innern  der  Festung, 

Als  sie  di'aussen  des  Chans  Truppen  gewahrten. 

Nicht  geahnt  hatten  sie,  das  Heer  werde  kommen, 
30  Und  schon  war  das  Heer  ganz  nahe  herangerückt. 

Ja,  gekommen  war  der  Chan  und  schickte  zur  Belagei-ung  sich  an. 

Und,  als  er  Alles  in  Augenschein  genommen. 

Da  erkannte  er  wohl,  der  Ort  sei  schwer  zu  bezwingen 

Und  die  Erstürmung  desselben  äusserst  mühselig. 

Er  sprach  bei  sich:  „Wohl  wäre  die  Belagerung  möglich, 

Doch  bedürfte  es  hiezu  eines  sehr  langen  Zeitraums.* 

Auch  fiel  ihm  nicht  ein,  den  Sturm  zu  versuchen, 

Ja,  nicht  einmal  der  Gedanke  hieran  kam  ihm  in  den  Sinn. 

Er  befahl  daher,  ihren  Mundvorrath  zu  vernichten, 
35  Alle  ihre  Pferde  und  Schafe  einzufangen, 

Ihre  Saaten  mit  der  Wurzel  zu  zerstören 

Und  ihi'  ausserhalb  weidendes  Vieh  wegzuti'eiben. 

Füi'  den  Augenblick  —  meinte  er  —  sei  diess  genug. 

Wenn  die  Saaten  wieder  gereift;  würde  man  wieder  kommen. 

Diesem  Befehle  zufolge  verwüstete  das  Kriegsvolk 

Fünf  Tage  lang  die  ganze  Umgebung; 

Und,  nachdem  es  die  Saaten  vernichtet,  kehrte  es  um. 

Und,  nachdem  es  das  Vieh  weggetrieben,  kehrte  es  heim. 

Auch  der  Chan  kam  wieder  nach  Samarkand, 
40  Doch  war  ein  gi'osser  Theil  (der  Truppen)  noch  in  Bewegung, 

Ritt  umher  um  die  Saaten  noch  weiter  zu  zerstören 

Und  drängte  den  Thoren  Oratepe's  zu.  [beschäftigt. 

So  hatte  denn  die  Armee,  mit  Einsammlung  von  Mundvorrath 

Sich  bald  wieder  dort  in  Hütten  untergebracht, 

Und,  während  draussen  alles  verheert  wurde, 

Nahm  drinnen  das  Elend  fortwährend  zu. 

Hierob  war  der  Mii*za  sehr  betrübt 

Und  schwere  Sorge  erfüllte  sein  Gemüth. 

Er  begann  daher  dem  Frieden  das  Wort  zu  reden, 
45  Und  nahm  es  auf  sich,  Frieden  zu  schliessen. 

Dem  Sultan  Hess  er  sagen: 

„Bringe,  was  folgt,  zu  des  Chans  Kenntniss: 

jenseits  weilt  Chosru  Schah, 

Ein  Mann  ohne  Tugend  und  von  schlechtem  Lebenswandel; 
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Bei  ihm  sind  viele  Nachkommen  Timui's, 

Sämmtlich  ohne  Math,  ohne  Scham  und  Ehre. 

Ihr  Beide  seid  wenigstens  Söhne  eines  Vaters, 

Euch  Beiden  wollen  wu*  gerne  folgen; 

So  schUesset  denn  Frieden  mit  unserem  Chan 
50  Und  tretet  in  ein  Freundschaftsverhältniss  zu  ihm. 

Gern  will  ich  selbst  als  Vermittler  dienen, 

Gerne  mit  meinem  Chan  Euch  aussöhnen.  *" 

Als  der  Sultan  diese  Worte  vernommen 

Und  sie  Schelbani  zur  Genehmigung  unterbreitet, 

Zeigte  dieser  sich  von  der  Botschaft  befriedigt. 

Und  Hess  diess  auch  dem  Mirza  zu  wissen  geben. 

Als  der  arme  Mirza  die  Zustimmung  (Schelbani's)  vernahm, 

Ergab  er  sich  vollends  in  des  Sultans  Willen, 

Kam  heraus  und  stellte  sich  dem  Sultan  vor. 
.55  Doch  scheute  er  sich  noch,  vor  den  Chan  selbst  zu  treten 

Und  sandte  ihm  daher  einstweilen  viele  Pferde, 

Lauter  tüchtige  Renner  und  Passgunger,  als  Ehrengeschenke. 

Zur  selben  Zeit  übrigens  berichtete  Jemand, 

Dass  Chosru  Schah  in  Huzar  stehe 

Und  mit  Chanecke  Chan  sich  verbündet  habe. 

Wie  dies  bereits  aller  Welt  bekannt  sei. 

Als  der  kluge  Chan  Solches  vernahm. 

War  er  sofort  zum  Frieden  bereit; 

Alsbald  brach  er  von  Oratepe  auf 
r»o  Und  Hess  zugleich  den  Friedensvertrag  abgehen, 

Ueber  dessen  Zustandekommen  er  sich  höchlich  erfreute. 

Auch  der  Mirza  verliess  Oratepe, 

Und  begab  sich  zu  Chaneke  Chan, 

Dem  er  im  Sinne  des  Friedens  zusprach. 

Warm  redete  er  ihm  zu,  Frieden  zu  schliessen 

Und  viel  kluge  Worte  sprach  er  zu  diesem  Zwecke. 

„Wohl  ist*  —  sprach  er  —  „Tembel  Dein  Untergebener, 

Doch  geberdet  er  sich  jetzt  als  wäi*e  er  unabhängig; 

Herrscher  ist  er  im  Lande  Endidschan 
05  Und  überall  hin  verbreitet  sich  sein  Machtgebot. 

Fortwährend  überfällt  er  unsere  Leute, 

Ohne  dass  wu-  ihm  Widerstand  leisten  könnten. 

Wenn  Du  aber  mit  dem  Chan  Frieden  schliessest, 

Werden  wir  auch  den  Tembel  bald  zu  Paaren  treiben.  ** 

Diese  Worte  fanden  überall  Anklang 

Und  wurden  allseits  mit  Befriedigung  aufgenommen. 

Chaneke  richtete  daher  an  den  Ciian  ein  Schreiben, 

Einen  schönen,  zierlichen  und  beredten  Brief. 
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XLIV. 

Chaneke's  Schreiben,  in  welchem  er  Scheibani  seine 

Bitte  darlegt. 

,0h,  mein  Chan,  Du  mein  älterer  Bruder! 

In  Unterthänigkeit  und  mit  meinen  besten  Wünschen 

Sei,  was  hier  folgt,  Deiner  Hoheit  bekannt, 

Sei  diess  mein  Wort  Dir,  oh  Herr,  unterbreitet: 

Seit  Ewigkeit  her  schon  bin  ich  Dein  Knecht, 

Seit  jeher  bereit,  Dir  in  Allem  zu  dienen; 

Seitdem  Du  erschienen  und  Turkestan  nahmst. 

War  ich  stets  bereit,  Dir  mein  Leben  zu  opfern; 

Bei  der  Festungen  Sturm  war  ich  Dein  Genosse, 
5    Beim  Schlagen  der  Schlachten,  Dein  Helfer  war  ich; 

Nim  aber,  seitdem  Samarkand  Du  genommen, 

Hast  nimmer  Du  mich  eines  Blickes  gewürdigt. 

Meine  Dienste  —  so  scheint  es  —  hast  Du  vergessen. 

Nach  anderer  Seite  —  so  scheint's  —  hast  Du  Dich  gewendet; 

Doch,  wie  dem  auch  sei,  vergiss  meiner  nicht 

Und  nicht  als  Fremden  betrachten  mich  wolle; 

Baber's  wegen  brauchst  Du  nicht  länger  zu  zürnen. 

Dem  Ende  sich  naht  bereits  seine  Sache; 

Und  bin  ich  ihm  Diener  und  Helfer  gewesen, 
10  Geschah's  auf  den  Rathschlag  böswilliger  Leute; 

Nicht  besser  verstand  ich's,  und  desshalb  nicht  zürne. 

Denn  ohne  Grenzen  ist  Deine  Gnade. 

Auch  hat  Tembel  mich  schnöde  verlassen. 

Als  war  ich  machtlos,  mich  schnöde  behandelt; 

Doch,  wolltest  Du  Frieden  schliessen  mit  mir 

Und  lieber  gegen  Hissar  Dich  wenden, 

So  Hess'  ich  alsbald  mein  Schlachtross  mir  holen 

Und  würde  sofort  Tembel  überfallen. 

Nach  dieser  Seite  sei  ohne  Sorge ; 
15  Von  hier  —  das  ist  sicher  —  droht  Dir  kein  Unheil!*' 

Zur  selben  Stunde  als  der  Chan  in  Samarkand  angekommen  war. 

Zur  selben  Stunde  als  er  dort  seinen  Thron  wieder  eingenommen 

Langte  Chaneke's  Schreiben  dort  an,  [hatte. 

Und  Scheibani  empfing  den  Gesandten  freundlich; 

Frieden  schlössen  die  beiden  Chane, 

Woi-über  der  Sultan  (Mahmud)  sich  höchlich  erfreute. 
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XLV. 

Wie  Scheibani,  nachdem  er  mit  Chaneke  Frieden 
geschlossen,  von  Samarkand  nach  Bochara  zieht,  dort 
seine    Mutter    besucht    und    Sultan    Mahmud    zur 

Eroberung  Charezm's  ausschickt. 

Als  der  Friede  mit  Chaneke  geschlossen  war, 

Drängte  es  den  Chan,  nach  seiner  Kaba  zu  pilgern ; 

Er  war  nämlich  nach  Bochara  gekommen 

Um  dort  seine  theure  Mutter  zu  besuchen. 

Eben  hatte  er  diese  Wallfahrt  vollendet 

Und  die  Huldigung  der  Grossen  entgegen  genommen, 

Als  —  es  war  noch  in  Bochara  — 

Plötzlich  ein  Özbege  anlangte  und  meldete: 

„Oh  Fürst,  Charezm's  Volk  verlangt  nach  Dir, 
5    Und  von  seinem  Herrscher  hat  es  sich  abgewendet; 

Wohl  ist  Behbud  (der  Gutgesinnte)  der  Name  dieses  Letzteren, 

Doch  ist  sein  Volk  keineswegs  mit  ihm  zuMeden; 

Seine  Diener  (Beamten)  sind  mit  dem  Volke  entzweit; 

Mit  einem  Worte,  Niemand  ist  ihm  zugethan." 

Frohen  Sinnes  veniahm  der  Chan  diese  Rede, 

Denn  der  Marsch  dorthin  kam  ihm  ganz  gelegen; 

Er  sprach:  „Sollte  ich  Charezm  unterwerfen; 

Sollte  der  Himmel  dieses  Land  mir  zu  eigen  geben. 

Würde  der  Stamm  der  Özbegen  zu  Ehren  gelangen 
10  Und,  wie  Feuerflammen,  zur  Höhe  emporschlagen. 

Zahl-  und  grenzenlos  würde  mein  Heer  sich  vermehren 

Und  zur  WeltenheiTschaft  wäre  der  Grund  gelegt." 

So  sagte  der  Chan,  doch  der  Sultan 

Erwiderte:  „Schön  ist  der  Gedanke,  mein  Fürst! 

Nur  haben  wir  in  nächster  Nähe  noch  Feinde, 

Die  ims,  wie  Brandmale,  das  Herz  verwunden. 

So  in  Balch  den  Fürsten,  der  sich  Schah  Zeman  nennt, 

Dem  Balch's  Volk  treu  ergeben. 

So  in  Fermez  den  Chosru  Schah, 
15  Der  früh  und  spät  unser  Thun  überwacht; 

Unter  sie  ist  auch  Zu-Unun  zu  zählen, 

Dem  sich  mehrere  Arguns  beigesellt; 
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Auch  Baki  Terchan  befindet  sich  daselbst; 
Warte  daher  lieber  ab,  was  Gott  beschliesst. 
üebrigens,  befiehlst  Du  es,  so  bin  ich  bereit, 
Ket  und  Charezm  ein  wenig  auszuforschen/ 
Dem  Chan  gefiel  die  Rede  des  Prinzen 
Und  auch  der  Prinz  entsprach  dem  Befehle. 
Demgemäss  verordnete  somit  der  Chan, 
20  Dass  der  Sultan  sich  zum  Ausmarsch  vorbereite, 
Und,  Gottes  Hilfe  sich  ei-flehend, 
Leistete  Prinz  Mahmud  diesem  Befehle  Folge. 
Femer  ertheilte  der  Chan  die  Weisung, 
Dass  ihm  (Mahmud)  Dschani  Beg  Sultan  sich  anschliesse 
Und  ausserdem  der  Kungrat-Stamm,  der  im  Kampfe 
Sich  stets  hervorgethan,  sich  ihm  beigeselle. 
Der  Chan  selber  kehrte  nach  Samai'kand  zurück, 
Vor  ihm  sämmtliche  Einwohner  dieser  Stadt. 


XI.VI. 

Sultan  Mahmud  zieht  nach  Charezm. 

Die  Strasse  nach  Charezm  schlug  der  Prinz  ein 

Und  befahl,  sich  zum  Kampfe  bereit  zu  halten. 

In  zehn  Tagmärschen  ward  Ket  en*eicht 

Und  vor  der  Festung  ein  Lager  bezogen. 

Als  die  Einwohner  von  Ket  diess  vernahmen. 

Bezeigten  sie  ihm  sogleich  ihre  Ergebenheit, 

Denn  er  hatte  des  Volkes  Herz  für  sich  eingenommen. 

Auch  der  Mufti,  der  Scheich  und  der  Kadi  kamen  heraus. 

Nur  der  Commandant  blieb  zm*ück. 

Verwirrt  und  betroS'en  ob  seiner  Lage; 

Schliesslich  jedoch  gesellte  auch  er  sich  zum  Volke 

Und  umfasste  den  Saum  des  fürstlichen  Kleides. 

Und  es  sprach  der  Prinz:  „Was  gibt's? 

Redet,  damit  wir  schnell  weiter  ziehen.*' 

Und  sie  sprachen:  „Der  gleissnerische  Scheich  Nazar 

Hat  mit  Behbud  in  Ränke  sich  eingelassen. 

Den  Tschin  Sufi  hat  er  hieher  gebracht 

Und  ihn  für  seine  Sache  gewonnen. 
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Tschin  Safi  gehört  zu  den  Begen  von  Adak,  1 1 

l'»  Ja.  t?r  ist  der  Tapferste  unter  den  Leuton  von  Aduk:  j  i 

Nun  ist  Charezm  in  seiner  Gewalt« 

Und  wer  weiss,  was  er  im  Sinne  fuhrt. 

Behbnd  selber  aber  befindet  sich  in  Chiwa, 

In  Gemächlichkeit  und  vollem  Behagen.  ** 

Als  der  Prinz  diese  Kunde  vernahm, 

Besehloss  er.  sofort  weiter  zu  ziehen. 

In  Ket  liess  er  bei  hundert  Mann  zurück 

Und  nahm  das  übrige  Eriegsvolk  mit  sich. 

Die  nächste  Station  war  der  Ort  Buldunisaz. 
15  Wo  ihn  das  Volk  mit  Ehren  empfing: 

Und  von  hier  weiter  gelangte  er  nach  ChiU*ezni, 

Sammt  seiner  Sch;iar,  die  von  Kampfeslust  brannte.  • 

Als  Tschin  Sufi  hörte,  dass  der  Sultan  heranrücke,  .  ■ 

Wollte  er.  anfanglich,  beinahe  die  Flucht  ergreili'U: 

Doch  hatten  einige  Uebelgesiniite  in  Charezm  i 

Mit  Scheich  Xazar  ein  Bündniss  geschlossen :  | 

Diese  zogen  sich  daher  in  die  Festung  zurück 

Und  verharrten  in  ihrer  Thorheit.  , 

Als  der  Prinz  diesen  Vorgang  erfuhr.  , ' 

!»J  Gab  er  sogleich  den  Befehl  zum  AngritY.  |  j 

Charezm's  Volk  drang  zahlreich  heraus,  ! ' 

Alle  kampfentbrannt,  gleich  Tschin  Suti. 

Viel  wurde  gefochten,  doch  zuletzt 

War  der  Sieg  dem  Prinzen  hold.  ■  I 

Charezm's  Volk  wurde  geschlagen 

Und  kehrte  flüchtig  in  die  Festung  zurück: 

Auch  von  den  Turkmanen  wurden  viele  getOdlel,  ' 

Denn  Menschen  zu  tödten  verstanden  die  Ozbegeu  gar  wohl. 

Noch  einmal  ward  ein  Ausfall  versucht, 
i5  Noch  einmal  drang  das  Volk  aus  der  Festung; 

Doch  auch  jetzt  erlitten  sie  eine  schwere  Niederlage, 

Wie  deren  bisher  nur  wenige  gesehen  worden. 

xWn  nächsten  Morgen  entbrannte  der  Prinz  in  Zorn 

Und  befahl  die  Festung  zu  stürmen. 

Auch  an  diesem  Tage  ging  es  heiss  her 

Und  lobte  ein  wilder,  erbitterter  Kampf; 

Drinnen  und  draussen  starben  gar  viele, 

Doch  felsenfest  blieb  die  Festung  stehen ; 

Und  wieder  fielen  zalilreiche  Opfer 
io  Und  wurden  dem  Pfeile  des  Unheils  zur  Scheibe. 

Da  zog  sich  der  Prinz  von  der  Festung  zurück 

Und  verlegte  seine  Residenz  nach  Vezir, 
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Weithin  streiften  sie  bis  auf  russisches  Gebiet 

Und  zerstörten  besonders  die  Turkmanenhültcn; 

Ihre  Jungfrauen  raubten  sie  ihnen, 

Gaben  zwanglos  der  Wollust  sich  hin. 

Von  Russlands  Grenzen  bis  nach  Charezm 

Hatten  sie  Alles  mit  Kampf  heimgesucht ; 

Mit  Schätzen  und  Waflfen  reichlich  beladen, 
:io  Mit  allen  Mitteln  des  Wohlstands  beladen,  kehrten  sie  heim. 

Der  Prinz  aber  leitete  die  Umzingelung  ein. 

Als  vom  Chan  der  Befehl  einlangte, 

Es  hätten  auch  dort  (in  Bochara)  sich  Feinde  gesammelt. 

Ja,  Feinde  in  grosser  Zahl  sich  gesammelt. 

Daher  der  Prinz  eilends  herbeikommen 

Und  keinen  Augenblick  verlieren  möge. 

Dieser  Befehl  war  s,  der  den  Sultan  bestimmte, 

Sofort  den  Rückmai'sch  anzutreten ; 

Noch  zwei  Festungen  nehmend,  kehrte  er  um, 
^  Den  geraden  Weg  nach  Bochara  einschlagend, 

Während  seine  Armee,  wohlbehalten. 

Fort  und  fort  nach  Kampf  sich  sehnte. 


XL  VII. 

Wie  Sche'ibani,  gefolgt  vom  Prinzen  Mahmud,  nach 
Hissar  gegen  Chosru  Schah  zieht,  diesen  in  die  Flucht 
jagt  und  sein  Land  ausplündert,  auf  die  Nachricht 
jedoch,  dass  Chaneke  mit  Aladscha  Chan  sich  ver- 
einigte, wieder  zurückkehrt. 


Als  der  Chan  die  Nachricht  erhalten, 

Dass  der  Prinz  von  jener  Festung  heimgekehrt. 

Da  rüstete  dieser  erhabene  Fürst, 

Dieser  hellstrahlende,  erlauchte  Fürst, 

Zum  Marsche  gegen  Hissai*, 

Zum  Kampfe  gegen  jenes  Reich  und  Land. 
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An  sämmtliche  Prinzen  erging  der  Befehl, 

An  alle  Untergebene  wurden  Fermane  erlassen. 

Er  selbst  stieg  zu  Ross  und  zog  nach  Karschi, 
5    Während  der  Sieg  ihm  als  Bote  voraus  eilte. 

Bis  aber  das  Heer  von  allen  Seiten  sich  gesammelt 

Und  alle  Prinzen  sich  vereinigt  hatten, 

Ging  er  in  Karschi  dem  Waidwerk  nach, 

Mit  Falken  und  lautem  Jagdrufe  sich  weithin  munter  tummelnd. 

Denn  in  Karschi  ist  das  Federwild  zahlreich 

Und  dem  Falkenjäger  fehlt  es  nie  an  Beute. 

Kraniche  und  Wildgänse  gibt  es  da  viel, 

Auch  an  anderem  Wilde  mangelt  es  nicht ; 

Zahllos  bevölkern  Fasane  die  Gärten, 
10  In  steter  Furcht  vor  den  Ki*allen  des  Habichts; 

Auf  den  Ebenen  gibt  es  der  Schwarzkehlen  (?)  viele, 

Die,  laut  aufschreiend,  das  Feld  umziehen,  (?) 

Während  die  Karschi-Ente,  in  jeder  Richtung 

Vor  des  Jägers  Geschrei,  laut  jammernd,  entflieht; 

Die  Turteltaube,  die  Nachtigall  lassen  ihr  Klagelied  tönen, 

Sich  gegenseitig  ihren  Schrecken  vertrauend. 

Die  Bachstelzen  sind  mager  und  elend 

Und  klagen:  wer  wohl  gleich  ihnen  so  viel  zu  leiden  habe. 

So  verschiedenes  Geflügel  es  auch  in  der  Welt  gibt, 
15  Alles  fand  sich  dort  zusammen, 

Weil  der  Salomo  der  Zeit  dort  weilte, 

Weil  Seine  Hoheit  der  Chan  sich  dort  befand. 

Denn,  wo  Salomo  weilt,  da  dürfen  selbstverständlich 

Auch  die  wilden  Thiere  und  Vögel  nicht  fehlen. 

Nie  geht  der  „Hudhud**  ihm  von  der  Seite, 

Nie  entfernt  er  sich  von  ihm; 

Auch  alle  anderen  Vögel  haben  in  seiner  (des  Chans)  Umgebung^ 

Ihr  stetes  Lager  aufgeschlagen. 

Das  Repphuhn  und  der  zuckerkauende  Papagei, 
do  Ja,  sogar  der  Simurg  und  der  Anka  fehlten  dort  nicht, 

Denn,  woliin  immer  der  Chan  auch  begeben  sich  möge, 

Allüberall  tritt  er  als  Salomo  auf. 

Die  Vögel  schaaren  sich  über  ihm 

Und  streuen  ihi-en  Schatten  über  sein  Haupt. 

Was?  Mit  Salomo  hab'  ich  den  Chan  verglichen! 

Nein  doch !  Aller  Welten  Hen-n  sollt'  ich  ihn  nennen. 

Denn  allen  Thieren  gebietet  er  und  allen  Vögeln; 

In  seiner  Hand  ruht  alles  Gute  und  Böse, 

Ihm  gehorchen  die  Diwe  und  Peris,  [  Nasse, 

Seinem  Winke  unterthan  ist  der  Erdkreis,  das  Trockene  und 
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Ja,  ohne  Zweifel,  er  ist  der  Salomo  seiner  Zeit, 

Er,  ohne  Zweifel,  der  Chosroes  der  Seelenwelt. 

Nur  kennt  ihn  leider  die  Menschheit  nicht 

Und  huldigt  ihm  nicht  aus  der  Tiefe  des  Herzens. 

Wäre  er  nicht  der  Salomo  der  Zeit, 

Besäss  er  wohl  in  sich  so  viel  Armuth  (im  Geiste)? 

Gehen  doch  Armuth  (im  Geiste)  und  Herrschaft  selten  mitsammen, 

Und  öffnet  doch  jene  dem  Fürsten  selten  die  Pforte  nicht. 

Nur  wer  so  hoch  wie  Jener  (Scheibani)  im  Range, 
30  Vereinigt  beide  (Armuth  und  Herrschaft). 

Mit  Recht  nennt  man  ihn  daher  den  Fürsten  der  Zeit, 

Ja,  richtiger,  Salomo  der  Zeit  sollte  man  ihn  nennen!    [gebracht 

Uebrigens  habe  ich,  was  ich  hier  vorbrachte,  nm*  verstohlen  vor- 

Und  so  mein  krankes  Herz  eröffnet; 

Niemand  weiss  davon  als  nur  der  C4han  allein. 

Da  ja  ohnedem  nur  Wenige  über  derlei  Worte  nachsinnen; 

Der  Chan  aber  weiss  meine  Reden  zu  schätzen; 

Ist  es  doch  Vogelsprache,  die  nur  Salomon  versteht! 

Doch  genug  der  langen  Rede!  Wir  wollen  schliessen! 
35  Bleibt  doch  noch  viel  zu  thun!  So  wollen  wir  enden! 

Als  der  Füret  nun  auf  seinem  Zuge 

Von  Karschi  nach  dem  Orte  Kesbi  kam, 

Da  schloss  sich  das  Schicksal  den  Neidern  (des  Chans)  an 

Und  der  Unglücksstern  trat  mit  denselben  in  Bund. 

Während  nämlich  der  Chan  auf  Federwild  jagend  umhersprengte, 

Stürzte  sein  Pferd  und  verdunkelte  sich  der  Tag; 

Zu  Boden  fiel  der  Chan  und  sein  Leib  ward  verletzt. 

Ja,  Schmerzen  litt  sein  zarter  Körper; 

Körper  und  Seele  wurden  gleichzeitig  heimgesucht, 
U)  Denn,  mit  ihm,  strauchelte  auch  das  ganze  Volk. 

Eine  Zeit  lang  blieb  der  Arm  des  Chans  wund 

Und  mit  ihm  das  Gemüth  des  ganzen  Volkes. 

In  Verzweiflung  geriethen  die  Bege, 

Alle  zermalmt  von  Kummer  und  Pein ; 

Ausser  sich  geriethen  die  Armen, 

Hauchten  Seufzer  aus  wie  der  Liebenden  Flöte; 

Auch  Prinz  Mahmud  wurde  vom  Schmerz  übermannt 

Und  bis  zum  Himmel  auf  stieg  sein  Ach  und  Weh ; 

Ganz  verwirrt  waren  seine  Sinne,  während  er 
io  An  des  Chans  Pforte  wachte  und  wartete 

Und  bis  er  ihn  nicht  völlig  hergestellt  sah, 

War  er  auch  nicht  ehieu  Augenblick  ledig  der  Sorgen. 

An  jenem  Orte  aber,  wo  er  (der  Chan)  sein  Ross  getunnnelt 

Und  der  Himmel  sich  ihm  so  feindselig  gezeigt  hatte. 
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Besang  er  den  eigenen  Unfall  in  Gedichten, 
In  Gedichten,  die  ganz  auf  den  Fall  passten. 
Sie  sind  alle  zugleich  schmerzvoll  und  reizvoll, 
Alle  würdig  mit  Gymbalbegleitung  gesungen  zu  werden. 
Eines  dieser  Lieder  ist  Folgendes; 
50  ürtheilt  selbst,  welch*  Meisterstück  es  ist. 


Das  Klagelied  ScheTbani's. 

Schon  wieder  hat  Kummer  und  Pein  sich  meines  Herzens  be- 
mächtigt, 

Schon  wieder  schlugen  der  Liebe  Gluthen  über  mein  Haupt; 

In  Blut  getaucht  wie  die  Knospe  ist  mein  Herz  durch  die  Qualen 

der  Frommen, 
Und  wieder  hat  es  sich  (wie  die  Knospe)  erschlossen  bei  der 

Kunde  des  Wiedei'sehens, 
Im  Feuer  der  Trennung,  in  der  Nacht  der  Einsamkeit  brennt  mein 

reiner  Leib 

Schon  wieder  wie  eine  Fackel,  von  oben  bis  unten. 

Wohl  habe  ich  meine  Leidenschaft  vor  der  Welt  vorborgen 

Und  schon  wieder  ist  mein  Zustand,  gleich  jenem  Medschnuns 

aller  Welt  bekannt. 
Vom  Rosse  der  Trennung  war  ich  gestürzt!  Da  kam  die  Theurc 

nach  mir  zu  fragen 
55  Und  schon  wieder  hat,  oh  Scheibani!  die  Holde  Deinen  Schmerz 

geheilt. 

Ich  selber  befand  mich  damals  in  Bochara, 
Oder,  richtiger  gesagt  im  Bereiche  meiner  innigsten  Wünsche, 
Um  nach  Karschi  zu  gehen,  den  Chan  zu  besuchen 
Und  diesem  Füi'sten  der  Zeit  meine  Aufwartung  zu  machen. 
Diesem  Wunsche  folgend,  stieg  ich  zu  Ross 
Und  ritt  ununterbrochen  zwei  Tage  und  Nächte. 
Als  ich  in  Kesbi  anlangte 
Und  von  den  Leuten,  die  sich  dort  befanden. 
Erfuhr,  wie  es  dem  Chan  ergangen 
ßo  Und  welches  Leid  das  Schicksal  ihm  zugefügt, 
Da  war  ich  von  dieser  Nachricht  wohl  tief 
Betrübt  und  von  Sorge  übei-mannt. 
Um  ihm  Trost  zu  spenden, 
Verfügte  ich  mich  eilends  zu  ihm 
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Und,  als  ich  seinem  Hofhalt  mich  genaht 

Und  Seiner  Majestät  mich  vorgestellt, 

Da  sprach  ich,  der  Lage  entsprechend,  folgenden  Versspruch, 

Folgenden  aus  Einzelversen  bestehenden  Versspruch: 

„Nimm  meine  Seele  zum  Opfer,  da  Dein  süsser  Leib  krank; 
^»5  Du  sei  gesimd,  denn  von  Dir  hängen  ab  hunderttausend  Leben  !•* 

Als  der  Fürst  diesen  Spruch  gehört 

Und  hiebei  seiner  Schmerzenslage  sich  erinnerte. 

Bezeigte  er  mir  sein  Wohlgefallen 

Und  beschenkte  mich  mit  Gnade  und  Huld; 

Hierauf  vergingen  einige  Tage 

Und  die  Gesundheit  verscheuchte  das  Sicchthum. 

Die  Prinzen  versammelten  sich, 

Sämmtliche  Helden  mit  ihrem  Gefolge; 

Schlagfertig  stand  das  Heer 
70  Und  Karschi  war  mit  Truppen  überfüllt. 

In  dieser  Zeit  war  s,  dass  ein  Bote 

Mit  Nachricht  vom  Feinde  eintraf 

Und  erzählte,  dass  Chosru  Schah, 

Der  ihm  drohenden  Gefahr  bewusst. 

Sein  Kriegsvolk  von  Kunduz  und  Baglan  gesammelt 

Und  auch  von  Kischm  und  Bedachschan  Truppen  herbeiführe; 

Sein  Aufgebot  sei  an  die  Einwohner  von  Hissar 

Und  an  das  ganze  Volk  der  Umgebung  ergangen. 

Auch  Veli  Beg  von  Chatlan  habe  er  zu  sich  beordert 
'•^»  Und  Tiiippen  strömten  von  allen  Seiten  ihm  zu, 

Zu  Veli  habe  auch  Baki  sich  geschlagen. 

Alle  begierig,  im  Kampfe  sich  hervorzuthun ; 

Auch  seine  vier  älteren  Brüder  hätten  sich  vereinigt, 

Doch  seien  sie  alle  mit  Kummer  erfüllt. 

Und,  wollte  man  die  Zahl  der  Truppen  bestimmen. 

Die  Zahl  derer,  die  sie  zur  Schlachtbank  führten. 

So  würde  die  Liste  wohl  dreissigtausend  aufweisen. 

Doch  hege  Jeder  davon  hunderttausendfache  Sorgen  darüber. 

Wie  sie  mit  den  Özbegen  sich  herumschlagen, 
80  Wie  sie  mit  Streitkolben  in  Kampf  sich  einlassen  sollten. 

Nachdem  Chosru  Schah  und  seine  Brüder 

Ihre  Truppen  derart  zusammengestellt. 

Da  schlug  wohl  heilig  das  Herz  des  Armen 

Und  Sorge  ergriff  auch  seine  Brüder. 
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Zu  Rathe  sassen  sie  alle  Vier, 

Liessen  ihren  Gedanken  freien  Lauf,  alle  Vier; 

Und  sprachen:  »Wir  können  ihn  nicht  bekriegen. 

Wir  können  dem  Chan  nicht  widerstehen.'* 

Sie  beriethen  daher,  was  zu  thun  sei 
sn  Und  wie  sie  vor  dem  Schah  zu  erscheinen  h«^tten. 

Diese  Berathung  beschäftigte  alle  Vier 

Und  jeder  von  ihnen  wai*  von  Sorge  erfüllt. 

Doch  war  den  Vieren  nm*  Flucht  und  Angst  beschiodcn. 

Nur  dem wollten  sie  sich  anschliesson. 

An  Eriegsvolk  mangelte  es  zwar  nicht, 

Auch  an  Geldmitteln  und  Landbesitz  fehlte  es  nicht, 

Doch  hatte  Gott  sie  mit  Furcht  geschlagen 

Und  die  Furcht  hatte  ihnen  den  Muth  genommen. 

Endlich  beschlossen  diese  Feigen, 
«D  Diese  Thoren  im  Bereiche  des  Denkens, 

Nach  Balch  ein  Bittgesuch  zu  senden 

Und  vom  Schah,  in  langer  und  breiter  Rede, 

Sich  Hilfstruppen  in  starker  Zahl  zu  erflehen, 

Truppen,  vom  Feuer  des  Muthes  beseelte. 

Ein  anderer  Bote  ward  nach  Chorasan 

Mit  flehender  Botschaft  abgeschickt, 

Wieder  ein  anderer  nach  Bachdar  gesandt, 

Um  von  dort  Unterstützung  zu  bringen. 

So  kam  denn  von  Balch  Omar  Bey 
95  An  der  Spitze  seiner  Kernü-uppen ; 

Gegen  viertausend  Mann  brachte  er  mit. 

Die  er  sämmtlich  als  würdige  Gefährten  befunden. 

Von  Herat  kam  Latif,  der  Minnesänger, 

Dessen  Stimme  die  schönste  unter  den  Stimmen  aller  Sfuigor; 

Zweitausend  Iraker  Türken  kamen  mit  ihm. 

Sechstausend  Leibgarden  kamen  mit  ihm. 

Von  Bachter  kam  Prinz  Zu-Unun 

An  der  Spitze  des  trotzigen  Argunvolkes, 

Fünftausend  waren  s,  die  mit  ihm  kamen, 
ICK)  Alle  in  Treue  ihm  blind  ergeben. 

Als  der  Bote  diese  Nachricht  brachte 

Und  von  der  dort  gesehenen  Truppenanhäufunp:  herrichtete. 

Da  machte  solches  Gerücht  und  solche  Kunde 

Wohl  Eindruck  auf  die  Stimmung  des  Volkes ; 

Der  Chan  allein,  trotz  des  Ernstes  der  Lage, 

Trotz  seiner  Leiden  an  Körper  und  Seele, 

Trotz  der  Schmerzen,  die  er  erduldete, 

Trotz  der  Wunde  des  Annes,  an  der  er  noch  litt, 
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Zeigte  sich  furchtlos  geiner  Umgebung'. 
105  Auf  Gott  vei-lrauend  bestieg  er  sein  Ross 

Und  befahl,  dass  Prinz  Hamza 

Als  Führei-  des  Vortrabs  sich  in  Bewegiuig  setze 

Und  Prinz  Dschami  Bey,  der  Reihen  ilurclibrf'clier 

Und  Schlachtenstürmer,  zu  ihm  sich  geselle. 

Auch  den  Hadschi  Kazi  und  Kamber  Bi, 

Beide  hochansehnlichi-  Führer  im  Kampfe, 

Gab  der  Chan  ihm  7,ur  Seite, 

Denn  Jeder  von  ihnon  war  ein  Pur  der  Mythe. 

Femer  ward  befohlen,  dass  eilends 
110  Der  Kunt;ratliauptliiit,'  Sfid  Ahmed  aufbreche, 

Dass  er  zu  ilamza  Sultan  ^kii  schlage 

Und  Schrecken  verbreite  bei  allem  Volke. 

Auch  Köpek  Kuschlschi  ward  ihm  beigegeben. 

Dieser  alte  Vertraute  des  Chans. 

In  Eilmärschen  sollten  sie  vorausgehen 

Und  des  Feindes  Bewegungen  ausspüren.  |  vollständigt 

Und,  nachdem  er  (der  Chan)  so  diesen  Flütrol  des  Heeres  ver- 

Und  Gottes  Beistand  erfleht  hatte. 

Befahl  er  dem  Prinzen  Maljmiid, 
im  Diesem  gottbegflnstigten  Gerechten, 

Dass  auch  er  gegen  den  Feind  ziehe 

Und  vom  Schöpfer  Gunst  und  Sieg  sich  erflehe. 

Ihm  gab  er  dm  Prinzen  Tiiiiur  mil, 

Dass  auch  er  zur  Vertüflitun^  di-^  Feindes  mitwirke. 

Der  Chan  selber  aber  folgte  den  beiden  Prinzen, 

Gleich  der  nach  der  Geliebten  schmachtenden  Seele, 

Und  zog       doch  wie  soll  ich  sagen  i" 

Denn  solchen  Zug  zu  beschreiben  vermag  die  Zunge  nichl. 

An  Händen  und  Füssen  fest  gebunden, 
Idu  Doch  Gott  aiuTifoiid  und  daher  heiteren  Gemülhes, 

Zu  Pferde  gegen  Hu/ar 

Und  rückte  in  jenes  Gebiet  ein. 

Von  hier  weiter  gelangte  er  nach  dem  Passe  Dcrbend, 

Einem  Passe,  dessen  Berggipfel  kein  Fangseil  errciclil; 

Denn  ein  hoher  Boig  bildet  diesen  Pas? 

Ein  Berg,  dess.'ii  würdiges  Seitenslück  der  Elwond, 

Ja,  auf  Gottes  Befehl  liabcn  hier  zwei  Berge 

Sich  einer  an  den  andern  gelehnt, 

Das  Haupt  haben  beide  an  eine  Steile  gebracht, 
1^5  Hundertmal  zehntausend  haben  sich  hier  zusanunengcdrfnii,'! 

Und  die  Spitze  eines  jeden  stösst  an  den  Himmel; 

Bis  zum  Oxus  strecken  sie  ihre  Arme  aus 


an 


^^^>Wi^   cJi« 


Oi-^  V-  ^^  ^'  jl>  t>^ 


ol-^  j^  «—ff  c5'^  «J^*^ 

AiJlcL   J^y\  JdZ^  wo^L 


j  ijJi  J^\  j\i  jLo;  ju; 

ui,  li  j^,\  ^  jLj^i  ^>i 


tJi^"   LiOt*"  *^^    *^  (*^*- 

A^jL  ^lÜ  J>f  jilf^;    14« 

^jL  yj  ^^^1  olüf ^^j^ 

jUa^  ^ji^  ji^jU  u^-  uTi'^ 


•  J 


204 


Und  der  Kaukasus  erscheint,  ihnen  ver^'lichen,  als  Hügel. 

Ein  Steg,  nicht  breiter  als  die  Hand,  führt  die  Berglehne  liinau 

Und  jeder  Felsen  in  diesem  Steinmeere 

Wiegt  die  ärgste  Steppe  des  Kummers  auf. 

Auf  der  Spitze  des  Berges  glänzte  ein  Wachtfeuer, 

Gleich  wie  am  Himmel  der  strahlende  Mond, 

Und  das  Firmament  über  den  Gipfeln  der  Berge  flammte 
1^  Gleich  dem  Feuer,  das  Nachts  über  das  Dach  liinausschlAgt. 

Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Bergen  beträgt  eine  Meile, 

Wo  es  an  Gärten  und  Bächen  nicht  mangelt; 

Quellen  rieseln  von  allen  Seiten, 

Frischer  als  der  Quell  des  ewigett  Lebens. 

Am  Eingang  dieser  beiden  Berge  jedoch 

Stellt  sich  dem  Auge  ein  wunderbares  Kunstwerk  dar: 

Zwischen  beiden  befindet  sich  nämlich  eine  Pforte 

Und  Leute  haben  sich  hier  angesiedelt, 

Leute,  denen  es  in  den  Sinn  gekommen, 
135  Dass  jener  Berge  Pforte  eng  sei.(?) 

Oh  Gott!  wie  sollen  die  Özbegen  hier  durchdringen,        [ziehen! 

Oh  Gott!  wie  soll  er  (der  Chan)  hier  mit  seinem  Pferde  durch- 

So  klagte  das  Volk;  doch  der  Chan, 

Von  Feindeshass  gesponit,  ging  voran ; 

Und,  als  der  Feind  vom  Chan  Nachricht  bekonuuen. 

Erhob  sich  Alles  zur  eiligen  Flucht. 

Tief  geängstigt  in  der  Seele, 

Beriethen  sie  eine  Weile  untereinander 

Bis  sie,  ihre  Ohnmacht  sich  eingestehend,  1 1 

IM)  Schliesslich  zur  Überzeugung  gelangten,  j  | 

Dass  an  W^iderstand  gar  nicht  zu  denken  sei. 

Daher  sie  absattelten  und  sich  in  die  Festung  zurückzogen. 

Als  nun  dieser  Beschluss  gefasst  worden  war, 

Dass  sich  nämlich  diese  Schaar  zur  Flucht  wende. 

Folgten  Zu-Unun  und  Latif  Bachschi 

Mit  Zittern  und  Beben  ihnen  nach. 

Auch  die  von  Balch  kehrten  heim. 

Voll  Seelenangst  die  Flucht  ergreifend ; 

Nur  Chosru  Schah  blieb  mit  seiner  Truppe, 
lii)  Lauter  Schwarzharigen  und  Schwarzgesichtern,  zurück. 

Einen  seiner  jüngeren  Brüder  schickte  er  nach  Hissar, 

Der  dahin  zog  und  den  Ort  mit  seinen  Schaaren  füllte; 

Einen  anderen  aber  schickte  er  in  die  Festung, 

Damit  er  dort  den  Chan  erwarte 

Und,  wenn  es  zur  Flucht  käme,  leichter  fliehen  könne. 

Auf  solche  Weise  dem  Chan  den  Sieg  erleichternd. 
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So  sass  er  denn  ganz  ruhig  in  Wachsch, 
Denn  Gott  hatte  ihn  mit  Leichtsinn  geschlagen, 
Während  der  grosse  Chan,  vorwärts  marschirend, 

150  Fröhlich  und  froh  den  Berg  überschritt 
Und,  in's  Gebiet  von  Hissar  eindringend. 
Gegen  dieses  schütz-  und  hilflose  Volk  heranrückte. 
Die  äusseren  Werke  Hissars  waren  bald  genommen 
Und  hiedurch  die  Feinde  von  einem  argen  Schlage  getroffen; 
Ja,  eine  schwere  Niederlage  traf  dieses  Volk, 
Viel  Hab'  und  Gut  ward  ihm  abgenommen ; 
Manches  hochragende  Gebäude  wurde  zerstört. 
Manch  Kronen  und  kostbare  Stoffe  wurden  erbeutet. 
Der  Eine  hüllte  sich  in  weisse  Gewänder, 

155  Als  hätte  er  Ostindiern  Befehle  zu  erlheilen. 
Der  Andere  erhaschte  farbigen  Brocat, 
Ein  Anderer  wieder  kostbare  Teppiche ; 
Dieser  füllte  mit  Schätzen  seinen  Sattelsack, 
Nachdem  er  abgestiegen  und  den  Gegner  vernichtet;  (?) 
Der  Eine  erbeutete  Rubine  aus  Bedachschan, 
Dem  Anderen  ward  sonstiger  glänzender  Schmuck  zu  Theil; 
Der  Eine  kleidete  sich  ganz  in  Gold, 
Und  stolzirte,  die  Übrigen  blendend,  einher; 
Jener  hatte  Perlen,  Dieser  edles  Gestein  sich  angeeignet, 

160  Mit  welchem  er  sich,  wie  mit  Krone  und  Diadem  schmückte; 
Der  Eine  hatte  Türkisen  und  anderes  Geschmeide  eingesackt. 
Mit  welchen  er  vor  den  Uebrigen  paradirte, 
Der  Andere  war  wieder  auf  Kirmaner  Teppiche  gestossen, 
Hatte  sie  um  die  Schultern  geworfen  und  blähte  sich  vor  der  Menge; 
Einer  hatte  Polster  aus  Filz   weggeschleppt,   schachbrettartig 
Und  vergass  darüber  die  Sorgen  des  Augenblicks ;    [gemusterte, 
Jener  wieder  hatte  ganze  Stücke  bunten  Zitzes  aus  Jezd  ergaltert 
Und  sie,  zusammengerollt,  seiner  Beute  beigefügt. 
Auch  der  sogenannten  Menzilabadi-  und  egyptischen  Zitze, 

165  Schwarz-  und  weissgestreifte,  wie  Tag  und  Nacht,  gab  es  in  Fülle, 
Ebenso  war  Herater  Tuch  in  Massen  vorhanden. 
Alle  Arten  Confectes  bis  zur  Uebersättigung, 
Verzuckerte  Früchte,  fanden  sich  flaschenweise, 
Lebenstrank  krugweise  vor; 

Dieser  Lebenstrank  aber  war  nichts  anderes  als  Wein, 
Ja,  Wein  war's,  der  dieses  Volk  zu  Grunde  gerichtet; 
In  jeder  noch  so  verfallenen  Hütte  fand  sich  davon, 
Und  wahren  Schänkcn  glichen  diese  Runien; 
Ueberall  huschten  betrunkene  Freigeister  heraus, 

170  Nicht  des  Chan,  noch  des  Prinzen  Nähe  ahnend; 
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Baar  war  ihr  Inneres  aller  Hefe  des  Glaubens, 

Ihr  Aeusseres  beschmutzt  mit  dem  Staube  der  Sünde ; 

Alle  fielen  sie  dui-fch  die  Spitzen  der  Pfeile 

Und  Allen  wurden  die  Leiber  aufgeschlitzt. 

Recht  ist's,  dass  es  den  Weinsäufern  so  erging 

Und  man  die  Welt  von  diesem  Unrathe  gereinigt! 

Ja,  so  ist  es  jenen  Zechern  ergangen. 

So  wie  ich  hier  es  schilderte,  oh  Gerechter! 

Jetzt  ^aber  will  ich  fortfahren  zu  einzahlen, 
175  Was  dem  übrigen  Volke  widerfahren: 

Vom  Kopf  zum  Fuss  wm*den  sie  Alle  entkleidet, 

Ihrer  Waffen  und  sonstigen  Habe  beraubt; 

Man  nahm  ihnen  Schürzen,  Hemden  und  Kaftane, 

Röcke,  Mäntel  und  Hosen, 

Gleich  dem  niedrigsten  Gesindel  zog  man  sie  nackt  aus 

Und  unterzog  sie  verschiedenen  Martern; 

Dem  Einen  schnürte  man  einen  Strick  um  den  Hals, 

Dem  Anderen  steckte  man  Feuer  in  den  Leib, 

Diesem  nahm  man  die  Galle  wieder  heraus 
180  Und  legte  sie  ihm  auf  die  eigenen  Wunden, 

Jenem  trennte  man  den  Kopf  vom  Rumpfe, 

Oder  verrenkte  ihm  das  Rückgrat,  » 

Und  hier  lag  der  Andere  mit  gebrochenem  Genicke, 

Den  ganzen  Körper  in  Blut  getaucht.       [bestimmten  Nation  an. 

Uebrigens  wai'on  die  meisten  Ungläubige  und  gehörten  keiner 

Auch  waren  sie,  gleich  den  Hindu  s,  unbeschnitten ; 

Viele  irrten,  eilig  fliehend,  umher. 

Die  Arme  vor-  und  rückwärts  schlenkernd, 

Der  Eine  bestürzt,  weil  die  Tochter  ihm  fehlte, 
185  Der  Andere  verzweifelt,  weil  sein  Weib  er  verloren; 

Hier  rannte  Einer,  von  seinem  jungen  Bruder  getrennt 

Und  rief  nach  ihm  und  schrie  und  weinte  bitterUch, 

Dort  suchte  ein  Anderer  sein  Pferd  und  Kamel, 

Wieder  ein  Anderer  sein  Obst  und  seinen  Wein ; 

Hier  seufzte  Dieser  ob  seines  Geldes 

Und  verwünschte  das  eigene  Leben, 

Dort  wieder  beim  Angedenken  an  seine  weissen  Gewänder 

Hüllte  das  Herz  eines  Anderen  sich  in  schwai'zen  Flor. 

„Wo  ist  meine  Mutter!  meine  Mutter !**  klagte  das  Mädchen, 
190  „Wo  ist  meine  Tochter!  meine  Tochter!  •*  rief  jammernd  die  Mutter. 

Der  Vater  konnte  den  Sohn  nicht  finden. 

Und  des  Vaters  Spur  vermisste  der  Sohn; 

Einen  Jeden  hatte  sein  Schicksal  ereilt 

Und  staunenswerth  schlimm  war  das  Los  eines  Jeden. 
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Dieses  Volk  aber,  welches  so  viel  Unheil  erfuhr 

Und  so  viel  der  Noth  und  des  Elends  erduldet  — 

Wolltest  Du  gut  nachforschen,  oh  Freund ! 

Und  der  Sache  aufmerksam  nachgehen,  o  Freund!      [unkundig, 

So  würdest  Du  finden,  dass  ein  grosser  Theil  desselben  des  Wortes 
195  Aus  dem  Schlafe  der  Unwissenheit  noch  nicht  erwacht  war. 

Die  Meisten  von  ihnen  hatten  Gottes  Wege  verlassen,  [angestrichen . 

Waren  schwarz  von  Herzen  und  schwai"Z  im  Buche  (des  Himmels) 

Gottes  Namen  in  den  Mund  zu  nehmen, 

Dem  Blicke  Gottes  ihr  Auge  zuzuwenden 

Ward  von  ihnen  als  Schmach  angesehen. 

Und  die  Meisten  von  ihnen  waren  jedenfalls  Ungläubige. 

Alles  Unerlaubte  dünkte  ihnen  erlaubt. 

Alles  Ungeziemende  hielten  sie  für  schicklich 

Und,  wo  eine  falsche  Sekte  sich  erhob, 
iioü  Haben  sie  dieselbe  als  die  rechtmässige  anerkannt. 

Herstammten  sie  aus  Astrabad, 

Aus  den  festen  Plätzen  in  der  Umgegend  von  Sari, 

Hier  (in  Hissar)  hatten  sie  sich  zusammengefunden 

Und  in  Glaubenssachen  jedem  Irrwahn  gehuldigt. 

Der  Eine  gefiel  sich  in  der  Ketzerei  (der  Schia-Sekte) 

Und  hatte  der  Thorheit  Bauten  hoch  aufgethürmt. 

Ein  Anderer  stolzirte  als  Freidenker  einher 

Und  wurde  als  Orthodoxer  gepriesen; 

Dieser  ergab  sich  dem  Irrglauben  der  Nossairi, 
205  Jener  gar  nahm  im  Winkel  des  Götzentempels  seinen  Aufenthalt. 

Ausser  Ali  kannten  sie  Niemanden  an. 

Hörten  nicht  auf,  dem  Becher  der  Thorheit  zuzusprechen. 

„Haider,  Haider*  führten  sie  stets  im  Munde, 

Verspotteten  Abu  Bekr  und  Omai*, 

Und  wer  Osman's  Namen  dort  erwähnte,  wurde  erschlagen, 

Wer  aber  Ali  anrief  war  gerettet. 

Ali  aber  war  ihrer  überdrüssig  geworden 

Und  sein  Sinn  hatte  sich  von  ihnen  abgewendet; 

Hat  doch  dieser  Fürst  selber  gesagt 
210  Und  ist  dieses  sein  Wort  aller  Welt  bekannt: 

„Fürwahr,  ob  der  Liebe  zu  mir  werden 

Gar  viele  Leute  dem  Höllenfeuer  verfallen.** 

Jene  Leute  aber,  welche  Ali  mit  diesem  Ausspruch  meinte 

Und  deren  Thun  er  somit  vorhergesehen. 

Jene  Menschen  wai*en*s  —  jetzt  weiss  ich  es  — 

Und  bin  bereit,  für  Ali's  Worte  mein  Leben  zu  opfern. 

Denn  Worte,  von  Propheten  gesprochen, 

Wechseln  nicht  wie  anderer  Leute  Gerede, 
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Und  was  sie  gesprochen,  das  trifft  auch  zu, 
215  Denn  nur  Worte  sprechen  sie,  die  ihrer  würdig. 

Hat  denn  nicht  auch  er  (Ali)  Abu  Bekr  geehrt 

Und  mit  vieler  Ehrfurcht  sich  ihm  genähert? 

Hat  er  ihn  denn  nicht  den  herrlichsten  der  Genossen 

Und  das  Musterbild  der  Freunde  des  Propheten  genannt? 

Und  als  Siddik  (Abu  Bekr)  aus  dieser  Welt  schied 

Und  Chattab  (Omar)  seinen  Platz  eingenommen, 

War  Ali  nicht  auch  Diesem  ein  vertrauter  Genosse, 

In  allem  Thun  und  Lassen  sein  steter  Anhanger? 

Nie  hat  er  ihm  widersprochen, 
220  Nie  seinem  Befehle  sich  entzogen 

Und,  als  Chattab  (Omar)  das  Zeitliche  gesegnet 

Und  die  Getreuen  um  Osman  sich  gesammelt. 

Da  ward  Ali  auch  Diesem  nicht  abtrünnig 

Und  war  ihm  in  Liebe  und  Eintracht  ergeben. 

^ur  als  Letzterer  vom  Schicksale  ereilt 

Und  von  des  Todes  Dolche  getroffen  worden, 

Dann  erst  hat  Ali  an  die  Spitze  des  Volkes  sich  gestellt 

Und,  statt  Mohammeds,  die  HeiTscherrolle  eingenommen. 

Keinem  seiner  Vorgänger  hat  er  sich  widersetzt, 
225  Keinen  während  ihrer  Herrschaft  mit  Neid  verfolgt 

Und  irdischer  Dinge  willen  haderte  er  nicht. 

Bis  er  selbst  dieses  irdische  Dasein  verliess. 

So  freundschaftlich  hat  Ali  mit  Jenen  gelebt 

Und,  wer  diess  leugnet,  ist  ein  unreiner  Antichrist, 

Ist  als  Feind  Ali's  zu  betrachten 

Und  hat  sich  unnützer  Weise  Noth  und  Sorge  bereitet. 

Wer  immer  daher,  seit  wohl  tausend  Jahren,  mit  jenen  Männern 

In  Streit  und  Hader  lebt,  der  beschimpft  sich  nur  selber. 

Der  handelt  wie  nur  Bösewichter  handeln 
230  Und  birgt  tausendjährige  Sünden  im  Herzen. 

Welch'  böses  Volk  übrigens  jenes  Volk  gewesen. 

Das  hat  es  durch  seine  eigenen  Thaten  bewiesen. 

Auch  hat  sich  Ali's  edler  Geist  von  ihnen  abgewendet 

Und  Ali's  Herz  sich  ihnen  entfremdet. 

Kein  Wunder  daher,  dass  ein  solches  Volk, 

Wo  immer  es  sei,  den  Flammen  der  Hölle  anheimfällt 

Und  dass,  wenn  es  des  Chanes  Truppen  begegnet, 

Und  gar,  wenn  es  ihm  aufrührerisch  begegnet. 

Es  Gottes  Rache  verdient, 
235  Schwert-,  Hiebe  und  Keulenschläge  verdient; 

Ja,  welches  Volk  Gott  inrnicr  bestrafen  will. 

Dort  hilft  er  des  Chans  Truppen  zum  Siege, 
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Wo  aber  ein  Volk  sich  bösen  Thaten  fernhält 

Und  dessen  Blut  nicht  aufwallt  von  heisser  Leidenschaft, 

Da  sucht  der  Himmel  es  nicht  mit  Strafe  heim. 

So  hat  der  Allmächtige  selber  gesprochen. 

Und  ward  auch  dort  viel  Volk  vernichtet, 

So  traf  doch  Alles  wieder  an  seinen  Ort  ein.  (?) 

So  waren  nunmehr  die  Aussenwerke  der  Festung  genommen 
240  Und  hatte  das  Verhängniss  das  Volk  von  Hissar  heimgesucht; 

Ihi'er  Citadelle  jedoch  wurde  wenig  geachtet 

Und  Niemand  kümmerte  sich  um  dieselbe; 

Ueber  sie  hinweg  ging  Seine  Hoheit  der  Chan, 

Nachdem  er  sie  dem  Boden  gleichgemacht. 

Auf  den  Renner  seiner  Wünsche  schwang  er  sich 

Und  ging  geraden  Weges  auf  Lenger  Scheich  Umad  los; 

Hier  sammelte  er  seine  Truppen, 

Hier  wurde  ihm  des  Feindes  Lage  kund. 

Er  vernahm,  dass  Jener  in  Wachsch  sich  befinde 
2i5  Und  richtete  daher  gegen  diesen  Ort  seinen  Marsch. 

Zusammen  rief  er  sämmtliche  Prinzen, 

SämmtUche  Rusteme  der  Heldensage, 

Und  zu  ihnen  sprach  er:  ,0h  weltschmückende  Sultane! 

Ihr  habt  meines  Reiches  halber  viel  Leid  erduldet. 

Bis  Ihr  jenes  erreicht,  rüstet  nun  Euren  Arm, 

Bis  dorthin  zu  gelangen  strenget  Euch  nun  an; 

Doch  hütet  Euch,  der  Beute  nachzujagen 

Und  nach  verborgenen  Gütern  zu  forschen ; 

Nehmet  nur  dort,  wo  Gott  es  gestattet, 
250  Denn  nur  so  wird  auch  die  Armee  sich  bereichern; 

Nur  dann  sei  Euer  das  Volk,  Euer  das  Vieh, 

Euer  die  Ebene,  die  Berge  und  die  Galtschas; 

Wer  jedoch,  uneingedenk  dieser  Worte, 

Dieser  Mahnung  sein  Ohr  verschliesst 

Und  nur  nach  Beute  sucht,  der  benachrichtigt  den  Feind, 

Der  ohnehin  durch  Flucht  zu  entrinnen  sucht.  •* 

Solche  Worte  sprach  seine  Hoheit  der  Chan 

Und  befahl,  dass  bei  Mondesaufgang 

Hamza  Sultan  mit  Mahmud  Sultan 

t 

255  Zur  Vernichtung  des  Feindes  aufbrechen  möchten,  [anschliessen  ,  | 

Mannschaft  aus  den  verschiedenen  Abtheilungen  möge  sich  ihnen  1 

Und  jede  Abtheilung  den  ihr  vorgezeichneten  Weg  einhalten  ! 

Auch  Schah  Mahmud  und  Prinz  Timur  '  I 

Mit  den  ihnen  untergebenen  Truppen, 
Unterstützt  von  den  Begen  auf  dem  rechten  Flügel, 
Von  den  kriegserfahrenen  Führern,  dem  Zuge  sich  anschliessen. 
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Einer  dieser  Bege  hiess  Dschanwefa, 

Dessen  innerstes  Wesen  aus  Treue  bestand ; 

Der  andere  ward  üruss  Chan  genannt 
:tVA)  Und  galt  im  Kampfe  als  Rustem  der  Sage ; 

Auch  vom  linken  Flügel  sollten  mit  Hamza  Sultan 

Viele  aufbrechen  und  mitziehen. 

Auf  diesen  Befehl  hin  trieben  die  Sultane^ 

Diese  belebenden  Geister  des  Sultanats, 

Beim  Erscheinen  des  Mondes  ihre  Pferde  an,  ' 

Und  mit  den  Kriegern,  die  sich  ihnen  angeschlossen, 

Brachen  sie  aus  dem  Lager  auf 

Und  trennten  sich  von  der  Hauptmasse  des  Heeres. 

Hinter  ihnen  aber  zog  der  Chan,  voll  Schmerz 
:if>5  Und  mit  betrübtem  Gemüthe  ob  der  Trennung 

Auf  dem  Wege  der  Eroberung  weiter, 

Untröstlich  darüber,  dass  die  Anderen  vorausgegangen, 

Denn  bisher  hatten  sie  immer  vereint  gewirkt 
Und  Sommerhitze  und  Winterfi'ost  vereint  ertragen. 
Nun  ritt  der  Chan  im  Vortrabe  einsam  einher, 
Seine  Sache  der  Hilfe  Gottes  anheimstellend. 
Eine  Weile  hielt  er  inne  im  Marsche,  •  ■ 

Denn  stets  beschäftigte  ihn  der  Gedanke, 
Wie  seine  Armee  am  besten  zu  führen, 
^70  Und  in  welche  Richtung  der  Strom  der  Eroberung  zu  lenken  sei. 
Indessen  hatten  seine  Befehlshaber, 
Deren  Leitung  die  Armee  anvertraut  ward, 
Schon  des  Nachts  den  Ak-Kaidschikai  überschritten 
Und  dieses  Hemmniss  auf  ihrem  Wege  überwältigt. 
Dieser  Kaidschikai  aber  war  ein  hoher  Berg, 
Dem  der  Elwend  kaum  bis  zur  Schulter  reicht. 
Bei  Anbruch  des  Morgens  fanden  sie  auf  dem  Wege 
Viel  ausgeplündertes  Volk  vor,  auf  einem  der  Flügel, 
Denn  des  Nachts  hatten  sich  einzelne  Flankier  losgetrennt 
i275  Und  die  dortige  Bevölkerung  arg  zugerichtet. 

Diese  Geplünderten  und  vom  Ueberfalle  hart  Mitgenommenen 

Wendeten  sich  nun  mit  lauten  Klagen  an  ihre  Bege 

Und  meldeten  ihnen:  „Sehet  doch. 

Plündernd  sind  die  Özbegen  eingefallen!'* 

Als  Chosruh  Schah  diese  Nachricht  vemalim, 

Da  raffte  er  sich  auf  und  befahl, 

Dass  Veli  Beg  eilends  aufbreche 

Und,  um  Nachricht  einzuholen,  ausziehe; 

So  sprach  er  zu  Veli  Beg, 

Selber  aber  wendete  er  sich  gleichzeitig  zur  Flucht. 
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Und  als  Veli  die  Ankunft  des  Prinzen  vernommen, 
'  Eine  Nachricht,  die  ihm  Sinn  und  Verstand  raubte, 

Schloss  er  sich  seinem  älteren  Binider  an 

Und  trachtete  seinen  Kopf  zu  retten. 

Auch  dem  Volke  vertraute  Veli  das  Geheimniss 

Und  ging  mit  dem  nackten  Leben  davon; 

So  flüchtete  sich  dieser  Undankbare, 

Gleich  dem  Hunde,  der  mit  dem  Beine  davoneilt; 

Ihm  folgte  auch  sein  älterer  Bruder 
285  Und  zunichte  ward  die  Arbeit  vieler  Jahre. 

Nicht  einmal  den  Staub  seines  Kriegsvolks  wollte  er  mohr  sehen, 

Damit  nur  auch  dieses  sein  Leid  nicht  gewahre; 

Sein  Zelt  und  seine  Wohnung  Hess  er  zurück, 

Armee  und  Gefolge  liess  er  zurück; 

Seine  Panzerhemde  liess  er  auf  der  Erde  liegen, 

So  sehr  war  auf  eilende  Flucht  er  bedacht ; 

Auch  viele  Helme  blieben  zurück, 

Helme,  die  mm  nutzlos  geworden; 

Losgelöst  lagen  da  die  Knieschienen, 
'200  Als  wollten  sie  sagen:  „Wir  schmücken  nur  die  Tapfern ", 

Auch  die  Visire  blieben  zurück,  [nicht". 

Als  wollten  sie  sagen:  „Wir  brauchen  das  Antlitz  der  Fliehenden 

In  den  Zelten  zerstreut  blieb  der  Halsschmuck  der  Pferde, 

Als  wenn  diese  nur  zur  Zier  des  schmucken  Reiters  dienen  wollten. 

Zurück  auch  blieben  vom  Bege  viele  Pferdegeschirre, 

Was  sollten  sie  auch  dem  Ross  auf  der  Flucht?! 

Zurück  bUeb  auch  manche  bunte  Halfter, 

Theils  rosenfärbige,  theils  mit  blauem  Schmelz  verzierte. 

Die  Rüstungen  waren  zumeist  Derbender  Arbeit, 
^95  So  wie  ihre  Besitzer  nun  auch  selbst  in  Gefangenschaft. 

Nun  lagen  die  Waffen  rostend  umher, 

Gleich  den  elendiglichen  Begs,  die  die  Flucht  ergriffen. 

Eintrocknend  lagen  die  Bogen  da. 

Und  nach  ihren  Schützen  sehnten  sich  alle. 

Gleich  dem  Schilfe  in  den  Gärten  standen  die  Speere  da, 

Voll  Begier,  in  Feindes  Blut  sich  zu  färben. 

Die  Fahnerif  blieben  wie  zum  Sturme  entfaltet. 

Gleichsam  um  des  Feindes  Antlitz  zu  verhüllen 

Und  jedes  Instrument,  das  der  Beg  zurückgelassen, 
300  Schien  von  selbst  muntere  Weisen  aufspielen  zu  wollen 

Und  es  ertönte  von  allen  Seiten  der  Schlachtenruf: 

Geflohen  ist  der  Feind,  oh  zu  welch*  ungerechter  Zeit!(?) 

Zahllos  waren  die  Zelte  und  die  Mückenhäuser, 

So  auch  die  Steinbauten  und  Seraperde's, 
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Alles  war  mit  den  schönsten  Gemälden  überladen 

Und  nun  war  alles  Geräthe  dem  Verfalle  preisgegeben. 

Das  Tünglük  des  Zeltes  hat  der  Wind  erfasst 

Und  Verderben  erreichte  das  Zelt. 

Auch  das  Mückenhaus  rief:  Oh  weh! 
3<>5  Zum  Fliehen  wird  dieser  Flügel  wohl  wenig  frommen. 

Das  Küchenhaus  gerieth  in  Flammen, 

Feuer  ergriff  es  und  es  loderte  auf. 

Im  Winde  flatterten  die  Vorhänge, 

Ueberdrüssig  der  sie  beschützenden  Lanzen. 

Und  als  das  Zelt  vom  Herrn  sich  verlassen  sah. 

Da  erzürnte  darob  auch  der  Stützpfeiler. 

Elend  war  im  Zelte  nun  der  Becher, 

Dass  Beute  zu  werden  nunmehr  sein  Loos. 

So  klagte  im  Zelte  auch  der  Teppich: 
310  Oh  weh!  auf  nacktem  Staube  werd*  ich  nun  liegen. 

Vergessen  sah  sich  das  Lotterbett, 

Eingerollt  waren  die  Ruhepolster, 

Leer  von  Wein  standen  die  Trinkgefässe, 

Ja,  leer  vom  dunkelfarbigen  Weine.  *  i  j 

Aus  streckte  die  Flasche  ihren  langen  Hals, 

Den  Busen  suchend,  an  dem  sie  geruht 

Das  Glas  und  der  Becher  lagen  zerbrochen, 

Umgestürzt  lagen  sie  auf  dem  Boden  umher. 

Unaufgebettet  waren  die  Lager  der  Wollust 
315  Und  verschwunden  war  der  berauschende  Wein. 

Geflohen  waren  die  Ketzer  und  Abtrünnigen. 

Zurückgeblieben  die  reizenden  Knaben  und  Mädchen. 

Der  Beg  selber  war  fort  und  hatte  sich  aus  dem  Staube  gemacht. 

Doch  seine  Luxusgeräthe  waren  da  geblieben ; 

Kurz,  Alles  was  bis  zu  jener  Frist 

An  Schätzen  angehäuft  und  aufbewahrt  worden, 

Alles  hatte  er  in  eiliger  Flucht  zurückgelassen, 

Nur  um  sein  Leben  in  Sicherheit  zu  bringen.  — 

Als  nun  diese  jähe  Flucht  bekannt 
321)  Und  diese  Lage  aller  Welt  bekannt  geworden. 

Da  machte  sich  das  Kriegsvolk  der  Sultane  an's  Plündern 

Und  zerstreute  sich  über  Berg  und  Thal ; 

Nur  der  Prinz,  der  Mahmud  benannte. 

Diese  Seele  im  Reiche  des  Herrscherthums. 

Nur  er  hielt  seine  Truppen  beisammen. 

Die  ihn  umringten  wie  die  Falter  die  Kerze, 

Nur  er  brach  auf  mit  Seinen  Getreuen, 

Um  den  fliehenden  Feind  zu  verfolgen. 
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So  gelangte  er  in  den  Bezii'k  von  »Rast,** 
25  Wo  er  erfuhr,  dass  es  leicht  wäre, 

Um  diese  Zeit  den  Oxus  zu  überschreiten. 

Er  dui-chzog  daher  die  dortigen  Thäler, 

Wo  der  Habe  viel  angehäuft, 

Wo  Alles  was  du  suchst  sich  vorgefunden. 

Als  der  Sultan  nun  von  der  weiteren  Flucht  gehört. 

Da  sprach  er  auf  diese  Flucht  bezüglich, 

Sagend:  „Wohin  er  gegangen,  daher  kehre  er  nicht  mehr  zurück. 

Um  ihn  soll  sich  wohl  Niemand  mehr  kümmern.^ 

Von  hier  fiel  der  Sultan  in  eine  andere  Gegend  ein, 
30  Wo  sein  Heer  mit  Beutemachen  sich  beschäftigte; 

Was  zu  nehmen  war,  wurde  genommen. 

Der  Arm  ausgestreckt,  so  weit  er  nur  reichte; 

Zehn  Rüstungen  fielen  jedem  Einzelnen  zu 

Und  was  man  nicht  fortschaffen  konnte,  Hess  man  liegen. 

Was  nur  immer  dort  zu  finden  war, 

Was  nur  immer  dort  vorhanden  war. 

Was  nur  tragbar  war,  wurde  genommen. 

Alles  nicht  tragbare  aber  zurückgelassen. 

Als  der  Feind  verjagt  nach  Herzenslust, 
35  Als  der  Feind  verscheucht  nach  Herzenslust, 

Da  kehi'te  Seine  Hoheit  der  Pi'inz, 

Dieser  vertraute  Genosse  des  Chans,  zurück 

Und  stellte,  strahlend  im  Siegesglanze, 

In  Ergebenheit  dem  Chan  sich  vor. 

Und  als  er  in  die  Nähe  des  Chans  gelangte. 

Traf  er  ihn  am  Ufer  des  Wachsch  gelagert. 

Während  die  übrigen  Truppen  des  Fürsten 

Mit  Plünderung  und  Beute  beschäftigt  waren. 

Sie  wütheten  auf  eine  Weise,  die  sich  nicht  beschreiben  lässt, 
io  Sie  raubten  und  plünderten,  wie  sich's  kaum  sagen  lässt ; 

Lämmer  und  Schafe  vermochten  sie  nicht  wegzutreiben,  i 

Geschweige  denn  sie  in's  Lager  zu  bringen; 

Herdenweise  kamen  die  Kamele 

Und  auf  den  Kamelen  ganze  Lasten  von  Waaren. 

Lasten,  voll  der  verschiedensten  Güter, 

Ganze  Haufen  Zuckers  und  Kandis, 

Zahllos  waren  die  Stuten  im  Heere, 

Unermesslich  die  Zahl  der  Hengste  und  Rinder; 

Kein  Araber,  Türke  noch  Perser, 
^o  Nicht  Gross  noch  Klein,  Niemand  blieb  zurück; 

Alles  gieng,  an  der  Beute  sich  zu  betheiligen. 

Alles  hatte  am  Kampfe  sich  betheiligt. 
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Gegen  dreihunderttausend  Schafe  trieben  sie  heim 

Und  Kamele  wenigstens  dreissigtausend, 

Die  Pferde,  die  Rinder  und  das  sonstige  Vieh 

Mögen  wohl  auch  vierhunderttausend  betragen  haben. 

Aufgezeichnet  allerdings  ward  ihre  Zahl  nicht, 

Doch  hat  es  in  dieser  Weise  verlautet, 

Dass,  was  an  Pferden  und  Kamelen  dem  Heere 

350  Als  Beute  zugefallen,  so  viel  gewesea 

Mehr  als  ein  Kriegsknecht  ward  da  angetroffen. 
Der  hiebei  Verstand  und  Besinnung  verlor. 
Denn  Jeder  hatte  ein  hübsches  Mädchen  bei  sich. 
Entweder  ein  Mädchen  aus  dem  Mongolenvolke 
Oder  eines  von  den  arabischen  Schwarzgesichtern 
Oder  ein  hochgewachsenes  aus  dem  Ghalatschstamme; 
Und  wer  nur  ein  Pferd  oder  ein  Kamel  besass, 
Der  hatte  es  gewiss  mit  Beute  beladen.  — 
Sieben  blühende  Bezirke 

:ibo  Wurden  bei  diesem  Einfalle  verwüstet; 
Von  Termez  angefangen  bis  nach  Hissar 
Und  was  dazwischen  an  Bewohnern  vorhanden, 
Die  den  Umkreis  von  Wachsch  bevölkern 
Und  die  die  Ebene  von  Kölek  bewohnen ; 
Was  von  einer  Seite,  zwischen  dem  Oxus, 
Und,  von  der  anderen  Seite,  zwischen  dem  Taisun  gelegen. 
Und  von  der  dritten  Seite  bis  zur  Stadt  Serai, 
Ueber  alles  dieses  war  Gottes  Zorn  gekommen. 
Das  an  vier  Flüssen  wohnende  Volk, 

:]G0  Das  in  den  Ebenen  von  sieben  Ländern  wohnende  Volk, 
Deren  Heimat  insgesammt  bekannt, 
Möge  Gott  mit  seinem  Grimme  verschonen! 
Nachdem  Chosru  Schah  in  solcher  Weise  geflohen 
Und  in  der  Festung  Kunduz  Zuflucht  gefunden. 
Kehrte  der  Chan  aus  jener  Gegend  zurück, 
Indem  er  von  dort  aus  einige  Verse  schrieb. 
Diese  Verse  fanden  allgemeine  Verbreitung 
Und  deren  Inhalt  ward  überall  bekannt; 
Hier  folgen  jene  dort  verfassten  Verse, 

8ü5  Von  deren  jedem  Wasser  des  Lebens  träufelt. 
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Bas  Ohazel  ScheYbani'». 

Dein  Antlitz  habe  ich  in  jenem  Kiosk  gesehen, 
Im  Blatterschmuck  der  neuentsprossenen  Rosen 
Und  das  Lächeln,  das  Deine  Knospenlippen  umspielt, 
Gleicht  dem  Honig,  der  in  süsse  Sahne  hineintrieil. 
Oh  holde  Gazelle,  wie  sehr  hast  Du  Dich  verborgen! 
Oh,  peinige  mich  nicht  in  meiner  Einsamkeit! 
Sei  gnädig,  komm,  Du  Them'e, 
Spiegle  Dich  in  meinem  sehnsuchtsvollen  Auge. 
Hat  doch  das  Auge  der  Welt  nie  erfahren, 

70  Was  der  Kuss  Deiner  Lippen  vermag. 

Heran,  oh  Schenke,  reiche  huldigend  den  Becher 

Mir,  während  mit  der  Theuren  im  Winterquai*tier  ich  weile. 

Oh  innigstgeliebte  Freundin,  genug  der  Grausamkeit! 

Lasse  doch  fortan  Dein  Herz  auf  die  Sprödigkeit  verzichten! 

An  den  Ufern  des  rauhen  Wachsch  lagernd. 

War  es  mir  nicht  gegönnt,  in  Ruhe  zu  weilen;  [(Chosm), 

Ohne  auch  nur  den  Staub  meines  Heeres  zu  gewahren,  ist  er 

Gleich  dem  in  den  Wald  fluchtenden  Sklaven,  entflohen. 

Dem  Schelbani  hat  Gott  Siegesglück  bescheert, 

75  Daher  ich  Chosru'auf  der  Flucht  verfolge. 

Als  dieses  Gedicht  überall  bekannt  wm^de, 

Erfreute  sich  die  ganze  Armee  an  dessen  Inhalt.  — 

Mittlerweile  hatte  aber  von  Chaneke  Chan  verlautet, 

Dass  er  mit  seinem  jüngeren  Bruder  sich  verbunden, 

Tembel  zu  belagern  ausgezogen  sei 

Und  diesen  auch  bereits  in  der  Festung  eingeschlossen  habe. 

Sollte  es  uns  —  so  meinten  sie  —  gelingen  diesen  Platz  zu  nehmen 

Und  dort  die  Trommel  des  Sieges  ertönen  zu  lassen, 

So  könnten  wir  dann  gerade  gegen  Samarkand  ziehen, 
so  Wo  alle  Welt  unser  begehrt. 

Ausserdem  wurde  noch  bekannt, 

Dass  auch  Chosru  sich  ihnen  verbündet 

Und  ein  Sclu-eiben  folgenden  Inhalts  von  ihnen  erhalten  habe : 

„Oh  Herr!  wir  sind  Dir  innigst  zugethan; 

Der  Chan  hat  Dich  angegriifen;  halte  Dich  männlich, 

Denn,  gelingt  es  uns,  Fergana  zu  nehmen. 

So  ziehen  wir  bald  gen  Samarkand 

Und  plündern  jene  Gegend  vereinigt; 

Nur  müssen  wir  uns  gegenseitig  verstandigen 
35  Und  gegenseitig  uns  hilfreich  beistehen.** 
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Als  der  Chan  diese  Nachricht  vernommen, 

Schien  er  bestürzt  und  kehrte  um, 

Nach  seiner  Residenz  kehrte  er  zurück 

Und  liess,  auf  Gott  veilrauend,  sich  nieder. 

Auch  die  Pi'inzen  zogen  in  die  Bezirke, 

Welche  ihnen  veriiehen  hatte  der  Chan, 

Doch,  was  Chan!  nein,  ein  Alexander  ist  er, 

Ein  Haidar  im  Ringe  des  Chalifats! 

Ja,  im  Weitenerobern  zeigt  er  sich  als  Alexander 
39.»  Und  als  Grundfeste  des  Glaubens  zeigt  er  sich  wie  Haidar. 

Auch  ist  in  Glaubenssachen  sein  einziger  Wunsch, 

Dem  Glauben  Erspriessliches  zu  leisten. 

Damit  er  auch  jenseits  sein  Haus  bestelle 

Und  auch  dort  als  Sieger  sich  bewähre. 

Nm*  des  Glaubens  Garten  will  er  schmücken 

Und  dort  die  Rosen  von  den  Domen  befreien; 

Nur  den  Glaubensmännern  begegnet  er  freundlich. 

Nur  Gottes  Befehlen  will  er  Geltung  verschaffen. 

So  möge  denn  Gott  ihn  seinem  Ziele  nahe  bringen 
395  Und  seines  Gnadenblickes  ihn  würdigen ; 

Den  Becher  der  WunscherfüUuiig  möge  er  ihm  reichen 

Und  all  sein  Thun  mit  Erfolg  krönen; 

Kein  Wunsch  bleibe  in  seiner  Brust, 

Keine  Sehnsucht  in  seinem  Herzen  unerfüllt, 

Ewige  Huld  sei  ihm  gewährt 

Und  nie  tiübe  Kummer  sein  Gemüth, 

Jede  seiner  Unternehmungen  lasse  Gott  ihm  gelingen, 

Seine  Bi-üder  imd  Söhne  in  Treue  möge  er  ihm  erhalten; 

So  weit  sein  Willen,  so  weit  reiche  auch  sein  Arm,, 
400  Und  aus  der  Welt  schwinden  mögen  seine  Feinde! 

Dieses  Gebet,  das  ich  Armer  gesprochen. 

Dieses  Gebet,  mit  dem  ich  mich  ihm  genaht. 

Möge  Gott,  der  Herr,  es  erfüllen ! 

Und  ihr  Alle,  o  Freunde,  sprecht  „Amen"  dai*auf. 

Ich  habe  vernommen,  dass  wenn  Jemand  betet, 

Das  heisst,  wenn  er  das  Wort  an  den  Allmächtigen  riclitct. 

Und  ein  Anderer  dann  „Amen**  sagt,  der  grosse  Gott 

Sogleich  vier  Engel  erscheinen  lässt, 

Welche  dann  Jenem,  der  Amen  gesagt, 
405  In  steter  Dienstbarkeit  zur  Seite  stehen 

Und  bis  zum  Tage  der  Auferstehung 

Ihm  die  Erhörung  seiner  Gebete  sichern. 

Im  Worte  „Amen,**  das  Todte  belebt. 

Sind  vier  Buchstaljen  enthalten, 
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Und  aus  der  Heiligkeit  jedes  einzelnen  (derselben) 
Lässl  der  Schöpfer  einen  Engel  erstehen. 
Der  Mann,  der  mir  dies  erzählte, 
War  ein  Mann  von  hochbelobten  Worten, 
Mit  reinem  Glauben  nähert  man  sich  ihm, 
Mit  voller  Zuversicht  versteht  man  sein  Wort. 
Oh  Männer  der  Gotterkenntniss,  die  Ihr  dieses  Wort  hört, 
410  So  sprecht  auch  Ihr  Euer  „Amen*'  hinzu! 

So  möge  denn  der  grosse  und  barmherzige  Gott 

Dem  Chan  die  reichlichste  Gnade  gewähren. 

Ihn  Tebris  und  Irak  erobern, 

Die  Mankit's,  Kalmüken  und  Kazaken  sich  unterwerfen  lassen; 

Von  Rum  bis  an  die  Grenzen  Ghatai's 

Möge  durch  Gottes  Huld  Alles  ilim  unterthan  werden! 


xLvm. 

Wie  Scheibani  gegen  die  Mongolen  zieht,  Dschihangir 
Mirza  in  die  Flucht  jagt  und  die  Festung  Ghodschend 

einnimmt  und  zerstört. 

Kaum  hatte  dieser  Fürst  von  salomonischer  Macht 
Auf  seinem  Throne  sich  niedergelassen. 
Als  der  Befehl  erging,  dass  man  sich  sammle 
Und  die  Armee  in  Monatsfrist  zum  Aufljruche  bereit  sei. 
Denn,  die  Mongolen  galt  es  zu  züchtigen 
Und  nach  siegi-eicher  Arbeit  wieder  heimzukehren. 
Dem  Aufgebote  des  Chanes  gehorchend. 
Sammelte  sich  Alles  so  wie  befohlen; 
Und  zu  Ross  stieg  auch  der  grosse  Chan, 
5  Zu  Ross  wieder  dieser  Stern  des  Turkenvolkes. 
In  einigen  Tagen  en-eichte  man  Oratepe 
Und  von  hier  ging's  allsogleich  wieder  weiter. 
Als  aber  der  Chan  von  hier  aufgebrochen 
Und,  von  Sieg  begleitet,  weitergezogen  war. 
Da  wurde  ihm  die  Nachricht  gebracht. 
Und  dem  grossen  Fürsten  mitgetheilt, 
Dass  der  Prinz  namens  Dschihangir 
Viele  Thoren  seinesgleichen  um  sich  versammelt, 
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In  Chodschend  sich  niedergelassen  habe  i  j 

10  Und  dort  schwelgerischem  Leben  sich  hingebe. 

Mit  ihm  sei  auch  der  armselige  Berlas  verbündet, 

Worüber  das  Volk  in  tausendfachen  Aengsten; 

Auch  Ghaneke  Chan(hiess  es  weiter)  habe  sich  zu  ihm  geschlagen, 

In  jegUcher  Weise  bereit,  ihm  zu  helfen. 

Auch  sein  Beg  Sandschar  sei  zu  ihm  gestossen 

Und  habe  sich  ihm  in  der  Festung  angeschlossen, 

Auch  Aladscha  Chan  habe  einen  Serdar  gesendet, 

Als  Beweis  semer  Anhänglichkeit 

Und,  mit  diesen  beiden  Anführem,  hätten  die  Chane 
15  Zweitausend  Krieger  abgehen  lassen, 

Während  der  Prinz,  wie  bekannt  geworden, 

Selbst  über  tausend  tüchtige  Bm-sche  gebot. 

Als  der  Chan  diese  Nachricht  vernommen. 

Befahl  er,  dass  auf  der  Stelle 

Sein  Heer  nach  jener  Richtung  ziehe 

Und  bereits  während  des  Marsches  den  Kampf  beginne. 

Und  als  man  nun  beschlossen  hatte,  den  Chan  Dschihangir  auf- 

Ja,  beschlossen  nach  jenem  Lande  zu  ziehen,  |  zusuchen, 

Da  di'ängte  sich  meiner  grübelnden  Vemunll  die  Frage  auf, 
:2()  Wie  es  denn  möglich,  dass  zwei  „  Welteroberer"  zusammenträfen. 

Nachdem  ich  armer  Sklave  jedoch  dieser  Aeussemng  gelauscht 

Und  dieselbe  eingehender  erwogen  hatte. 

Sprach  ich  zu  mir  selber:  „Oh  Thor, 

Was  ist  es,  das  Dein  Sinn  hier  ersonnen? 

Allerdings  fühi-t  Jener  auch  den  Namen  „„Wclteroberer,"" 

Doch  lässt  der  Witz  hierin  sich  leicht  deuten. 

Denn  hiemit  ist  thatsächlich  der  „  „ welterobernde "  •*  Chan  gemeint 

Und  nur  in  diesem  Sinne  ist  jene  Aeusserung  aufzufassen. 

Was  ist  denn  auch  jener,  verglichen  mit  diesem  Welteroberer, 
25  Dass  Dieser  vor  dem  Anblick  jenes  Anderen  weichen  sollte?! 

Demjenigen,  dessen  Auge  den  richtigen  Sinn  zu  ergründen  versteht. 

Wird  dieses  Geheimniss  sich  gar  bald  offenbaren ! 

Allerdings  ist  jeder  Füi-st  ein  Licht  Gottes, 

Allerdings  ist  jeder  Fürst  eine  Leuchte  des  ^„rechten  Weges, 

Allerdings  ist  der  Rang  jedes  Füi-sten  erhaben. 

Allerdings  das  Gestirn  jedes  Fürsten  erhaben, 

Doch  zwischen  Fürst  und  Fürst  besteht 

Ein  gar  grosser  Unterschied,  oh  Freund! 

Wo  mehr  des  göttlichen  Lichtes, 
30  Dort  ist  auch  mehr  des  endlosen  Glückes!  i 

Wen  von  oben  ein  Strahl  (jenes  Lichtes)  trifft  I 

Und  erleuchtet,  den  macht  er  zum  Fürsten. 
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In  wessen  Thüre  die  Sonne  hineinblickt, 

Und  wen  sie  mit  ihrem  Lichte  erhellt, 

Ob  er  die  wilde  Steppe  bewohne, 

Ob  er  in  der  Erden  Tiefen  sich  berge, 

Sobald  ihn  das  himmlische  Licht  überfluthet, 

OeflFnet  sich  auch  sein  Herz  jenem  Lichte. 

Der  Bescheidene  ist  seinem  Verdienste  gemäss  beschienen, 

X)  Seinem  Eifer  entsprechend  wird  er  erhoben; 
Wer,  ausser  dem  Chan,  kann  „„Gottes  Licht,**" 
Wer,  ausser  ihm,  „„Gottes  Leuchte*'**  sich  nennen? 
Wenn  der  Schein  der  Sonne  zur  Erde  fällt, 
Da  pflegt  alle  Welt  ihn  „„die  Sonne"*  zu  nennen, 
In  Wirklichkeit  aber  ist  er  nicht  die  Sonne, 
Ja,  nicht  annähernd  gleicht  er  ihrem  eigentlichen  Wesen, 
Denn  die  Sonne  selber  wohnt  hoch  am  Himmel 
Und  nur  ihre  Strahlen  überfluthen  Meere  und  Thäler; 
Was  hienieden  sichtbar,  ist  nur  ihr  Abglanz, 

40  Nur  ein  Widerschein  ihres  eigentlichen  Wesens. 
Solcher  im  Strahle  sich  offenbarender  Schunmer 
Sind  auch  die  auf  Erden  weilenden  Fürsten. 
Die  am  Himmel  oben  strahlende  Sonne 
Jedoch  ist  gegenwartig  Scheibani  Chan 
Und,  um  uns  kurz  zu  fassen,  wenn  dieser  Heldenfürst 
Gleich  einem  Leuen  zum  Angriff  losstürmt, 
Da  verlässt  wohl  der  als  „  „Eroberer**  •*  bezeichnete  Prinz 
Sofort  den  Forst  und  sucht  eilends  das  Weite, 
In  den  Bergen  suchte  er  seine  Zuflucht 

i5  Und  befestigte  Plätze  erkürt  er  zur  Wohnung.  **  — 
Doch  auch  in  Ghodschend  war  er  verlassen. 
Ja,  verlassen  sah  er  sich  auch  in  Ghodschend, 
Obgleich  Sandschar  sich  zu  ihm  gesellte 
Und  sie  den  Ort  möglichst  befestigt  hatten.  — 
Als  der  Chan  jener  Festung  sich  nahte, 
Befahl  er  einem  der  braven  Prinzen, 
Jenem  Volke  guten  Rath  zu  eilheilen. 
Damit  es  nicht  unbesonnen  in's  Verderben  sich  stürze; 
Worauf  denn  dieser  Prinz,  auf  des  Chans  Gebot, 

•">o  Eine  Botschaft  in  die  Festung  sandte. 

Eine  Botschaft,  der  besten  Rathschläge  voll. 
Doch  wirkungslos  blieb  sie  auf  die  Gemüther, 
Denn  dieser  Platz  war  wohl  befestigt 
Und  einigen  Sinnes,  die  drinnen  versammelt. 
Ueberaus  hoch  waren  seine  Mauern, 
Nicht  der  Flug  der  Gedanken  reichte  hinan, 
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Unermesslich  tief  war  auch  sein  Ringgraben 

Und  brausendes  Wasser  füllte  denselben. 

Voll  Schiessscharten  waren  seine  Wälle 
55  Und  hinter  ihnen  zahlreiche  Krieger, 

Pfeilschützen  alle  und  Steinschleuderer, 

Feuerschleuderer,  alle  gleich  dem  Blitze, 

Und  Jeder  aus  diesem  ruchlosen  Haufen 

Hielt  zum  Wurfe  hundert  Steine  bereit. 

Ein  Platz  war  es  so  fest  wie  ein  Fels, 

Und  Niemand  trat  daraus  heiTor,  sich  dem  Prinzen  zu  nahen, 

Damit  er  Füi'sprache  beim  Chan  einlege. 

Dessen  Gnade  für  jenes  Volk  erbitte. 

Als  sie  nun  aber  im  Aufruhr  beharrten 
öo  Und  sich  —  die  Räuber  — -  wie  NaiTen  geberdeten, 

Da  entbrannte  seine  Hoheit  der  Chan 

In  Zorn  und  ertheilte  den  Befehl, 

Gegen  die  Festung  Sturm  zu  laufen 

Und  die  Besatzung  mit  Staunen  zu  schlagen. 

Leitern  und  Stmindächer  waren  bereit 

Und  heldenmüthig  die  Schaaren  der  Krieger. 

Dem  Befehle  folgend,  brachen  sie  auf 

Und  schritten  freudigen  Hei-zens  zum  Sturme. 

Von  den  Schutzdächern  bedeckt,  stiegen  sie  in  den  Graben, 
<)5  Auf  Brücken  übersetzten  sie  den  Graben; 

Viele  vei'schmähten  sogar  die  Brücken 

Und  wateten  ohne  Scheu  durch  das  Wasser. 

So  drangen  sie  bis  an  die  Erd wälle 

Und  rückte  vor  hart  bis  zur  Festung, 

Während  die  Pförtner  oben  mit  gespanntem  Bogen 

Einen  Pfeilregen  auf  die  Stürmenden  niedergossen. 

Wer  den  Kopf  hervorsteckte,  auf  den  wm*de  geschossen. 

Bis  in  die  Seele  drangen  die  Pfeile. 

Die  Krieger  aber,  welche  das  Wasser  im  Graben  durchwatet 
70  Und  so  den  Feind  in  Schrecken  versetzt  hatten, 

Lehnten  ihre  Leitern  an  die  Mauern 

Und  verwahrten  ihre  Köcher. 

Doch  waren  die  Wälle  besonders  hoch 

Und  oben  wohl  verwahrt  wie  ein  Käfig; 

Die  Leitern  reichten  daher  nicht  zu  deren  Höhe  hinan, 

Auch  wehrte  die  Besatzung  sich  tapfer, 

Schleuderte  Steine,  schleuderte  sie  in  Massen 

Und  richtete  endlose  Verwirrung  an. 

Bei  sechstausend  betrug  der  Kämpfer  Zahl 
75  Und  zwei  Berlas-Mirza  standen  an  der  Spitze. 
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Allein  wieder  bewährte  sich  des  Chanes  Glück  im  Siege, 

Ja,  das  Glück  selber  suchte  ihn  wieder  auf. 

Seine  Leute  stürmten  insgesammt  vorwärts 

Und  weich  wurde  der  Feind,  wie  im  Feuer  das  Wachs. 

Dort  wo  die  Leitern  nicht  bis  zur  Höhe  reichten. 

Begnügten  sie  sich  nicht  zu  sagen:  „Sie  reichen  nicht,'* 

Nein,  das  Erdreich  begannen  sie  zu  untergraben, 

Dass  sich,  was  oberhalb,  senken  musste 

Und  das  in  Folge  der  Untergrabung  gelockerte  Gemäuer 
8i>  Vor  den  Augen  des  Chanes  plötzlich  zusammenstürzte. 

Als  es  nun  in  der  Art  gelungen,  Breschen  zu  eröffnen, 

Drangen  auch  die  Tapfem  in  die  Festung  ein, 

Fielen  über  die  Kämpfenden  her 

Und  vernichteten  die  Schaaren  der  Vertheidiger. 

Unbeschreiblich  wai*  das  Gemetzel,  das  nun  begann, 

Grauenvoll  die  Verwinning,  die  eintrat. 

Alles  Lebende  in  der  Festung  ward  niedergehauen. 

Und  der  Sturm  des  Verderbens  brauste  über  der  Besatzung. 

Dem  Einen  ward  der  Bauch  aufgeschlitzt, 
85  Der  Andere  erlag,  vom  blossen  Schrecken  getödtet, 

Dieser  stürzte  kopfüber  hinab 

Und  wurde  im  Staube  des  Bodens  begraben^ 

Dem  Einen  spritzte  das  Hirn  durch  die  Nase  heraus. 

Ein  Anderer  stürzte  sich  in  die  Tiefe  des  Brunnens. 

Der  Eine  verbarg  sich  im  Stroh, 

Ohne  Lebenskapital  blieb  der  Andere. 

Manche  auch  ergaben  sich  als  Kriegsgefangene 

Und  zogen  hinaus  voll  Kummer  und  Gram, 

Denn,  wie  Kugeln  rollten  ihre  Häupter  dahin 
90  Und  das  Inn're  der  Festung  überströmte  von  Blut. 

Zu  finster  schien  es  dem  Heere  in  der  Festung, 

Ihre  Besatzung  glich  jener  von  Cheiber. 

Man  zündete  daher  Feuer  an,  um  Licht  zu  verbreiten, 

Verwandelte  sie  durch  Gluth  in  eine  Esse. 

Hoch  schlugen  die  Flammengarben  empor 

Und  nichts  blieb  von  denselben  verschont. 

Wer  sich  verborgen  hatte,  verbrannte. 

Wer  in  den  Häusern  geblieben,  verbrannte. 

Und  als  das  Feuer  weiter  um  sich  griü', 
95  Verwandelte  sich  der  Oil  zur  leibhaften  Hölle. 

Schnurstracks  zur  Hölle  fuhren  die  Feinde, 

Während  den  Siegern  das  Paradies  sich  öffnete. 

Ist's  doch  ein  Paradies,  wo  jeder  voll  Glückes, 

Sieggekrönt  und  mit  Schätzen  beladen. 
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Sich  und  die  Seinen  heil  und  wohlerlialien  erblickt 
Und  seine  siegi*eichen  Fürsten  erblickt! 
Als  nun  dem  Chan  solcher  Sieg  zu  Theil  geworden 
Und  die  Eroberung  der  Festung  ihm  gelungen, 

Befahl  er,  Nachsicht  zu  üben 
100  Und  Niemanden  in  Gefangenschaft  zu  halten. 

Die  Gefangenen  wurden  daher  sämmtlich  freigelassen 
Und  beglückwünschten  sich  gegenseitig  voll  Freude. 
Der  Chan  selber  aber  zog  gegen  Samarkand 
Und  erreichte  bald  wieder  seine  Residenz. 


XLIX. 

Wie  Scheibani  gegen  die  mongolisichen  Chane  zieht, 

zuvor  aber  ein  wirksames  Ohazel  an  sie  richtet,  von 

dessen  Inhalt  ergriffen,  dieselben  sich  berathschlagen 

und  an  Scheibani  einen  Gesandten  schicken. 


Als  Seine  Hoheit  der  Chan,  dieser  Alexander-Gleiche, 
Dieser  Beschützer  des  Glaubens  des  auserkorenen  Propheten, 
Sein  Wirken  in  Chodschend  beendet  hatte, 
Gesellte  er  sich  wieder  zur  Bevölkerung  seiner  Hauptstadt. 
Noch  war  jedoch  kaum  ein  Monat  vergangen 
Als  dieser  Fürst,  diese  Zierde  der  Welt, 
Den  Feldzug  gegen  die  Mongolen  begann 
Und  Himmel  und  Erde  mit  Getöse  erfüllte. 
Sehr  zahlreich  war  der  Mongolen  Schaar 
5  Und  gross  ihr  Hang  Länder  zu  verwüsten; 
Viele  Völker  hatten  sie  schon  bezwungen 
Und  ihnen,  ihre  grausame  Herrschall  fühlen  lassen. 
Noch  während  der  Chan,  von  Samarkand  entfernt, 
Den  Rückweg  dahin  noch  nicht  angetreten  hatte. 
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Liess  der  Mongolenfürst  Chaneke  Chan 

Dieses  Volk  mit  Verwüstung  heimsuchen. 

Befohlen  hatte  er,  dass  ein  Mongolenheer, 

Von  einigen  Bösewichten!  geleitet, 

Die  Gegend  von  Sogd  überfalle 
10  Und  Alles  raube,  was  dort  zu  rauben  sei. 

So  geschah  es,  dass  sie  zwei  Jahre  lang 

Sogd,  gleich  einem  Strome,  überflutheten, 

Jawohl,  gleich  einem  Strome,  doch  war's  ein  Strom  des  Unheils, 

Denn  kein  gi'össeres  Unheil  gibt  es  als  solch*  eine  Rotte. 

Nachdem  aber  der  Chan  Samarkand  eingenommen 

Und  sein  Heim  in  dieser  Stadt  gegründet. 

Wagten  es  die  Mongolen  nicht  wieder  zu  kommen 

Und  nach  Samarkand  ihren  Weg  zu  nehmen. 

Doch,  obgleich  dem  Chan  gegenüber  machtlos, 
J5  Führte  Chaneke  doch  Böses  im  Sinne; 

Wohl  über  vierzigtausend  Mongolen  gebot  er, 

Alle  erfahren  in  der  Kunst  des  Krieges. 

Er  selbst  residirte  in  Taschkend, 

Während  seine  Tmppen  Berg  und  Thal  bedeckten. 

Auch  Schahruchie  unterstand  seiner  Herrschaft, 

Obwohl  dessen  Einwohner  sehnsüchtig  erwarteten. 

Endlich  von  den  Mongolen  erlöst  zu  werden. 

Und  sich,  dankbar,  hierüber  freuen  zu  dürfen. 

Auch  Oratepe  wai*  in  seinem  Besitze, 
'20  Auch  Fan  und  Kischtut  waren  ihm  unterworfen; 

Sein  Reich  grenzte  einerseits  an  Sairam, 

Und  anderseits  an  Dizak  und  Jorgam. 

Festungen  hatte  er  wie  Chelber, 

Mit  Besatzungen  nur  aus  Ungläubigen  bestehend. 

Und  doch,  trotz  aller  dieser  Macht 

War  er  nicht  geneigt,  den  Kampf  aufzunehmen. 

Schwach  fühlte  er  sich  und  muthlos 

Und  liess  daher  seinen  jüngeren  Bruder  rufen. 

Dieser  war  ein  gar  beherzter  Held 
!25  Und  stand  an  der  Spitze  einer  abgesonderten  Kriegersehaar. 

Aladscha  Chan  war  seni  Name 

Und  Tapferkeitssiini  sein  ^Vesen; 

Seine  Residenz  war  Turfan, 

Doch  pflegte  er  in's  Gebiet  von  Chatai  zu  streifen 

Und  wider  die  Kalmüken  zu  kämpfen; 

Air  sein  Thun  imd  Trachten  war  wider  die  Kalmüken  gerichtet. 

Dieser  war* s,  der  nun  mit  pratilenden  R^den 

Und  eitlem  Wortgepränge  sich  breit  machte. 
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und,  als  diese  Worte  dem  Chane  hinterbracht  wurden, 

30  Verfehlten  sie  keineswegs  ihre  Wirkung; 
Ob  derselben  in  heftigen  Zorn  entbrennend, 
Von  Eifer  ganz  überschäumend, 
Befahl  der  Chan,  dass  sämmtliche  Prinzen, 
Alle  Ober-  und  Unterbefehlshaber 
Auf  ein  volles  Jahr  sich  ausrüsten 
Und  den  Bedarf  der  Armee  bereit  halten  möchten. 
Sie  sollten  mit  ihrem  Haushalte  kommen. 
Um  frohen  Muthes  ans  Werk  zu  schreiten; 
Und,  bevor  die  Mongolen  nicht  tüchtig  geschlagen, 

35  Dürfe  keiner  der  Prinzen  an  die  Heimkehr  di^nken. 
Infolge  des  Inhalts  dieses  Befehles 
Sammelten  sich  Alle  mit  ihren  Familien, 
Tnippen  und  Tross  sammelte  sich  allmälig. 
Auch  die  Ausrüstung  ging  allmfüig  von  Statten, 
Während  Schelbani  an  die  beiden  Chane 
Folgendes  selbstverfasstes  Ghazel  absandte. 


Scheibani'g  Ghazel. 

Oh  Vorstundiger,    oh  Verstandiger,    Du    verlassest    nun    diese 
Welt! 
Empor  schwingt  sich  der  Seele  Sprosser,  denn  der  Himmel 
ist  seine  Heimat; 
Der  Götzentempel  wird  zertrümmert,  die   Liebesschenke  wird 
belebt; 
iO  Nicht  Höllenesse  geziemet  Dir;  nach  der  Rosenflur  richte 

Deinen  Sinn; 
Sinn  und  Verstand  unterdrückend,  will  die  Leidenschaft  Dich 
vernichten ; 
Das  Fremde  werde  bekannt,  Tag  und  Nacht  lauere  das 
Fürstenglück. 
Den   Hei-zenskummer    angehäuft,    den    göttlichen    Liebesgram 
verbergend, 
Verleihe  Heilung  meinen  Wimden,  sei  liebevoller  Arzt  Du 
mir! 
Mit  Samarkands  Heere  bin  ich  nun  gegen  die  Mongolen  ge- 
zogen, 
Des  Islams  Schwert  wetzend,  will  ich  die  Kalmücken  ver- 
nichten, 
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Moslim  bin  ich,  Moslim!  was  kann  der  Ungläubige  wohl  be- 
ginnen? 
Den  Ungläubigen  niedermetzelnd,  niederhauend,  will  seine 

Spur  ich  vertilgen, 
Ein  Falke  ist  der  Dschengizide  geworden,  wo  ist  Anka,  wo  ist 

Simurg? 
45  Ich  bin  das  Juwel  des  Unermesslichen,  das  Juwel,  das  der 

Irdische  nicht  kennt; 
Oh  Ambra,  mit  Perlen  und  Korallen  will  ich  dich  schmücken  und 

erblühen  lassen. 
Denn  im  Grame  ob  der  Holden  brenn'  im  Innern  ich  schon 

lange. 
Scheibani!   sei  bündigen  Wortes,  wandle  gerade  auf  Deinem 

Wege; 
Zucker  ist  des  Papageien  Wort,  nichtswürdig  der  hässliche 

Rabe. 
Als  dieses  Ghazel  Verbreitung  gefunden. 
Da  blieb  kein  Muth  in  den  beiden  Chanen; 
Sie  sprachen:  »Sei  es  wie  es  wolle! 
Soll  die  Stunde  unseres  Lebens  ablaufen,  so  möge  sie's. 
Wir  aber  wollen  den  Kampf  mit  jenem  Chane  aufnehmen, 
50  Mit  vollem  Eifer  den  Streit  mit  ihm  ausfechten ! " 
Sie  sammelten  hierauf  ihre  Truppen, 
-So  im  vorhinein  ihr  Land  der  Verwüstung  preisgebend; 
Auch  viel  MundvoiTath  theilten  sie  aus 
Und  standen  zum  Kampfe  gerüstet  da. 
Doch,  weil  sie  ihi*  Volk  nicht  zufrieden  gestellt  hatten. 
War  man  nun  auch  mit  den  Chanen  unzufrieden. 
Und,  als  sich  ihr  Heer  um  sie  gesammelt 
Und  die  Häuptlinge  bei  ihnen  zusammengetreten, 
Da  fing  Gross  und  Klein  zu  berathen, 
55  Gross  und  Klein  ihre  Ansichten  darzulegen  an. 
Endlich  wurde  beschlossen, 

Dass  es  wohl  schwer  sei,  den  Kampf  mit  dem  Chan  aufzunehmen ; 
Wohl  könne  die  Festung  Oratepe 
Der  Festung  Nertu  an  die  Seite  gestellt  werden; 
Wohl  seien  in  jener  Festung  fünftausend  Mann, 
Lauter  Reihenbrecher,  lauter  tapfere  Krieger; 
In  dreimaligem  Angiiffe  wie  habe  der  Chan  mit  ihr  verfahren? 
Sie  zu  bezwingen  sei  nicht  leicht. 
Wenn  wir  sie  nicht  nehmen,  wird  er  nicht  kommen, 
oo  Wird  unser  Geheimniss  er  wohl  nicht  crrathen. 
Denn,  statt  hier  mit  ihm  zu  kämpfen 
Und  uns  in  vielfaches  Ungemach  zu  stürzen, 
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Sollten  wir  nicht  lieber  Endidschan  nehmen 

Und  gegen  dessen  Herrn  die  Schlachtrosse  tummeln?! 

Ist  er  nicht  ein  Diener  unserer  Ahnen 

Und  ist  sein  Vater  nicht  unser  alter  Mongole? 

Das  Klügste  sei  demnach,  die  beiden  Chane 

Würden  einen  Mann  an  Scheibani  absenden 

Und,  ihm  den  Frieden  anbietend, 
()5  Sich  eilends  aufinachen  ihm  zu  huldigen. 

Sobald  jener  Chan  des  Friedens  Wort  vernommen, 

Werde  er  gegen  Samarkand  den  Rückzug  antreten, 

Sein  Heer  nach  allen  Seiten  sich  zerstreuen 

Und  jeder  nach  seiner  Heimat  ziehen. 

Wahrend  mm  dieser  Bote  hin-  und  hergehen 

Und  jenes  Vorhaben  dem  Chane  bekannt  geben  würde. 

Könnten  wir  in  Endidschan  einfallen 

Und  dessen  Beg  in  die  Enge  treiben; 

Wir  kommen  eben  zur  Zeit  der  Ernte 
70  Und  Gott  wird  diese  Besatzung  in  unsere  Hand  liefern. 

Nach  diesen  Worten  hatten  die  beiden  Chane 

Ihren  Boten  an  Scheibani  abgeschickt, 

Während  sie  selbst  gen'  Endidschan  zogen 

Und  die  dortige  Bevölkerang  überfielen. 

Sie  kamen  zuerst  zur  Festung  Achsi, 

Doch,  da  diese  ihrem  Angriff  widerstand, 

Zogen  sie,  die  Saaten  verheerend, 

Von  da  nach  Endidschan  fort. 

Zwischen  beiden  genannten  Orten  befand 
75  Ein  Platz  sich,  Archian  genannt 

Hier  angelangt  schlugen  sie  ihr  Lager  auf 

Und  Hessen  in  der  Stadt  sich  nieder. 

Unbesorgt  darüber,  was  das  Schicksal  über  sie  verhängen  würde 

Und  was  seitens  des  Chans  sie  treffen  möge. 
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Scheibani  empfängt  den  Gesandten  Ghaneke's  und 
Aladscha's  und  setzt  seinen  Weg  in  die  Mongolei  fort. 

Vernimm  nun  die  Geschichte  von  dem  Chan, 

Von  diesem  mächtigen  Fürsten  seiöer  Zeit! 

Auf  diese  Nachricht  von  den  Mongolen  hatte  der  Chan, 

Nachdem  er  den  Beistand  des  Allmächtigen  erfleht, 

Den  fürstlichen  Glücksrenner  bestiegen 

Und  ihn  mit  Majestät  angespornt. 

Er  hatte  eben  den  Fluss  Kohik  überschritten, 

Als  besagter  Gesandte  eintraf, 

Die  Botschaft  der  Chane  überbringend 
5  Und  den  Friedensantrag  übermittelnd. 

Der  Chan  erwiderte:  „Ehe  ich  Oratepe 

Mit  meiner  Armee  erreicht  habe. 

Kann  ich  kein  Wort  vom  Frieden  reden. 

Denn  ich  habe  mein  Vertrauen  auf  Gottes  Huld  gesetzt.'* 

So  sagend,  zog  der  Fürst  weiter 

Bis  nach  Rabati-Melik  und  Sibistan. 

Hier  wurde  ihm  des  Feindes  Lage  kund, 

Ein  Kundschafter  brachte  Nachricht. 

Derselbe  erzälilte,  die  beiden  Chane 
10  Hätten  sich  nach  Endidschan  gewendet. 

Und  als  Scheibani  diess  erfaliren 

Und  der  Sachlage  bewusst  geworden. 

Sagte  er:  ^Tembel  ist  mir  ein  Diener, 

Er  ist  von  meiner  Gunst  beglückt; 

Er  hat  seinen  Bruder  zu  mir  gesandt 

Und  mich  als  seinen  Fürsten  anerkannt. 

Nun  sind  die  beiden  Chane,  weil  er  nicht  mit  ihnen  hält 

Und  weil  er  sich  zu  mir  geschlagen  hat, 

Seine  erbitterten  Feinde  geworden 
15  Und  trachten  ihm  nach  dem  Leben. 

Wohlan,  ihr  Prinzen,  ihr  Officiere, 

Ihr  Helden,  ich  glaube  es  ist  geziemend, 

Dass  wir  Tembel  nun  befreien 

Und  ihn  zu  unserem  Vertrauten  machen.* 
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Diess  sagend,  zog  der  Chan  fort 

Und  mit  ihm  auch  die  Aimee. 

Sic  gingen  und  gelangten  an  die  Ufer  des  Jaxartes 

Und  ruhten  hier  eine  Weile  aus. 

Und  der  Chan  sprach:  »Wir  wollen  den  Fluss  übersetzen, 

20  Ueber  Berge  und  Felsen  steigen, 

Gerade  in  das  Land  der  Mongolen  wollen  wir  gehen 
Und  dasselbe  in  seinen  Grundvesten  erschüttern. 
Und  wenn  sie,  von  unserer  Ankunft  benachrichtigt, 
Sich  von  allen  Seiten  zur  Gegenwehr  aufraffen, 
So  wollen  wir  sie  der  Erde  gleich  machen 
Und  das  Land  in  einen  Rosengarten  verwandeln/ 
So  sprach  der  Chan,  doch  die  Prinzen 
Sagten:  »Dem  Chan  opfei-t  sich  Alles  gerne, 
Doch  er  sei  so  gnädig  und  bleibe  hier  zurück 

iJ5  Und  schicke  uns  lieber  voraus; 

Wir  wollen  gehen  und  handeln  wie  er  befiehlt 
Und  nach  gethaner  Arbeit  wieder  zurückkehren. 
Wenn  die  Befreiung  Tembel's  das  Ziel  ist, 
So  möge,  nach  früherer  Verabredung, 
Eine  Truppe  in  das  Mongolenland  einfallen 
Und  dort  Alles  in  Verwin*ung  bringen. 
Wenn  die  Mongolen  von  diesem  Einfalle  erfahren 
Und  von  Eurem  Vorhaben  Wind  bekommen. 
So  können  sie  nicht  in  jener  Gegend  verharren, 

30  Sie  können  nicht  in  jener  Gegend  verbleiben.** 
Auf  diese  Worte  schickte,  geduldig  zurückbleibend. 
Der  Chan  gegen  zweitausend  Mann  voraus. 
Die  Prinzen  blieben  beim  Chan  zurück. 
Auch  die  Pagen  bheben  bei  ihm  ^urück. 
Während  die  vorausgeschickten  zweitausend  Kazaken, 
In  Ergebenheit  für  des  Chans  Sache, 
Des  Nachts  über  den  Jaxartes  setzten 
.  Und  in  die  Umgebung  von  Schahruchie  einfielen, 
Gerade  an  der  Festung  vorüberzogen 

35  Und  gegen  zehn  Reiter  gefangen  nahmen. 
Diese  nun  sagten:  „Unsere  Chane, 
Denen  wir  mit  voller  Seele  dienen. 
Sind  nach  Endidschan  gezogen 
Und  haben  dieses  Land  mit  ihren  Trupi)en  angefüllt. 
Sie  haben  gesagt:  „„Uns  kümmert  nichts  Anderes, 
Ohne  den  Feind  zu  besiegen,  kehren  wir  nicht  zurück. 
Arg  wäre  es  nur,  wenn  Schelbani  ihm  helfe  würde 
Und  indess  in  unser  Land  einfiele. 
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Die  Festung  kann  er  wohl  nicht  nehmen, 
io  Nicht  den  Ann  der  Gewalt  ausstrecken.*** 

Nachdem  sie  aber  die  Festung  in  gehörigen  Stand  gebracht, 

Sind  sie  nach  jener  Gegend  abgezogen. 

Bei  uns  ist  Festungscommandant  Ahmed  Bey, 

Ausser  ihm  ist  kein  Anderer  da.** 

Mit  dieser  Nachricht  nun  kehrte  die  Truppe, 

Sich  aus  Vorhut  in  Nachhut  verwandelnd, 

Aus  jener  Gegend  zum  Chan  zm'ück. 

In  Verzweiflung  ob  jener  Gegend  zurück. 

Der  Chan,  als  er  die  Nachricht  vernommen, 
to  Empfahl  sein  Werk  der  Gnade  Gottes, 

Rief  die  Prinzen  zum  Rathe  zusanunen 

Und  sagte:  „Wir  müssen  mit  ihnen  den  Kampf  aufnehmen, 

Wo  immer  es  sei,  wir  müssen  sie  angreifen 

Und  mit  Gottes  Hilfe  siegi'eich  zurückkehren. 

Unsere  schlecht  Berittenen  in  Chodschend  zm'ücklassend. 

Wollen  wü'  nur  die  Gutberittenen  mit  uns  nehmen, 

Nur  Eilmärsche  können  unserem  Vorhaben  frommen. 

Nur  so  kann  unser  Werk  gelingen.* 

Die  Worte  des  Chans  wm*den  willig  aufgenommen 
>0  Und  seiner  Rede  fester  Glauben  entgegengebracht. 

Und  indem  sie  zufolge  dieses  Aufgebotes  sich  versammelten. 

Und  zu  den  Eilmärschen  sich  vorbereiteten, 

Kam  alsbald  eine  behende  Schaar  zu  Stande, 

Befähigt,  Gross  und  Klein  niederzurennen. 

Magere  Pferde  und  schwere  Lasten 

Wurden  in  Chodschend's  Stadt  zurückgelassen. 

Es  erging  der  Befehl,  dass  ohne  Standesimterschied 

Alles  viertägigen  Mundvorrath  zu  sich  nehme; 

Auch  solle  jeder  zwei  Pferde 
)o  Und  sonstige  Rüstung  doppelt  nehmen. 

Ein  Helm  und  ein  Panzer  genügt 

Dem  Krieger,  wenn  er  keinen  zweiten  hat. 

Nachdem  dieser  Befehl  in  der  Armee  kundgemacht  worden. 

Wurde  über  alle  Corps  Musterung  gehalten; 

Ueberall  wurden  die  Besten  ausgewählt 

Und  noch  denselben  Tag  nach  Kendi-Badem  gegangen. 

Von  hier  aufbrechend,  ging  es  gerade  auf  Nasucli, 

Um  des  Feindes  Reihen  zu  vertilgen. 

Von  hier  weiter  zogen  sie  nach  dem  Distrikte  Cliokand 
*)0  Und  stellten  sich  gegen  den  Feind  im  Hinterhalt  auf. 
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LI. 
Scheibani  richtet  ein  Schreiben  an  Tembel. 

So  lautete  das  an  Tembel  gerichtete  Schreiben: 

„Da  wir  vernommen  haben,  dass  die  beiden  Chane, 

Dich  verlassen  wissend,  ausgezogen 

Und  gegen  Dich  zu  Felde  gerückt  seien. 

Sind  wir  Dir  nun  zu  Hilfe  gekommen, 

Deine  Gegner  zu  zerstreuen  gekommen. 

Auf,  Tembel,  halte  Dich  tapfer! 

Vernachlässige  nicht  das  Werk  des  Regierens. 

Wir  sind  in  Eilmärschen  herangerückt, 
5  Um  den  Feind  der  Erde  gleich  zu  machen. 

Da  Du  uns  freundliche  Gesinnung  gezeigt, 

Dich  des  Glückes  würdig  gemacht. 

Die  Alten  verlassend.  Dich  zu  uns  zuschlagen 

Und  mit  uns  den  Freundschaftsbecher  geleert  hast. 

So  können  wir  Dich  nicht  in  Verlassenheit, 

Dich  night  dem  Kummer  preisgegeben  sehen; 

Darum  wollen  wir  Deinem  Feinde  Feindschaft  beweisen 

Und  Dein  Leben  von  Widerwärtigkeiten  befreien. 

Wer  sich  zu  uns  gesellt,  der  ist  unser, 
10  Den  knüpfen  wir  mit  dem  Bande  der  Freundschaft  an  uns; 

Wer  sich  an  unseren  Saum  anklammeil, 

Unseres  Bechers  letzten  Tropfen  leert. 

Den  lassen  wir  nie  zu  Grunde  gehen. 

Den  lassen  wir  nie  in  Ohnmacht  zm-ück. 

Wenngleich  ein  Atom,  so  findet  er  seine  Sonne 

Und  umläuft  den  Kreis  seines  Himmels ; 

Wohlan,  betrübe  nicht  dein  Gemüth, 

Denn  bald  wird  das  Glück  Dir  hold. 

Sobald  wir  dieses  Schreiben  abgefassl, 
lo  Ist  unser  Gesandter  zu  Dir  abgegangen.** 


LIL 
TembeFs  Gesandter,  namens  Tilbe,  stellt  sich  vor. 

Des  Chans  Bote  war  kaum  nach  Murginan  gelangt. 

Um  die  Sache  erörternd  klar  darzulegen. 

Als  Tembels  älterer  Bruder,  namens  Tilbe, 

Der  zu  seinem  Hofe  gehörige  ältere  Bruder  Tembels, 
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Nachdem  er  den  zu  Teinbel  geschickten  Boten  eingeholt 

Und  Gott  seinen  Dank  dargebracht, 

Im  Eihnarsche  zu  dem  Chan  hinzog. 

Sein  Leben  als  Angebinde  mitbringend, 

Sprach  er:  „Oh  unvergleichUcher  Padischah! 
5  Gottes  Huld  sei  ewig  mit  Dir! 

Welch  unermesshche  Gnade  hast  Du  uns  erwiesen. 

Welch  grenzenlose  Huld  hast  Du  uns  gewahrt, 

Wärest  Du  nicht  gekommen,  wir  waren  schon  langst  dahin, 

Unser  schwarzes  Los  hätte  uns  bald  verdunkelt/ 

Und,  nachdem  der  Gesandte  so  gesprochen, 

Ging  er  alsbald  auch  auf  den  Feind  über. 

Er  erzählte:  „Die  beiden  Chane  sind  von  Achsi 

Vorgeruckt  und  haben  alles  Land  verwüstet; 

Nun  halten  sie  sich  in  Archia  auf 
10  Und  haben  sich  in  jener  Gegend  niedergelassen. 

Uns  in  Unglück,  sich  in  Freude  stürzend, 

Leben  sie  dort,  unbekümmert  um  Euch. 

Brechet  auf,  wir  wollen  von  Achsi  aus  übersetzen. 

Durch  diese  Bewegung  wird  unser  Gemüth  beruhigt; 

Schiffe  stehen  doi-t  schon  bereit. 

Das  Rohr  zu  Flössen  ist  schon  angehäuft.'* 

Auf  diese  Worte  beschloss  der  Chan  den  Weitermarsch 

Und  beschloss,  den  Jaxartes  zu  übersetzen. 

Des  Nachts  gelangten  sie  auch  vor  Achsi 
15  Und  liessen  sich  am  Ufer  des  Jaxarles  nieder. 

Als  der  Chan  sein  Morgengebet  verrichtet, 

Und  gleich  dem  Suleiman  der  Zeit  dagestanden, 

Da  hatten  die  Schiffer  die  Boot(?  schtjn  gebracht, 

Und  Alle  wurden  Seiner  Hoheit  ansichtig. 

Es  erging  der  Befehl,  die  Truppen  zu  überführen, 

Die  sich  ehistweilen  dicht  am  Ufer  hallen  sollten. 

Der  Chan  selbst,  sammt  den  Prinzen  und  Mirza's. 

Wetteifernd  in  Besteigung'  der  Schiffe, 

Übersetzten  so  schnell  wie  sich  kaum  sa^nn  lässt, 
tin  Wie  selbst  mit  geläufigster  Zunge  sich  nicht  sagen  lässl. 

Es  waren  daselbst  vier  Schiffe  vorhanden.  j 

Die  bis  Mitlag  zehnmal  gingen  und  wiederkani'-n, 

Und,  als  sich  die  Zeit  gegen  Narhinitta;.'  wandle. 

Gelangten  sie  Alh*  heil  und  wohlbehalten  hinüber.  i : 

Wie  die  Schiffe  so  hinüberzogen. 

Führte  ein  jedes  hintenher  noch  ein  Floss  mit  sich;  ' 

Doch  die  tapferen  Kazfiken  achteten  keines  Schiffes, 

Einem  Dinge  wie  ein  Schiff  blieben  sie  ferne; 
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Sie  warfen,  sich  entkleidend,  Alles  von  sich  ab, 
25  Nämlich  Pfeil,  Bogen  und  sonstige  Waffen, 

Banden  alles  Dieses  an  die  Flösse  fest. 

Die  Flösse,  die  nun  zu geworden, 

Und  stürzten  sich  sammt  den  Pferden  in  das  Wasser, 

Der  Welt  Schwimmerkünste  zeigend. 

So  zogen  sie  Alle  munter  und  kühn  hinüber. 

Ohne  jegliche  Furcht  vor  dem  Ertrinken, 

Und,  wenn  sie  auf  dem  Trockenen  Tiger  gewesen. 

Glichen  sie  im  Wasser  Krokodilen. 

Wer  diese  Leute  so  sali, 
30  Blieb  fürwahr  vor  Erstaunen  stehen; 

So  wie  sie  in  s  Wasser  gingen. 

Hätte  man  sie  füi*  Wassermenschen  gehalten.  |  b(MTiorken, 

Das  Wasser  auf  der  Oberfläche  des  Flusses  war  gar  nicht  zu 

So  war  der  Fluss  von  des  Chans  Truppen  gefüllt. 

So  hat  noch  Niemand  den  Jaxartes  übersetzt, 

Und  wenn  er  es  auch  gethan  hätte,  würde  es  Niemand  glauben. 

Es  ist  unerhört,  dass  tausend  Leute 

In  einem  Tage  Derartiges  vollfühii  hätten.  |  hallen, 

Die  Übersetzung  des  Flusses  soll  Niemand  für  ein  Goheimniss 
35  Wenngleich  Wenige  wissen,  was  das  für  ein  Fluss  ist;    [gehalten, 

Man  sage  nicht,  des  Chans  Truppen  hatten  sie  für  ein  Geheimniss 

Denn  sie  haben  das  Geheimniss  gelöst,  indem  sie  den  Jaxartes  über- 

Und  als  der  Chan  und  der  Sultan  das  Heer  übergesetzt,  |  schritten. 

Zogen  sie  gleich  Chidr  und  Elias  hinter  ihm  her. 

Als  die  Uferbewohner  den  Chan  anfahren  sahen. 

Da  riefen  sie  die  Vornehmen  in  ihre  Mitte; 

Diese  sagten:  „Seh't,  das  ist  Scheibani! 

Vielleicht  richtiger  ein  zweiter  Alexandc^r! 

So  hat  noch  nie  ein  Fürst  den  Fluss  übersetzt, 
H)  Hoch  überragt  er  alle  Herrscher; 

Nachdem  er  nun  unser  Heim  betret(ui  hat 

Und  mit  seinem  Schiffe  an  unserem  Ufer  gelandet  ist, 

So  wollen  wir  ihm  Geschenke  bereiten, 

Wollen  wir  ihm  Spenden  auf  den  Weg  streuen.'' 

Diess  war  die  Absiclit  der  Uferbewohner, 

Doch  der  edelgesinnte,  hohe  Fürst 

Liess  sein  Schiff  an  das  Ufer  ziehen 

Und  stieg  in  der  Station  Achsi  an  das  Land. 

Staunend  blieben  daher  die  Uferbewohner, 
45  Von  der  Sehnsucht  Glut  das  Innere  erfüllt; 

Wie  sehr  sie  ihn  aucli  zu  sehen  gewünscht, 

Warum  sie  wohl  sein  Thun  und  Wirken  verzö^^ert, 
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Und  einen  solchen  Mann  nicht  zu  sehen  bekommen? 

Wie  sehr  sie  auch  in  Eifer  geriethen, 

Ihnen  wai-  das  Glück  nicht  bescheert, 

Doch  wurde  es  den  Leuten  von  Achsi  zu  Theil 

Der  Kadi  und  der  Mulli  und  der  Daruga, 

Sie  brachten  ihm  Alle  ihre  Huldigung  dar, 

Sie  meldeten  ihm  ihren  Gehorsam  an, 
50  Sagend:  »Was  der  Chan  befiehlt, 

Das  wollen  wir  mit  vollem  Herzen  erfüllen 

Und  mit  dem  Chan  gegen  den  Feind  aufbrechen. 

Der  Ort,  wo  Chaneke  mit  seinem  Heere 

Und  Aladscha  mit  seinen  Leuten  lagert, 

Ist  fünf  Meilen  weit  von  hier  entfernt, 

Und  sollten,  von  hier  aus  unbenachrichtiget, 

Chaneke  und  Aladscha  nicht  das  Weite  suchen , 

Mit  ihren  Begen  sich  nicht  nach  Guldscha  zurückzicluMi, 

So  könntet  Ihr  von  hier  aus  sie  leicht  überrumpeln 
55  Und  Beide  in  Eure  Gewalt  bringen." 

Diese  W^orte  nahm  der  Chan  für  ein  gutes  Omen, 

Und,  ob  derselben  hoch  erfreut, 

Liess  er  den  Kadi  vor  sich  rufen, 

Um  ihm  seine  Absicht  mitzutheilen 

Und  sprach:  ^Oh  Kadi  der  Moslimen! 

Siehe,  wir  haben  der  Ruhe  entsagt, 

Sind  über  Berge,  Flüsse  und  Steppen  gesetzt, 

Haben  uns  Plagen  und  Mühen  unterzogen, 

Haben  uns  den  Pfeilen  und  den  Schwertorn  ausgesetzt, 
<io  Alle  verfolgend,  die  der  Gemächlichkeit  pllegen. 

Unser  Streben  geht  nun  schliesslich  dalün, 

Dass  es  dem  Volke  wohlergehe, 

Dass  des  Glaubens  Fackel  in  Glanz  erstrahle 

Und  dass  der  Tliorheit  Markt  ein  Ende  nehme. 

Wir  wollen  dem  Glaubenswissen  Glanz  verleilien, 

Wenn  Gottes  Beistand  uns  unterstützt; 

Sieh',  oh  Kadi!  Diess  ist  unser  Wille, 

Diess  ist  unser  innigster  W^unsch!" 

Als  der  Chan  also  gesprochen, 
65  Fing  Alles  ihn  zu  preisen  an. 

Der  Kadi,  der  Mulli  und  die  Vornehmen, 

Die  Sufi*s  und  die  Frommen  insgesainmt, 

Sie  Alle  flehten  zu  Gott  um  Hilfe, 

Sie  Alle  unterstellten  sich  des  Chans  Dienste; 

Sie  sprachen  für  ihn  eine  Fatiha 

Und  beteten  für  sein  Wohlergehen. 
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Sie  boten  dem  Chane  Gastfreundschaft  an. 

Reichten  der  Truppe  Brod  und  Speisen  dar 

Und,  nachdem  das  Volk  die  Spenden  dargereicht, 
70  Eilte  der  Chan  seinem  Rosse  zu, 

Sass  auf  und  ritt  weiter. 

Doch,  da  die  Stadt  von  seinen  Truppen  erfüllt  war, 

Zog  der  Chan  an  derselben  vorüber 

Und  auch  die  Ebene  war  von  seinem  Heere  übersäe l. 

Hinter  ihm  her  zog  nun  die  Armee, 

Alle  ohne  Furcht  vor  dem  Feinde, 

Und,  als  der  Fürst  eine  Meile  hinter  Achsi  zurückgelegt, 

Geruhte  er  folgenden  Befehl  zu  erlassen : 

„Da  die  Pferde  nun  stark  ermüdet 
75  Und  vom  langen  Marsche  ermattet  sind. 

So  möget  ilu*  an  den  Ufern  Weideplätze  aussuchen 

Und  das  Gefolge  ein  wenig  ausruhen  lassen.** 

Es  befand  sich  daselbst  eine  ausgedehnte  Wiese 

Auf  welcher  Gross  und  Klein  sich  niederliess. 

Wer  Gerste  fand,  fütterte  sein  Pferd, 

Indem  er  demselben  Futter  und  Gras  zusammen  gab ; 

Wer  ohne  Gerste  war,  fütterte  sein  Pferd  mit  Mehl 

Und  sättigte  so  sein  Ross; 

Die  ohne  Mehl  und  Gerste  Gebliebenen 
80  Liessen  ihre  Pferde  ganz  gemächlich  grasen. 

Die  Armee  selbst  bereitete  sich  ihre  Mehlsuppe 

Und  schlürfte  sie  gemächlich,  am  Boden  lagernd. 

Frohe  Lieder  hielten  die  Augen  offen  (?) 

Und  verscheuchten  den  Schlaf  von  den  Wimpern. 

Denn  es  war  bei  Tagesanbruch  befohlen  worden. 

Dass  sich  Niemand  der  Ruhe  und  dem  Schlafe  ergeben  möge. 

Da  nach  Mitternacht  aufgebrochen 

Und  geradewegs  gegen  die  beiden  Chane  losgezogen  werden  solle, 

Damit  man  früh  Morgens  auf  den  Feind  slossen 
85  Und  denselben  nach  Thunlichkeit  angreifen  möge. 

Als  die  Armee  diesen  Befehl  vernommen. 

Richtete  sich  Alles  zum  Kampfe  her; 

Die  Sattelgurte  der  Pferde  wurden  untersucht 

Und  Vorbereitungen  zur  Schlacht  getroffen. 

Man  hielt  die  Bogen  in  Bereitschatt, 

Nachdem  man  si(»  zum  Trocknen  über  das  Feuer  gehalten. 

Roth  und  weiss  wurden  die  Pferdemähnen  gefärbt, 

Den  Feind  zu  vertilgen  war  die  Kampfeswuth  entllanimt. 

Da  standen  so  Manche  in  dem  Heere, 
90  In  der  einen  Hand  einen,  in  der  andern  zwei  Pfeile  haltend; 
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Blank  geschliflfen  waren  der  Pfeile  Spitzen, 

Denn  Pfeil  und  Bogen  waren  sorgsam  gepflegt. 

So  voll  Eifers,  beflissen,  stand  die  Armee, 

Gottes  Namen  laut  ausrufend 

Und  als  das  Schlachtgetümmel  von  des  Chans  Flfigol  erscholl, 

Erscholl  es  dröhnend  von  des  Sultans  Flügel  wieder. 

Die  Truppe  tüchtig,  die  Pferde  bereit, 

Schwang  sich  alsbald  Alles  in  den  Sattel. 

So  wurde  muthig  gegen  den  Feind  gezogen, 
!»')  Muthig  gegen  des  Feindes  Leben  gezogen 

Und,  bevor  der  Morgen  anbrach,  war  die  Truppe 

Vier  Meilen  weit  gegen  den  Feind  vorgedrungen, 

Cnd,  als  der  Morgen  seine  weisse  Fahne  entfaltete, 

Vcni  des  Chans  Panier  entzückt. 

Leuchtend  aus  der  Dunkelheit  der  Nacht  hervortrat 

Und  des  Chans  goldenes  Antlitz  gewahrte. 

Da  war  Letzterer  von  den  Morgenstrahlen  erfreut 

Und  erblickte  in  der  Morgenröthe  ein  glückliches  Omen. 

Kr  sprach:  „Ich  muss  dem  Morgen  gleich  werden, 
100  Muss  die  Holde  aller  Zeiten  erringen, 

Muss  gleich  dem  Morgt^nlichte  überall  hin  dringen 

tJnd  der  Sonne  gleich  alle  Welten  erobern. 

Die  Dunkelheit  der  Feinde  will  ich  verscheuchen 

l^nd  ihre  Haufen  nach  allen  Seiten  zerstreuen.'' 

Mit  dies(4'  Absicht  hatte  der  Schatten  Gottes 

Dem  AUmfichtigen  seine  ünterthanigkeit  bezeugt, 

Und,  als  er  sein  Gebet  vemchtet, 

Und  sein  Herz  vor  Gott  ausgeschüttet, 

Dil  sprach  er:  „Oh  Herr  der  Welt  und  der  Herrschaft, 
lo:.  An  dessen  Pforten  die  Himmel  sich  beugen. 

Oll  Gott,  Du  Schöpfer  der  ganzen  Welt, 

Oll  Gott,  Du  Schöpfer  der  Menschen  und  Genien! 

Hin  armer  Diener  ist  Schelbani  vor  Dir, 

Sri  ihm  gnadig  und  schone  seiner, 

Sbh(,*  im  Kampfe  ihm  hilfreich  zur  Seite, 

l!r  hat  Deinethalben  gelitten,  oh  bescheere  ihm  nun  Glück. ** 

Mit  (Ursen  flehenden  Wort<m  nun  stieg  der  Chan 

Zu  Iioss  und  ging  auf  den  Feind  los. 

Di»ss  vernahmen  nun  auch  dit?  beiden  Chane 
iio  lud  erwachten  aus  dem  Schlafe  der  Sorglosigkeit. 

Hurtig  standen  sie  gerüstet  da, 

Zi nn  Kampfe  die  Len<len  gegüHet; 

Md  Aladscha  Chan  waren  zehnlausend  Kalmüken, 

D  i'-n  Jedei*  mit  kalmükischem  Panzer  bekleidet  war; 
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Auch  der  Mongolen  waren  zehntausend, 

Deren  Sinnen  und  Trachten  nur  Bosheit  war; 

Auch  Chaneke  hatte  ein  zahheiches  Heer 

Aus  lauter  blutdüi'stigen,  tüchtigen  Mongolen  bestehend, 

Lauter  Bogenschützen,  lauter  Menschenschlachtern, 
iiö  Die  nur  im  Morden  Vergnügen  fanden. 

Lauter  Pfeilwerfern,  lauter  Busenspaltern, 

Deren  Jeder  endloses  Geprahle  im  Munde  führte; 

Ausserdem  hatten  sie  noch  zehntausend  Mann 

Gewaltsam  um  sich  herum  geschaart; 

Unter  diesen  befand  sich  auch  Baber  Mirza, 

Mit  tausend  tüchtigen  Kriegern; 

Auch  die  beiden  Söhne  Aladscha  Chans, 

Fest  und  tüchtig,  ilirem  Vater  gleich. 

Alle  gewandt  in  des  Kampfes  Kunst, 
120  Alle  mächtig  durch  Schwert  und  Bogen; 

Kalmüken  und  Mongolen  waren  dreissigtausend, 

Das  übrige  Gesinde  aber  hunderttausend. 

Dlwe  waren  ihre  Pferde,  so  auch  sie  selber, 

Und  wie  sie  selber,  so  auch  ihre  Worte: 

Lauter  Diwe  in  Menschengestalt, 

Lauter  Ungeheuer  in  Menschengestalt; 

Jeder  war  nach  anderer  Art  gerüstet, 

Jeder  zeichnete  sich  dm*ch  anderes  Aussehen  aus. 

Mit  Atlas  bekleidet  war  der  Panzer  des  Einen, 
i  •-'.:»  Der  an  die  Spitze  einer  Truppe  gestellt  war; 

Rostig  war  die  Spitze  seines  Helmes, 

Von  dem  Blute  der  Schuldlosen  also  gefärbt; 

Fest  Stack  das  Schwert  in  der  Scheide, 

Rothgefärbt  von  Menschenblut. 

Den  Kopf  mit  sonderbaren  Fahnen  geschmückt, 

Nahm  so  Mancher  zu  Ross  wie  ein  Kalb  sich  aus ; 

In  seinem  Innern  war  von  Glauben  kein  Gedanke, 

Seiner  Zunge  war  Gottes  Namen  fremd; 

Wieder  ein  Anderer,  Kalmüke  genannt, 
i'^>  Hatte  den  Panzer  mit  Rohleder  überzogen, 

Und  wenn  er  sich  zum  Kampfe  rüstete. 

Umflatterte  ein  Haarbusch  den  Hals  seines  Pferdes, 

Es  war  diess  der  Schweif  eines  verendeten  Pferdes, 

Eine  Sitte,  von  den  Begen  und  Fürsten  so  anbefohlen; 

Wieder  ein  Anderer  hatte  zum  Pferdeschmuck 

Eine  Unzahl  kleiner  Glocken  verwendet. 

Alle  hatten  ein  gar  sonderbares  Aussehen, 

Von  Allen  war  der  Anblick  gar  schrecklich. 


260 


« 

jM^  jil-  i^  j:>y\  •— i jl^^l 

J^  c5i;d'  <>=r  j)  £b  j>  £^ 


0^j>  c5->rtl  cJ-»^-  cT-i^ 

J*»-  tS-irt^  i>^?  «^  ß,J^^ 
J^^,«jJ  ^jij  ^^^  ^^^15 


LIII. 


vXoUwJ  il;''?  <>^^^^  '"''J^  (^'J^^ 


Jj\  ^jliLl  j^jL  v^ili.\;  Jü 


270 


Aus  dem  Kalmükenlande  waren  Einige, 
i:{5  Andere  wieder  aus  dem  fremden  Talarenlande; 

Manche  wai*en  aus  Turfan, 

Die  schon  Elend  in  Menge  ertragen, 

Andere  wieder  aus  Choten, 

Deren  Gärten  und  Fluren  in  Choten; 

Viele  waren  am  Isik-Köl  zu  Hause, 

Manche  wieder  entstammten  dem  mongolischen  Aksn: 

Eine  gar  wunderbare  Rotte  hatte  sich  da  anj,^fluUiri, 

Ein  wunderbarer  Haufen  war  da  beisammen. 

So  herausgeputzt  standen  sie  nun  bereit, 
lU)  In  Reihe  aufgestellt,  zum  Kampfe  bereit 

Alle  mit  Gier  des  Angriffes  gewärtig, 

Alle  mit  Macht  des  Kampfes  gewärtig. 

Jenen  Haufen  aber,  wo  die  meisten  Ungläubigen  waren. 

Und  die  den  Augen  des  Volkes  so  zahlreich  schieniai, 

Hatte  doch  der  Schrecken  vor  des  Chans  Macht 

Den  Genuss  des  süssen  Daseins  verkümmert. 

Denn  sie  zitterten  gleich  Weidenblättern 

Und  bebten  gleich  Tulpenblättern. 


LUI. 

Scheibani  äbermmpelt  im  Kampfe  die  Mongolen- 

fürsten. 

Kaum  war  die  Sonne  aufgegangen,  als  der  Chan, 
Dessen  Antlitz  gleich  der  Sonne  strahlte. 
Den  Renner  des  Sieges  und  Glückes  be»ti<.*g, 
Feuer  in  die  Reihen  der  Glaubensfeinde  werfend. 
Ergeben  war  da<  Heer,  das  ilim  Gott  verliehen. 
Gross  seine  Macht,  gro.--?  sein  Ansehen. 
Dieses  Heer  nmi  hinter  sich  zurückla.s.-f^-nd 
Legte  er  in  drei  Tagen  einen  zehntägigen  Wejr  ziuück; 
Von  Hunderttausend  nur  Zehntau.rend  mit  .--ich  nehmend. 
5  Aengsligte  ihn  doch  nur  weni;f  d'-r  Mongolen  Macht. 
Viele  seiner  Leute  waren  .Schrlbaniden. 
Die  früher  an  seiner  Seite  '/*  aiaiiöru: 
Er  hatte  auch  Leute  von  anderen  Stämno-n  mit  .«ich. 
Die  in  Tn-ue  seinem  Dienste  er;reben  waren- 
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Unendlich  lieb  hatte  ihn  der  Chan, 
30  Denn  BusenlVend  war  er  ihm  und  treuer  Genosse. 

Dem  Dünnen.stanune  stand  Dschanwefa  vor, 

Aus  dem  edlen  Geschlechte  der  Kadschu-Mergen; 

Hochgeehrt  war  er  beim  Clhan, 

In  dessen  Dienste  er  sein  Leben  verbracht; 

Er  war  ein  Held,  ein  gar  sehr  Beherzter, 

Ein  Mann,  der  nur  dem  Kriege  liold. 

Gegen  tausend  Ijeute  liatte  er  unter  sich, 

Durch  Liebesband  mit  einander  verbunden. 

Dieser  war  denn  auch  der  Serdar  des  rechten  Flügels, 
:^r»  Des  Flügels,  der  aus  lauter  Tapfern  bestand. 

Den  linken  Flügel  befehligte  Kamber  Bi, 

Der  Häuptling  d(^s  Naiman-Stammes. 

Er  hatte  siebenhundert  Leute  mit  sich. 

Alle  bewährte  Helden  im  Kampfe; 

Unter  den  Tapfern  wai*  auch  Scheich  Murid, 

Ein  Schlüssel  zur  Eroberung  der  Festen, 

Kühn  und  beherzt  wie  Keiner, 

Ragt  am  Wahlplatze  er  überall  hervor. 

Gegen  zweihundert  Krieger  führte  er  mit  sich, 
U)  Alle  zum  Handwerk  des  Kampfes  geschürzt. 

Noch  ein  Häuptling  war  da,  namens  Ebukedsch, 

Einer  der  Befähigtesten  der  Leibgarde; 

Hieher  gehörte  noch  Tschalbasch,  der  Kühne, 

Gleichfalls  ausgezeichnet  im  Kampfe; 

Ein  berüchtigter  Häuptling  war  auch  Baubek, 

Einem  Rustem  gleich  an  lleldensum; 

Viele  Beherzte  hatte  er  um  sich  geschaart. 

Die  Alle  mit  ihrem  Leben  für  ihn  einstanden. 

Und,  wollte  ich  Alle  mit  Xamen  aufzählen, 
i5  Fürwahr  ich  könnte  sie  nicht  Alle  auffinden. 

Tausend  waren  berühmte  Edelgeborene, 

Die  stets  vor  dem  Chan  Wache  hielten ; 

Andere  Tausend  waren  Leibgardisten, 

Lauter  alte  Helden,  in  Treue  erprobt; 

Tausend  standen  am  rechten  Flügel, 

Tausend  auch  am  linken  Flügel, 

Viertausend  Ozbegen  waren  demnach 

Im  Bruderbund  vereint  um  ihn. 

Ohne  Rüstung  war  keiner  da, 
r>o  Niemand  ohne  Walten  in  des  Chans  Truppe, 

Ohne  Helm  und  Panzer  war  kaum  zu  denken, 

Dass  ein  Özbege  sich  zurecht  zu  finden  wusste. 
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Jeder  Mann  hatte  zwei  Pferde  zur  Verfugung, 

Pferde  gleich  den  Vögeln  zur  Verfügung, 

Hoch  zu  Ross  im  Panzer  sich  schwenkend. 

Glänzte  über  dem  Piuizer  der  Helm  hervor. 

Von  Aussen  war  die  Rüstung  mit  Sammt  überzogon. 

Die  Rüstung,  das  Werk  lauter  kmidiger  Meister, 

Während  von  Innen  der  Name  Alis  eingravirt. 

Und  viele  Koranverse  ausgestochen  waren. 

Die  Bögen  stammten  alle  aus  Bochara 

Und  schon  ihr  Anblick  machte  den  Feind  erbi^bon; 

Gerade  wie  ihre  Worte  waren  ihre  Pfeile, 

Und  gerade  wie  ihre  Worte  waren  sie  selbst. 

Tscherkessische  Schwerter  hingen  um  ihre  London 

Und  gewärtig  der  Opfer  hingen  die  Bogen. 

Wie  sie,  gegen  den  Feind  mit  ihren  Geschossen  anstürmend. 

Ober  ihn  als  sichere  Beute  herfielen, 

Senkten  sie  das  Haupt  zu  den  Keulen  nieder, 

Um  dem  Gegner  nicht  sichtbar  zu  werden. 

Die  Absicht  war,  in  des  Feindes  Reihen  einzudringen. 

Im  Kampfe  den  Sieg  zu  erringen. 

Ihre  Pferde  waren  fette  Stuten, 

Voll  Feuers  zum  Laufen  und  Galopiren; 

Blutgierig  waren  ihre  Schwerter, 

Zum  Kopfabschneiden  scharf  geschliffen. 

Und,  waren  auch  voll  Wassers  (Glanzes)  ihre  Klingen, 

So  dürsteten  sie  dennoch  nach  Feindesblut. 

So  waren  des  Chans  Truppen,  Gross  und  KIcMn, 

In  unbändiger  Wuth  für  den  Kampf  entflammt; 

Der  Eine  sagte:  »Mit  Hunderten  nehm'  ich  (\^  auf. 

Ein  anderes  Handwerk  ist  mir  ohnehin  fremd'' ; 

Ein  Anderer  sagte:  „Ich  muss  Diesen  oder  Jonen, 

Ja  muss  Chaneke  selber  zu  Falle  bringen." 

Dieser  wieder  hatte  es  auf  Aladscha  abgesehen 

Und  wollte  dessen  Blut  auf  die  Erdo  ausgic^ssen. 

Weil  er  sich  auf  gleichen  Rang  mit  dem  Chan  gostolH. 

Weil  er  gewagt,  verwegen  zu  reden; 

Ja,  Jeder  hatte  einen  andern  Wahn, 

Jeder  hatte  ein  anderes  Streben. 

Auf  dem  rechten  Flügel  stand  noch  Prinz  Mahmud, 

Dieser  gottbegnadete  Held; 

Mit  ihm  waren  Kungrat  und  Kiat, 

Mangit,  Dürmen,  Öschün  und  Ojrat, 

Hier  tummelte  sich  auch  Urus  Bi, 

Während  auf  dem  linken  Flügel  Ak  Mehenuned  stand. 
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Als  nun  der  Chan  die  beiden  Fürsten  so  fand. 
Und  sie  in  solch'  traurij^er  Lage  sah, 
Erwies  er  ihnen  gar  grosse  Ehre, 
Vergoss  Thränen,  als  er  sie  empfing. 
Und  sprach:  „Ja,  so  musste  diess  enden! 
Es  bedenke  diess  Jeder,  der  diesen  Weg  bi^lreten; 
Doch,  wohlan,  Ihr  meine  theuern  Bruder, 
Wohlan,  Ihr  meine  gefangenen  Brüder! 
Lasst  vom  Kummer  Euch  nicht  verzehren, 
Uh)  (Jebt  Euer  Volk  nicht  der  Trübsal  preis; 
Ich  will  Euer  Blut  nicht  vergiessen. 
Will  Euer  armes  Leben  Euch  nicht  nehmen; 
Ob  des  Todes  grämet  Euch  nicht, 
Seid  nicht  besorgt  ob  Eures  nahen  Endes." 
So  sprach  der  Chan  und  Chaneke  erwiderte: 
„(Jh  Du  Oberster  des  ganzen  Menschengeschlechtes! 
Versichere  uns  nur  mit  Deinem  Versprechen, 
Kräftige  unsern  Glauben  an  Deine  Huld.** 
Um  diess  zu  thun,  verlangte  der  Chan 

10  Vom  Koranleser  einen  Koran  nun. 

Und,  nachdem  er  bei  diesem  heiligen  Buche  geschworen, 

War  das  Gemüth  des  Unglücklichen  (^^freul. 

Doch  Aladscha  sagte:  „Lass  diess  sein; 

Da  wir  in  dieser  Lage  uns  belinden. 

Bleibt  uns  wohl  nichts  Anderes  übrig. 

Als  blind  zu  vertrauen  der  Huld  des  Chans; 

Ihm  geziemet  es,  gnädig  zu  sein. 

Auch  zürnen  kann  er,  wenn  es  ihm  gefällt.  *" 

Besonders  nun  gefiel  diese  Rede  dem  Chan, 

15  Er  blickte  den  Redner  huldvoll  an; 
Er  schwur,  ihn  nicht  zu  tödten, 
Ihn  dem  Racheschwerte  nicht  zu  überliefern. 
V^on  diesen  Worten  waren  nun  Beide  belebt. 
Beide  entledigt  der  Fesseln  der  Sorge; 
An  seine  Seite  setzte  sie  der  Chan, 
Mit  fürstlichem  Glanz  mit  fürstlicher  Würde, 
Und,  nachdem  er  sie  in  sein  Gefolge  aufgenommen 
Und  die  übrigen  Prinzen  versammelt  waren. 
Da  gefiel  Allen  des  Chans  That, 

20  Und  laut  priesen  Alle  seine  Huld. 
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TAV. 

Die  Parabel  Scheibani's,  nachdem  er  die  Chane 

gefangen. 

Nachdem  dieser  wohlthätig  gesinnte  Fürst, 

Dieser  edle,  frommdenkende  Fürst, 

Die  Mongoleli  dermassen  geschlagen 

Und  deren  Fürsten  seiner  Gnade  theilhaftig  p^eniarh'. 

Sprach  er:  »Dieser  Erfolg  kommt  von  Gott, 

Dieser  Sieg  kommt  vom  Allmächtigen  mir; 

Er  hat  nach  den  Satzmigen  der  Sura  w„d<?s  Sieges'-" 

Mit  seiner  endlosen  Gnade  sich  meiner  er])armU 

Er  hat  seine  unvergängliche  Macht  gezeigl, 
T)  Seinen  ewig  wahrenden  Sieg  dargethan. 

Hunderttausend  Dank  daher  für  seine  Hilfe. 

Hunderttausend  Dank  für  sein  Erbarmen; 

Dank  ihm,  dass  er  mir  seine  Huld  bezeugt, 

Seine  Huld  dem  Volke  bezeugt. 

Dank  ihm,  dass  er  mich  erhöht, 

Mich  der  Ehren  würdig  gefunden. 

Dass  er  aus  meinen  Nöthen  mich  befreit, 

Meine  flehenden  Gebete  in  Huld  erhört. 

Dank,  dass  ihm  zu  danken  meine  Zunge  sich  re^^t, 
10  Dass  Dankesworte  auf  die  Zunge  mir  gekommen; 

Dank,  dass  den  Feind  er  ohnmächtig  gemach I 

Durch  seine  Macht,  dieser  unerforschlichc^  Goll.** 

Indem  dieser  Dank  auf  Dank  häufende  Fürst 

Gottes  Lob  auf  diese  Weise  dargebracht, 

Erwähnte  er  auch  die  Worte  des  Profeten 

Und  machte  sich  zum  Befolger  seiner  Wege. 

Es  war  folgende  Tradition,  die  dieser  Fürst, 

Dieser  Kenner  der  Tradition  und  zugleich  Weltenherr,  cilirte: 

,Es  spricht  der  I^-ofet,  Gottes  Heil  auf  ihn. 

Vom  kleinem  Kampfe  sind  wir  zum  grössern  gelang!  **. 

Das  heisst:  von  diesem  kleinen  Trelfen, 
ir>  Mit  dem  wir  nun  beschäftigt  waren, 

Zurückgekehrt,  wollen  wir  nun  die  grosse  Schlacht  lieftTn ; 
Und  wisset  auch,  was  diese  grosse  Schlacht  sei. 
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Um  den  Sinn  dieser  Rede  zu  erklaren, 

Betrat  der  Chan  des  Wortes  Gebiet, 

Er  führte  eine  sonderbare  Parabel  vor 

Und  stellte  ein  wunderbares  Gleichniss  auf, 

Er  sprach:  „Die  Leidenschaft  hat  sieben  Köpfe, 

Die  Euch  sowie  den  Crösus  nimmt  und  verschlingt. 

Als  siebenköpfige  Schlange  steht  sie  da, 

lii)  Als  solche  wohnt  sie  in  unserem  Körper; 

Ein  Kopf  ist  die  Wollust,  ein  Kopf  ist  der  Neid, 
Ein  Kopf  die  Thorheit,  ein  Kopf  der  böse  Trieb, 
Einer  ist  der  Zorn,  einer  das  ewige  Hoffen, 
Schliesslich  ein  Kopf  ist  der  Betrug. 
Wer  solchem  Feinde  gegenüber  steht, 
Wer  solch  bösen  Trieben  gegenüber  steht. 
Von  diesen  Feinden  sich  befreien  will, 
Diese  in  seinem  Innern  vernichten  will, 
Um  fürderhin  ihrer  Qual  nicht  ausgesetzt 

'2b  Und  von  der  Gefahr  der  Köpfe  nicht  bedroht  zu  sein, 
Der  muss  folgende  sieben  Dinge  haben 
Und  diese  Jenen  gegenüberstellen. 
Bändiget  den  Trieb  durch  Massigkeit, 
Ordnet  Euer  Werk  nach  Gottes  Gebot, 
Handelt  stets  nach  den  Satzungen  der  Sunna, 
Befolget  immer  die  Worte  des  Propheten, 
Bereuet  stets  eure  Sünden, 
Betrauert  sie,  Thränen  vergiessend ; 
Mit  Gottes  Schwert  verrichtet  Euer  Werk, 

^)  Lasset  Euch  ein  in  den  Kampf  gegen  die  Ruchlosen, 
An  solches  Thun  gewöhnet  Euch, 
Gutes  zu  üben  gewöhnet  Euch, 
Und  die  sieben  Dinge,  die  ich  erwähne, 
Haben,  wie  folgt,  diese  Schrift  geziert: 
Eines  ist  die  volle  Selbstbeherrschung, 
Als  zweites  merke  Gottes  Gesetze  Dir  auf, 
Eines  ist  die  Sunna,  ein  anderes  das  Gebet; 
Merk  auf!  vier  haben  wir  nun  schon  gezählt. 
Das  fünfte  ist  das  Glaubensschwert, 

35  Das  sechste  die  Wohlthätigkeit, 

Das  siebenteist  frommer  Lebenswandel; 

Dies  alles  erbittet  Euch  nun  von  Gott, 

Denn  nur  so  wird  Euer  Wandel  gerecht, 

Nur  hieiinit  der  Siebenköpfige  überwilltigt ; 

Nur  so  werdet  Ihr  im  grossen  Kampfe  siegreich  sein 

Und  den  grossen  Feind  „Leidenschaft**  bezwingen. 
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Diesen  Uebelii,  merk'  es  Dir,  oh  Freund! 

Ist  das  ülaubensschwerl  am  meisten  j^'ewaclisrn, 

Nur  diess  kann  alle  Küjite  abhauen, 
in  Nur  diess  Alles  der  Vernidilung  preisgeben; 

Das  übrige  verrichtet  schon  die  Massigkeil, 

Der  Massigkeit  Licht  verscheueht  die  Dunkelheil.- 

Als  der  Chan  diese  Parabel  aul'geslellt, 

Da  staunte  Alles  ob  seiner  Worte, 

Von  tiefem  Eindmck  war  diesi»  Parabel, 

Denn,  bei  Gottl  es  war  ein  merkwürdiger  llalh. 

Wo  hat  je  ein  Chan  solch'  eine  Parabel  gesprochen. 

Wo  hat  je  ein  Fürst  solch'  ein  Gleichniss  vorgebraciit? 

Er  ist  gar  kein  Chan,  er  ist  ein  Gotteslichl, 
15  Fr  ist  gar  kein  Fürst,  er  ist  ein  Glaubensfürsl; 

Ja,  dem  Allmächtigen  nahe  steht  dieser  Chan, 

Ein  Chosni  auf  dem  Throne  der  Wahrheit  ist  dieser  Chan ! 

In  dieser  Weise  hat  denn  auch  dieser  grosse  Fürst 

Seine  Werke  in  dieser  Welt  vollendet; 

Selbstbeherrschung  zierte  ihn  stets, 

In  Gottes  Gesetz  fand  er  seinen  Sclnnuck; 

Des  Profeten  Sunna  hat  er  nie  verlassen. 

Nur  ihr  all'  seinen  Erfolg  zuerkannt. 

Jeden  Morgen  ist  Beten  sein  erstes  Werk, 
50  Nur  mit  Gottes  Schwert  verrichtet  er  sein  Werk. 

Dem  Würdigen  erzeigt  er  viel  Gutes 

Und  sättigt  ihn  mit  den  Gaben  der  Welt. 

In  Frömmigkeit  verbringt  er  seine  Zeit, 

Was  immer  er  auch  thut,  ist  der  Frömmigkeit  Werk. 

Ja,  es  ist  dieser  edelgesinnte  Fürst 

Aeusserüch  ein  Chan,  innerlich  ein  Derwisch, 

Und,  wäre  sein  Inneres  nicht  dei-massen  durchgeistigt, 

Wie  hätte  er  auch  solche  Reden  führen  können. 

Ja,  viele  Wunderworte  habe  ich  von  diesem  Fürsten, 
55  Viele  Makame  habe  ich  von  ihm  gehört. 

Alle  insgesammt  will  ich  veröffentlichen, 

Der  Reihe  nach  sie  den  Unwissenden  kundthun. 

Dank,  dass  den  Chan  ich  kennen  gelernt. 

In  seinen  Dienst  mit  meiner  Seele  eingestanden; 

Doch,  oh  weh,  was  hab  ich  hier  gesiirochen! 

Nachdem  das  Wort  schon  entschlüpft,  merk*  ich's  erst. 

Dass  ich  ihn  kenne,  will  gar  nichts  sagen, 

Hunde  meinesgleichen  gibt  es  gar  viele ; 

Gnädig  ist  es,  dass  er  mich  Armen  kennt, 
6ü  Dass  er  dem  ti*eu  ergebenen  sich  zuwendet; 
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Poch  halt,  was  hab*  ich  nun  wieder  gesprochen! 

Nachdem  ich's  schon  gesprochen,  hab'  ich's  erst  eingesehen; 

Nui'  Er  ist's,  der  erkennen  und  erkannt  werden  darf, 

Denn  so  hat  das  Wort  er  selber  ausgelegt. 

Geziemt  mir  überhaupt  so  viel  Gerede  ? 

Geziemt  mir  überhaupt  so  viel  Auseinandersetzung? 

Nur  ihm  allein  steht  alle  Rede  zu, 

Nur  ihm  allein  steht  alle  Erörterung  zu. 

Danken  will  ich,  dass  er  mir  sich  geoffenbart, 
05  Mich  mit  seiner  Worte  Perlenschnur  beehrt, 

Und  wäre  mir  nicht  so  viel  Huld  zu  Theil  geworden. 

Wie  könnte  ich  auch  von  ihm  so  viel  reden. 

Denn,  wenn  er  seine  Gnade  nicht  bezeugt. 

Wie  wagte  selbst  der  Dichter  ein  Wort  zu  reden. 

Nie  hätte  ich  sonst  sein  Wesen  erkannt. 

Nie  wäre  ich  zur  Erforschung  seines  Innern  gelangt. 

Wenn  die  Heiligen  keine  Perlen  streuen 

Und  aller  Welt  sich  nicht  offenbaren. 

Wird  es  wohl  nicht  leicht  sein,  sie  zu  kennen, 
70  Nicht  leicht,  zu  fassen  ihrer  Worte  Sinn; 

Sie  würden  den  Menschen  sich  nicht  zu  erkennen  geben. 

Würden  ihre  Reden  der  Welt  nicht  übermitteln. 

Und,  wem  sie  in  Huld  sich  geoffenbart, 

Dem  ist  wohl  Glückseligkeit  beschieden. 

Auch  der  Chan  ist  ein  Heiliger;  wer  ihn  nicht  kennt, 

Gelangt  auch  nie  in  seine  Nähe. 

Dank  daher,  dass  er  diesem  Sklaven  sich  zu  erkennen  gegeben 

Und  huldvoll  seines  Wortes  mich  gewllrdigt. 

Nachdem  die  Geschichte  der  Parabel  nun  beendet, 
75  Soll  die  Feder  munter  weiterziehen; 

Ich  will  nun  von  den  beiden  (Ihanen  sprechen 

Und  auf  meinem  Wege  ihr  Land  berühren. 
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LV. 

Schelbani  berathschlagt  sich  mit  den  Landesgrossen 

bezüglich  Ghaneke's  und  Aladscha's,  welchen  befohlen 

wird,  ihre  Mutter  und  die  Mongolen  in  Taschkend  zur 

Uebergabe  der  Festung  aufzufordern. 

Nachdem  der  Rosenhain  des  Sieges  so  erblüht, 

Nachdem  er  (der  Chan)  besagte  Parabel  angeführt, 

Versammelte  er  alle  Prinzen  um  sich, 

Erzählend,  was  mit  den  zwei  Chanen  geschehen. 

Die  Einen  sagten:  „Nachdem  Du  schnell  den  Koran  genommen. 

Und  diesen  Chanen  gegenüber  ein  Gelübde  gethan, 

So  mögest  Du,  oh  Fürst,  dies  nicht  später  bereuen, 

Denn  Dein  ist  der  Wille,  Dir  sind  wir  ergeben.* 

Andere  sagten:  „Ein  böser  Mensch  ist  Aladscha, 
5  Ein  Chan  ist  er  über  alle  Chane, 

Hoch  ragt  er  empor  durch  Tapferkeit, 

Unemiesslich  ist  seine  Kühnheit  und  sein  Eifer. 

Sollte  er  nun  heil  von  hier  wegziehen. 

So  wird  Reue  sich  schwerlich  seiner  bemächtigen ; 

Stark  ist  der  Truppen  Zahl  in  seiner  Heimat, 

Alle  gleich  lodernden  Flammen  in  seiner  Heimat, 

Und,  soll  auch  Chaneke  zu  ihm  stosscn 

Und  wären  sie  beide  von  Zorn  und  Gram  erfüllt, 

Ihrer  frühern  Herrschaft  eingedenk, 
1<>  So  könnten  noch  manch'  trübe  Stunde  sie  uns  bereiten." 

Doch  der  Chan  sprach:  „Was  soll  das  heissen! 

Seht,  welche  Gnade  uns  zu  Theil  geworden, 

Dass  es  dem  Allmächtigen  huldvoll  gefallen. 

Unsere  Feinde  zu  Boden  zu  strecken. 

Lange  genug  haben  wir  in  dieser  Welt  gelebt, 

Bald  in  Glück,  bald  in  Elend  gelebt ; 

Was  ist  vom  Leben  uns  wohl  noch  geblieben. 

Was  hat  das  Schicksal  uns  noch  vorbehalten V 

Was  frommt  Euch  wohl  dieser  Leute  Tod? 
15  Lasst  ab  daher  von  diesen  Reden. 
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Wir  wollen  heute  einmal  Gutes  thun, 

Wollen  die  Chane  in  ihre  Heimat  zurürksehicken. 

Nehmen  wir  ihre  hiesigen  Besitzungen, 

Sie  selbst  aber  lassen  wir  ihres  Weges  ziehen,  ' 

Sie  sollen  das  Mongolenland  erreichen 

Und  dort  lieber  von  unseren  Wohlthaten  erzaiilen. 

Sollten  sie  jedoch  auf  Tücke  sinnen 

Und  alle  ihre  Kalmükenschaaren  sammeln,  1 1, 

So  mag  bis  zu  ihrer  Rüstung  viel  Zeit 
i2ü  Vergehen  und  das  Unheil  wird  indess  kund. 

In  der  Bosheit,  die  sie  so  üben  würden. 

Würden  sie  ihre  Undankbarkeit  bekunden. 

Uns  aber  steht  es  zu,  Gutes  zu  thun. 

Wer  gesündigt,  wird  untergehen; 

Wir  wollen  auf  Gottes  Huld  vertrauen 

Und  diese  Sache  gut  überlegen. 

Hat  doch  Chaneke  sich  willig  gezeigt 

Und  in  gutem  Lichte  sich  uns  dargestellt; 

So  manchen  Dienst  hat  er  uns  erwiesen, 
:i.^  Uns  manch'  fürstliches  Gelage  bereitet, 

Und  nur  als  das  Schicksal  uns  beide  entzweit, 

Hat  er  mit  unseren  Feinden  sich  vereint; 

Wir  haben  uns  auch  mit  ihm  in  Kampf  eingelassen, 

Sind  nach  Feindesari  mit  ihm  umgegangen 

Und,  als  Prinz  Mahmud  damals  sein  Gefangener  geworden. 

Hat  er  dessen  Gemülh  nicht  im  Mindesten  betrübt. 

Nicht  das  Racheschwert  gegen  ihn  gezückt. 

Nicht  mit  seinem  Blute  sich  befleckt. 

Ihn  vielmehr  wohlerhalten  uns  zurückgeschickt 
:j()  Und  uns  den  Vorwurf  machen  lassen: 

Waiiim  wir  ihm  stets  übel  gesinnt  seien. 

Warum  wir  ihn  ohne  Ablass  überfielen? 

Damals  haben  uns  diese  Worte  erfreut 

Und  wir  haben  auch  vom  Kampfe  abgelassen. 

Da  er  nun  selber  in  Feindschaft  aufgetreten 

Und  in  Gott  einen  Rächer  gefunden, 

So  wollen  wir,  eingedenk  seiner  frühern  HandlungswtMsc, 

Nun  auch  sein  betrübtes  Gemüth  erfreuen." 

Als  der  Chan  so  gesprochen,  da  neigten  sich 
35  Die  Prinzen  ebenfalls  diT  Vergebung  zu; 

Sie  Hessen  ab  vom  Worte  der  Bosheit 

Und  thaten  das  Auge  des  Mitleids  auf. 

Der  Chan  befahl,  dass  Prinz  Mahmud 

Den  Chaneke  nun  zufrieden  stelle, 
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Dass  er  ihn  in  seinem  Zelte  bewahre,  ; ! 

Mit  der  Gnade  Blicken  ihn  bewahre; 

Den  Aladscha  Chan  soll  vergnügt 

Prinz  Timur  in  seinem  Zelte  halten. 

So  kam  Chaneke  zu  dem  guten  Prinzen 
40  Und  ward  seiner  Huld  befohlen, 

Während  Aladscha,  Timur  übergeben, 

Von  ihm  in  Fesseln  gehütet  wurde. 

In  Ketten  gerathend,  frugen  nun  betrübt 

Die  beiden  herz-  und  gottlosen  Chane, 

Als  der  Befehl  ergangen,  dass  man  auch  Chaneke 

An  den  Füssen  Fesseln  anlege, 

Dass  er  Tag  und  Nacht  wohl  gehütet, 

In  festen  Banden  gewahrt  werde. 

„Was  mag  dieser  Zorn  nach  der  Huld  wohl  bedeuten? 
45  Was  mag  dieses  Gitt  auf  den  Lebenstrank  bedeuten?  i 

Hat  doch  der  Chan  gesagt:  , „Eurem  Blute  hab'  ich  entsagt,  | 

In  Barmherzigkeit  Euch  das  Leben  geschenkt."**  • 

Diess  hat  er  mit  Wort  und  Schwur  betheuert,  1 

Uns  zwei  Betrübte  damit  erfreut.  I 

Nun  scheint  er  sich  eines  anderen  besonnen  zu  haben,  ! 

Nun  scheint  unseres  Lebens  Lauf  zu  Ende  zu  gehen, 

Dass  wir  nun  so  in  Fesseln  geworfen  wurden 

Und  dass  der  Glückselige  sein  Wort  gebrochen." 

So  sprachen  sie,  doch  die  Prinzen  antworteten: 
50  „Oh  Chane  !das  ist  Regierungssache; 

Wir  haben  Ebch  wohl  Euer  Leben  geschenkt, 

Haben  wohl  auf  Euer  Blut  verzichtet. 

Doch  wollen  wir  vorerst  Eure  Truppen  übernehmen, 

Vorerst  von  Eurem  Lande  Besitz  ergreifen. 

Nur  dann  werden  wir  Euch  ziehen  lassen, 

Nachdem  wir  Pferde,  Waffen  und  Rüstung  abgenomuKMi; 

Wir  lassen  Euch  gegen  Mongolistan  ziehen. 

Von  da  weiter  kennet  Ihr  schon  den  Weg; 

Doch,  bevor  Taschkend's  Pforten  nicht  geöffnet, 
55  Bevor  die  dortigen  Betrunkenen  nicht  ernüchtert, 

Müssen  wir  Euch  in  Banden  hüten. 

Weiteres  Ungemach  habt  Ihr  nicht  zu  befürchten. 

Ist  Euch  darnach  die  Rettung  lieb, 

So  schreibet  schnell  an  die  Leute  jener  Festung,  ' 

Dass  sie  den  Ort  räumen  und  verlassen, 

Von  Zinnen  und  Wällen  sich  trennen  mögen.  j , 

Heraus  aus  der  Festung  soll  Euer  Ahmed  Beg, 

Kein  einziger  Mongole  soll  zurückbleiben. 
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Euere  Kinder  sollen  sie  mit  sich  nehmen 
üO  Und,  das  Haupt  rettend,  sich  davonmachen. 

Euere  Mutter  soll  in  der  Festung  zurückbleiben 

Und  dort  ihre  Töchter  in  Obhut  nehmen, 

Damit  wir,  wenn  angelangt,  mit  ihnen  in  Verbindung  treten 

Und  Festlichkeiten  und  Zusammenkünfte  pflegen. 

Wenn  aber  nicht,  so  mag  es  schlinmi  ergehen, 

So  mag  des  Chans  Zorn  aufs  Neue  entflammen.** 

Als  sie  diese  Worte  nun  gehört 

Und  zum  Verständniss  der  Sachlage  gelangt, 

Nahmen  sie  das  Anerbieten  freudigst  an 
65  Und  sagten,  dass  nun  em  Bote  nothwendig  wäre, 

Um  mit  ihm  das  Schreiben  abzusenden 

Und  ihrer  Familie  die  frohe  Kunde  zu  übermitteln. 

Als  die  Chane  dermassen  gesprochen 

Und  die  Prinzen  dem  Chan  hinterbracht. 

Da  erging  der  Befehl,  dass  der  Sultan  Mahmud, 

Um  die  Angehörigen  Chaneke's  zu  erfreuen. 

Seinen  eigenen  Diener  dahin  absende 

Und  den  Brief  Chaneke's  ihm  übergebe. 

Nachdem  der  Chan  so  zu  befehlen  geruht, 
70  Nahm  Chaneke  sofort  die  Feder  zur  Hand 

Und  schrieb  sehier  Mutter  einen  Brief, 

Einen  gar  schönen  und  zierlichen  Brief. 
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LVI. 
Der  Brief  Chaneke's. 

Oh  Herzensgeliebte,  ich  will  Dir  schreiben, 
Mein  innigstes  Verlangen  darlegen. 
Stets  ist  es  mein  Verlangen  gewesen, 
Dass,  wenn  Gott  mir  Hilfe  gewährt, 
Ich,  dem  fürstlichen  Glänze  entsagend. 
Eintreten  möchte  in  die  Schaar  der  Bescheidenen, 
Ein  Derwisch  auf  Gottes  Wegen  werden, 
Von  der  Welt  nur  „  Frommer "^  gern  genannt  werden. 
Mit  Freuden  zur  Kaaba  wallen, 
5  Mit  Freuden  in  den  Ring  der  Andächtigen  treten  möchte. 
Diess  war  mein  Streben  in  der  Herrlichkeit 
Und  Gewinn  hoflle  ich  von  diesem  Streben. 
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Und  nun,  da  meine  Herrschaft  7A\  nichtc  geworden, 

Und  Gottes  Fügung  mir  diess  Unglück  bescheert, 

Ua  meines  Glückes  Krone  mir  vom  Haupte  gefallen 

Und  mein  Thron  in  den  Staub  gestürzt  ist,  , , 

Da  mein  Heer  vor  meinen  Augen  sich  zerstreute, 

Die  Zügel  des  Rathes  mir  aus  den  Hunden  gefallen  sind,  ' ! 

Da  meiner  Hen-schaft  Steni  erblasst  ist  ' ! 

10  Und  mein  Fürstenrang  sich  erniedrigt  hat,  j 

Warum  sollt'  ich  nun  kein  Derwisch  werden. 

Warum  nicht  gebrochenen  Herzens  sein?  j  \ 

Keinen  anderen  Gedanken  kann  ich  nun  haben,  ' 

Kein  anderes  Trachten  bleibt  mir  übrig; 

Die  Fürstenwürde  gehört  nun  Scheibani, 

Die  eroberte  Herrschaft  nur  diesem  Padischah, 

Ihm  seien  Hunderte  meinesgleichen  geopfert. 

Sein  Becher  werde  vom  Tranke  des  Genusses  voll. 

Wohl  hab'  ich  gegen  diesen  Chan  gekämpft, 
15  Bin  in  heftiger  Fehde  ihm  gegenüber  gestanden, 

Doch  huldvoll  war  er,  als  ich  in  seine  Gewalt  gefallen. 

Gnädig,  als  ich  den  Weg  zu  ihm  betreten; 

Ja,  Ergebenheit  bezeugt'  er  mir  sogar, 

&hob  vom  Platze  sich,  kam  mir  entgegen; 

Bei  unserer  Zusammenkunft  weinte  er  ob  meiner  Lage, 

Erbaimte  sich  meiner  ob  meiner  traurigen  Lage. 

Auch  Aladscha  Chan  kam  er  mit  Milde  entgegen, 

Auch  ihn  entzückte  er  durch  seine  Huld. 

Er  nahm  den  Koran  und  schwor  auf  denselben, 
20  Erheiterte  unser  Beider  Gemüth. 

„Euch  beiden,"  sagte  er,  „schenke  ich  das  Leben, 

Will  dem  Schwerte  des  Zornes  Euch  nicht  übergeben.** 

Bosheit  und  Trotz  haben  wir  ihm  bewiesen. 

Mit  Bruderliebe  hat  er  uns  nun  vergolten;  I ' 

Ja,  wir  haben  sein  inneres  Wesen  nicht  gekannt,  1 1 

Sein*  Handeln,  seine  Denkart  nicht  gekannt. 

Nun  lebe  ich  glücklich  in  des  Prinzen  Haus,  ' 

Ganz  unbekümmert  um  des  Schicksals  Launen;  , 

Auch  Aladscha  Chan  ist  sorgenfrei 
25  Beim  Sohne  des  Chans  untergebracht.  ! 

Solltet  Ihr  Euch  nun  unsertwegen  bekümmeni,  i  i 

So  wisset,  was  Ihr  nun  zu  thun  habet: 

Das  Volk,  das  bei  meinem  Sohne  steht, 

Das  die  Thore  von  Taschkend  besetzt  halt, 

Soll  mit  Ahmed  Beg  zugleich  herausgehen 

Und  gegen  Mongolistan  hin  ziehen. 
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Bleibet  zurück  sammt  den  Fürstentöchtorn, 

Lasst  in  der  Freude  Euch  nicht  stören, 

Mit  dem  Chan  werdet  Ihr  bald  in  Verwandtschaft 

30  Und  durch  dieses  Verhältniss  vergnügt  sein. 
Auch  die  Prinzen  werden  Eure  Schwiegersöhne 
Und  der  Freundschaft  Bande  fest  geknüpft. 
Und  falls  derartige  Verhältnisse  entstehen. 
Derartige  Verbindungen  mit  dem  Chan  und  den  Prinzen, 
Diess  mag  mir  und  Dir,  oh  Herzensnmtter, 
Ruhe  und  Frieden  bringen. 
Sollte  mich  Gott  aus  den  Banden  befreien 
Und  mir  einige  Zeit  des  Lebens  Frist  gewähren, 
Beabsichtige  ich  zur  Kaaba  zu  wallen 

35  Und  air  mein  Streben  auf  das  Gebet  zu  richten. 
Nach  Eintreffen  dieses  Briefes  werde  auch  ich 
Mit  dem  Chan  zusammen  bald  anlangen; 
Betrübet  Euer  Gemüth  nicht  durch  Kummer, 
Seid  ob  der  Herrschaft  nicht  von  Sorgen  gequält, 
Wenn  nicht  Fürsten,  so  wollen  wir  Bettler  sein 
Und  Gottes  Kaaba  pilgernd  umwallen. 
Die  Nachfrage  der  Guten  und  Bösen  vergessend. 
Der  Nachfrage  der  Grossen  und  Kleinen  entsagend. 
Wollen  wir  der  Glaubenslust  fröhnen 

10  Und  uns  an  der  Zemzemquelle  laben; 
Den  Weg  nach  Meduia  einschlagend, 
Wollen  wir  uns  Gottes  Willen  anheimgeben. 
FürstHches  Gepränge  haben  wir  schon  gesehen. 
Fürstlichen  Glanz  haben  wir  schon  gesehen: 
Nun  wollen  wir  auch  die  Armuth  kennen  lernen, 
Nun  auch  den  Stand  der  Niedrigkeit  versuchen. 
Wenn  Ihr  mein  Antlitz  sehen  wollet, 
So  nehmet  mein  Wort  unverändert  an. 
Dem  anlangenden  Boten  gebet  Freudengeschenkc 

45  Und  lasset  den  Kummer  aus  seinem  Heraen  weichen. 
Es  selam!  Hier  schliesst  nun  mein  Brief, 
Denn  was  soll  die  Moschusfeder  wohl  noch  schreiben? 
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LVIT. 

Wie  Chaneke's  Brief,  in  Taschkend  anlangend,  seine 
Anverwandten  ob  seines  Wohlbefindens  erfreut,  wie 
die  Mongolen  mit  dem  Sohne  Chaneke's  abziehen  und 
wie  die  Mutter  des  Letzteren  die  Stadt  sammt  den 

Prinzessinen  übergibt. 

So  nahm  denn  der  Bote  den  Brief  Chaneke's, 

Des  Mannes  zwei  Pferde  nahm  der  Bote  mit  sich  (?), 

So  ritt  er  auf  dem  Wege  zur  Familie  Chaneke's  hin, 

Zu  den  Leuten,  die  in  Sorgen  tief  versunken  waren. 

Dem  Boten  wai*  eine  Nachricht  vorangeeilt, 

Welche  die  Leute  ganz  ausser  sich  gebracht  hatte. 

In  Üben'aschung  hatten  die  Leute 

Ob  ihres  Chans  Loos  bittere  Thränen  geweint; 

Es  hiess,  dass  er  selber  gefallen  sei, 
5  Auch  desSchicksals  seines  jüngerenBrudersthatmanErwähnung. 

Laut  beweinte  Alles  nun  den  Chan 

Und  stimmte  laute  Klagelieder  an. 

Als  der  Bote  eben  mit  dem  Briefe  angelangt. 

Der  Bote,  den  nun  Alles  freudig  empfing. 

Kein  Wunder,  dass  auf  Chaneke's  Wort 

Das  Mongolenvolk  schliesslich  einging, 

Dass  sie,  gegen  die  Heimat  aufbrechend. 

Vom  Unglück  zum  Heimmarsche  gezwungen. 

Mit  sämmtlichen  Kindern  des  Chans 
10  Und  mit  Ahmed  Beg  auszogen. 

Den  Befehl  streng  ausführend, 

Die  kräftigsten  Rosse  auswählend. 

Zog  Ahmed  mit  dem  Sohne  des  Chans  ab, 

Hinter  sich  das  Volk  in  Klagen  lassend. 

In  einzelnen  Corps  sich  versammelnd, 

Waren  ihre  Zelte  schnell  abgebrochen, 

und,  so  wie  sie  um  des  Chans  Sohn  sich  geschaart, 

Waren  die  Thäler  der  Berge  bald  gefüllt  von  ihnen. 

Nur  die  Mutter  des  Chans  blieb  in  der  Stadt  zurück  — 
15  Was  Stadt?  —  in  der  Steppe  des  Unheils  zurück! 

Die  Mädchen  um  sich,  blieb  sie  da. 

Im  Unglücke,  vom  Schicksal  verhängt. 
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Geleert  war  die  Stadt  nun  von  den  Mongolen 

Und  Alles  gewärtig  der  Ankunft  des  Chans, 

Dessen  Truppen,  zur  Eroberung  bereit, 

Gleich  nach  dem  Boten  aufgebrochen  waren. 

Auf  dem  Wege  über  die  Berge  kamen  sie  heran, 

Denn  den  Weg  über  die  Berge  hatten  sie  als  nahe  erkannt; 

Viele  Pferde  richteten  sie  auf  diesem  Wege  zu  Grunde, 
^0  Tausend  Pferde  fielen  bei  einem  Flügel. 

Von  Achsi  wurden  zwei  Stationen  gemacht. 

Und  so  langte  man  in  Taschkend  an. 

Vor  dem  Chan  ward  Thnur  Sultan 

In  Begleitung  von  tausend  Auserlesenen  vorausgeschickt; 

Dschani  Beg  wurde  ihm  zugesellt. 

Ein  Prinz,  in  der  Herrschaft  wohl  erfahren. 

Diese  zogen  in  Eilmärschen  nach  Taschkend 

Und  fährten  viel  Leute  in  ihrer  Begleitung. 

Da  die  Stadt  schon  von  Mongolen  leer  war, 
iJ5  So  war  das  Glück  ihnen  besonders  günstig. 

Denn,  als  sie  in  Taschkend  anlangten 

Und  der  dortigen  Welt  sich  bemächtigten. 

Da  konnte  Dschani  Beg,  unter  Allen  der  Erste, 

Nach  des  Chans  Tochter  den  Arm  ausstrecken, 

Während  ihre  Schwester,  die  Anmuthsvolle, 

Dem  Prinzen  Timur  in  die  Hände  fiel. 

Ausserdem  gelangten  sie  zu  unermesslicher  Beute 

Und  waren  froh  und  vergnügt. 

Indess  langte  auch  der  Chan  an 
30  Und  wurde  von  aller  Welt  mit  Freuden  empfangen. 

Man  erzählte  ihm  Alles,  was  vorgefallen 

Und  stattete  ihm  über  Alles  Bericht  ab. 

Der  Chan  frug,  ob  denn  keine  Jungfern  mehr  geblieben, 

Und  befahl,  dass  man  ihm  dieselben  unverzüglich  bringen  möge. 

Die  Antwort  war:  Von  den  Schönen  die  Schönste, 

In  Anmuth  und  Zierde  Alle  überragend. 

In  Jugend  und  Zartheit  Alle  übertreffend. 

Im  Glücke  hoch  über  alle  Anderen  stehend, 

Ist  eine  Holde  für  den  Chan  zurückgeblieben, 
35  Die  Königin  unter  allen  Schönen, 

Von  deren  Wüchse  die  Cyprcsse  beschämt  wird. 

Vor  deren  Lockenduft  Ambra  verschwindet. 

Vor  deren  Augenglanz  die  Gazelle  Chinas 

Sich  abhärmt  und  von  Kummer  erfüllt  ist, 

Sie  ist  die  echte  Mongolenschöne  dieser  Welt, 

Ohnegleichen  im  ganzen  Menschengeschlecht; 
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In  Ghata  s  Reiche  findet  sich  Keine  Ihresgleichen, 
In  Chotens'  Stadt  ist  ihr  Niemand  ebenbürtig, 
Das  leibseHge  chinesische  Gaukelspiel  ist  sie, 
ü)  Das  leibhafte  chinesische  Bild  ist  sie. 
Als  der  Chan  nun  diese  Schilderung  horte, 
Da  gab  er  seinen  Vertrauten  den  Befehl, 
Sie  mögen  diese  Venus  sofort  herbringen 
Und  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  treffen. 
Und  als  man  sie  zum  Chan  gebracht. 
Da  schien  es,  als  wäre  Balkis  zu  Suleiman  gekommen; 
Der  Chan  war  Sprecher,  sie  die  Angesprochene, 
Der  Chan  war  der  Werber,  sie  die  Geworbene, 
Und  als  sie  dem  Fürsten  nun  angetraut. 


'  ^  15  Und  Lust  und  Wonne  gestattet  war, 


Da  wandte  sich  das  Glück  seinem  Wunsche  zu, 

Und  was  sonst  geschah,  das  weiss  ich  nicht. 

Auch  die  übrigen  Bege  waren  vergnügt. 

Nach  allen  Seiten  waren  ihre  Wünsche  befriedigt. 

Einem  Jeden  ward  eine  Holde  zu  Theil, 

Ein  Jeder  baute  ein  trautes  Nestchen  sich, 

Leer  ging  wohl  Keiner  von  ihnen  aus. 

Kaum  frug  man  noch  nach  Schätzen  und  Mädchen. 

Mit  Reichthümern  belud  sich  die  Armee, 

5'J  Alles  ward  mächtig  und  angesehen ; 
Chinesische  Porzellanbecher  fanden  sie 
Und  Hessen  den  rothen  Wein  in  Fülle  strömen. 
Dem  rothen  Nass  ward  weidlich  zugesprochen. 
Die  schlanken  Holden  der  Reihe  nach  umarmt; 
Alles  jauchzte  ob  des  Chans  Glücksstern, 
Alles  frohlockte  ob  seiner  Huld. 
Zahllos  waren  die  chinesischen  Gewänder 
Und  Schmuckgegenstände,  die  man  erbeutet, 
Ganze  Kameelladungen  wurden  genommen, 

55  Ganze  Lasten  wurden  aufgebunden 

Und  durch  den  Moschus,  den  man  vorgefunden. 

Wai'd  die  ganze  Welt  mit  Duft  erfüllt. 

Einige,  die  wachsamen  Auges 

Im  Beutehaschen  flinker  waren. 

Stürzten  auf  die  Zelte  des  Chans  sich 

Und  raflften  da  alles  Gold  und  Silber  zusanunen. 

So  auch  die  beiden  Geliebten  Aladscha  Chans, 

An  denen  er  in  Lust  gehangen. 

Deren  Eine  Altun  (Gold)  sich  nannte 

60  Und  Aladscha  s  volle  Liebe  besass. 
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Auch  Köinüsch  (Silber),  wie  die  Andere  hiess, 

Der  er  vom  Herzen  zugethan, 

Selbst  diese  Beiden  wurden  ihm  weggenommen, 

Beide  wurden  mit  Schmach  bedeckt; 

Diess  war  das  Gold  und  Silber, 

Von  welchem  früher  die  Rede  gewesen. 

Ja,  so  manche  Mongolen-Schöne  ward  gefangen, 

So  mancher  Reiche  ward  bettelarm. 

Nachdem  man  nun  dem  Chan  berichtet, 
65  Wie  seine  Armee  diess  Volk  zugerichtet. 

Da  nahm  er  zum  Wohle  des  Volkes 

Langsam  gen  Samarkand  seinen  Weg. 

Taschkend,  dessen  er  in  Gnade  eingedenk, 

Ward  dem  Prinzen  Dschani  Beg  verliehen. 

Denn  er  selbst  blieb  immer  ausserhalb  der  Festung, 

Liess  seine  Macht  die  Umgebung  sehen. 

Und  als  er  im  Begriff  war,  den  Dschir  zu  übersetzen, 

Da  näherte  er  sich  besagtem  Prinzen 

Und  befahl:  „Rufet  die  Chane  herbei, 
70  Bringet  die  Bege  und  Oglane  zusanunen. 

Nehmet  sofort  die  Fesseln  ihnen  ab 

Und  macht  ein  Ende  ihrer  Sklaverei. 

Als  der  Chan  dermassen  zum  Prinzen  gesprochen. 

Eilte  Dschanwefa  zu  den  beiden  Chanen, 

.Beide  wurden  herbeigebracht. 

Beide  wurden  vorgeführt 

Und,  durch  den  Sultan  ihrer  Fesseln  entledigt, 

Waren  Beide  nun  höchst  erfreut. 

So  führte  man  sie  vor  den  Chan, 
75  So  waren  sie  nun  vor  Scheibani  erschienen. 

Dieser  empfing  sie  nun  auch  in  Ehren    . 

Und  sprach:  , Entfernet  Furcht  aus  Eurem  Siime, 

Grämet  ob  Land  und  Herrschaft  Euch  nicht. 

Seid  nicht  betrübt  ob  des  zerstörten  Reiches. 

Manch'  Volk  und  Land  hat  schon  derart  gelitten. 

Seid  nur  gesund,  da  wird  Alles  schon  gut. 

Ziehet  nun  nach  Eurer  Heimat 

Und  nehmet  Eure  Familien  mit. 

Ich  stamme  von  Jüdschi  und  Ihr  Chane, 
80  Ihr  seid  doch  Abkönmilinge  von  Dschagatai ; 

Von  Einer  Mutter  stammen  wir. 

Der  grosse  Dschengiz  ist  unser  gemeinsamer  Ahn. 

Judschi  und  Dschagatai,  sehet  einmal. 

Müssen  über  diese  Welt  in  Herrschaft  walten, 
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Keine  Blutrache  trenne  fernerhin  uns  Beide, 

Fürst  bleibe  Jeder  in  seinem  Lande. 

Nun  soll  die  Feindschaft  zwischen  uns  schwinden, 

Ein  treuer  Bund  trete  an  ihre  Stelle. 

Es  ziehe  vergnügt  Aladscha  Chan  hin, 
85  Ohne  Kummer  ob  des  Looses  der  Seinigen, 

Zu  seinem  Volke,  in  sein  Land  ziehe  er  hin 

Und,  dort  angelangt,  befestige  er  seine  Festungen. 

Ihr  möget  hinter  dem  grossen  Chan  her  aufbrechen, 

Mit  Gesinde  und  Gefolge  auf  den  Weg  Euch  machon. 

Mit  diesen  Worten  liess  nun  der  Weltenfürst 

Zuerst  Aladscha  die  Heimreise  antreten ; 

Viel  Pferde  und  Waffen  gab  er  ihm, 

Spendete  ihm  viel  werthvoUe  Ehrenkleider. 

Und  nach  Aladscha,  in  einigen  Tagen, 
90  War  auch  Ghaneke's  Angelegenheit  geordnet. 

Auch  ihm  ward  die  Reise  gestattet, 

Der  Aufenthalt  in  MongoHstan  erlaubt. 

Auch  er  erhielt  der  Spenden  gar  viele, 

Auch  ihm  ward  des  Chans  Huld  zu  Theil. 

Viele  Pferde  und  Kameele  erhielt  er. 

Erhielt  auch  Waffen  mancherlei; 

Gnädigst  ward  er  auf  den  Weg  entlassen. 

Denn  der  Chan  liess  walten  Fürstenhuld, 

Und,  nachdem  diese  beiden  Chane  aufgebrochen, 
95  Kehrte  er  selber  in  seine  Residenz  zurück. 

Fürwahr,  keine  Geschichte  weist  ein  solches  Werk, 

Keine  Krone  eine  solche  Handlung  auf; 

Allah!  Allah!  welch'  eine  Güte, 

Allah!  Allah!  welch'  eine  Grossmuth! 

Hunderttausendfacher  Segen  auf  seine  Huld, 

Hunderttausendfacher  Segen  auf  seine  Gesinnung! 

Gott  gewähre  ihm  auch  alle  seine  Wünsche, 

Vergelte  ihm  alle  seine  Wohlthaten! 
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Wie  Bald  Chan  einen  Oesandten  zu  Scheibani  schickt, 
und  wie  dieser  seine  Armee  nach  Belch  beordert,  Schah- 
zeman  in  die  Flucht  jagt,  Belch  eine  Zeit  lang  belagert 
und,  nachdem  er  Ghosru  Schah  in  die  Berge  getrieben, 

zurückkehrt. 

Seine  Hoheit  der  Chan,  Scheibani  genannt, 

Der  majestätsvolle  Weltbeherrscher, 

Hatte  kaum  von  dem  Mongolonkricge  ausgeruht. 

Kaum  in  seiner  Residenz  Einzug  gehallen, 

Kaum  zwei  Monate  lang  der  Ruhe 

In  Gesellschaft  der  erwähnten  Mongolenschönen  gefröhnl, 

Als  in  ihm  wieder  die  Lust  des  Kampfes 

Zur  Bekämpfung  Hissars  entflammt  ward. 
•    So  brach  er  bald  nach  Karschi  auf 
5  Und  gab  seinen  jüngeren  Brüdern  kund, 

Dass  er  dort  sein  Heer  versammelt, 

Und  dass  er  in  Karschi  einige  Tage  ruhen  werde, 

Unterdess'  war  auch  die  Botschalt  eingetroffen, 

Dass  Baki,  in  Ergebenheit  für  den  Fürsten, 

Sich  geäussert,  er  hätte  Niemand  ausser  ihm. 

Er  könne  wohl  dem  Leben,  doch  nicht  dem  Chan  entsagen. 

Und,  sollte  der  Chan  ihm  vergeben. 

Und  der  Prinz  sich  seiner  annehmen  wollen. 

So  biete  er  die  Festung  Andachud  an 
10  Und  werde  im  Kampfe  ihm  zur  Seite  stehen. 

Wozu  will  der  Chan  nun  auf  Hissar  losgehen, 

Da  die  Bclcher  seinen  Schutz  anflehen?  [gegangen 

Ihr  Mirza  ist,  mit  dem  blossen  Leben  sich  flüchtend,  davon- 

Und  hat  nur  seine  Traute  mit  ihrem  Kummer  zurückgelassen. 

Sollte  nun  der  Chan  über  den  Oxus  hieher  kommen, 

So  würde  hier  Alles  sich  ihm  gerne  unterstellen. 

Die  Traute,  sie  war  eine  Frau, 

Die  Ursache  seines  Rufes  und  guten  Namens. 

Besagter  Mirza  hcisst  wohl  Schahzeman  (Fürst  der  Zeit), 
15  Doch  ist  er  schon  längst  einem  Vagabunden  gleich. 

Da  nun  dieser  Mirza  von  hier  sich  geflüchtet. 

Und  seinen  guten  Ruf  nun  eingebüsst. 
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So  ist  es  leicht,  Andachud  und  Schiborgan, 
Auch  Belch,  Murgab  und  Chorasan  zu  nehmen. 
Ist  nun  aber  einmal  Belch  genommen, 
So  muss  Chosruh  Schah  sich  auch  unterwerfen. 
So  lautete  die  Botschaft  Baki  Terchan's, 
Und,  da  Schelbani  an  deren  Wahrheit  glaubte, 
So  wurde  sofort  nach  Belch  aufgebrochen 

20  Und  Alles  nahm  seinen  Weg  dahin. 

An  Baki  selber  erging  das  hohe  Schreiben : 
»Ein  glückliches  Loos  stehe  Dir  zur  Seite, 
Sei  ruhig,  ich  habe  Dir  verziehen 
Und  den  Weg,  den  Du  bezeichnet,  betreten; 
Viel  Huld  will  ich  Dir  nun  erweisen 
Und  Deinen  Feinden  mit  Harte  begegnen.'* 
•  Als  dieses  Schreiben  an  Baki  gelangt  war, 
Der  dessen  Ueberbringer  auszeichnete. 
Brach  hinter  dem  Boten  auch  der  Chan 

25  Bald  auf  und  gelangte  zur  Fahre  von  Kerki. 
Schnell  ging  s  an  die  Besteigung  der  Schiffe, 
Schnell  ging's  an  die  Beladung  der  Schiffe. 
Vor  Allen  voran  setzte  Prinz  Mahmud 
Fi'ohen  Gemüthes  über  den  Fluss. 
Auf  ihn  nun  folgte  der  Chan, 
Dieser  hoheitsvolle  Suleiman  der  Zeit; 
Sieben  Tage  lang  dauerte  es, 
Bis  die  ganze  Armee  den  Fluss  übersetzte; 
Keinen  Oxus  sah  man  vor  lauter  Flössen, 

30  Ja,  das  Wasser  war  ganz  verschwunden. 
Prinz  Hamza  und  Prinz  Timur  setzten. 
Von  Baki's  Handeln  erfreut,  über  den  Fluss, 
Und,  als  der  Chan  selber  in  Kerki  angelangt. 
Da  schickte  er  Urus  Beg  an  Baki  ab; 
Zu  diesem  gesellte  sich  auch  Kamber  Bi 
Und  so  zogen  sie  hin  gegen  Andachud. 
Als  die  beiden  Helden  alldort  angelangt, 
Da  fanden  sie  Baki  aller  Sorgen  ledig; 
Dieser  kam  ihnen  auch  entgegen, 

35  Begleitet  von  zwei  Terchanen. 
Er  erzählte  nun,  dass  Schahzeman, 
Von  der  Ankunft  des  Chans  und  der  Prinzen 
Hörend,  sofort  die  Flucht  ergriffen  habe 
Und  wehklagend  zu  seinem  Vater  gegangen  sei. 
Es  heisst,  es  wäre  ein  Seid  da  gewesen, 
Namens  Dschafer,  ein  Abkönunling  Seid  Ata's, 
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Ein  gar  frommer  Moslim  und  Derwisch, 

Ein  geachteter,  hochstrebender  Häuptling. 

Da  dieser  nun  der  Parteilichkeil  angeklagt 
io  Und  geheimen  Verkehres  beschuldigt  ward, 

So  Hess  der  Mirza  ihn  tödten 

Und  brachte  hiedurch  ganz  Bclch  in  Aufruhr; 

Auch  sechs  Bege  Hess  er  hinrichten, 

Die  als  Parteigänger  des  Seld's  bekannt  gewesen. 

Da  nun  dieser  Seid  sammt  den  Bcgen  gestorben. 

So  ist  uns  ob  des  dortigen  Volkes  bange ; 

In  Belch  selbst  befiehlt  wohl  ein  Sultan  Beg, 

Sein  Name  ist  Sultan,  er  selber  ein  Thor. 

Als  Baki  diese  Nachrichten  hinterbracht, 
15  Da  war  der  Chan  von  deren  Inhalt  betroffen 

Und  sprach:  „Unsertwegen  ist  der  Seid  gestorben, 

Nun  lastet  eine  schwere  Pflicht  auf  uns, 

Seines  unschuldigen  Blutes  wegen  müssen  wir  kämpfen, 

Unsern  festen  Entschluss  zum  Kampfe  auch  sofort  bekunden.** 

So  sagend,  brach  er  gen  Belch  auf 

Mit  seiner  Armee,  die  eines  Herzens  und  Sinnes  war. 

Kaum  vor  der  besagten  Festung  angelangt. 

Begann  die  Armee  die  steinernen  Wälle  zu  stürmen. 

Die  steineiTien  Wälle  rissen  sie  auch  nieder, 
50  Bemächtigten  sich  der  Umgebung  des  Ortes, 

Und  das  zahlreiche  Volk,  das  in  demselben  gewesen, 

War  von  Kummer  und  Angst  ergriffen. 

Das  Heer  hatte  die  Festung  umschlossen, 

Und  bereitete  sich  zu  Raubzügen  vor. 

Es  fiel  ein  Corps  in  Ghorasan  ein. 

Ganz  offen  dem  Werke  der  Plünderung  obliegend. 

Die  Markung  von  Belch,  Murgab  und  Chorasan, 

Das  Grenzgebiet  von  Merw  und  Machan 

Ward  der  Pferde  und  Schafe  gänzlich  entblösst 
55  Und  Niemand  blieb  im  Besitze  seiner  Habe. 

Der  Gewalt  des  Chans  fiel  alles  Gut  anheim, 

Während  dessen  alte  Besitzer ? 

Als  diese  Reiter  nun  zurückgekehrt, 

Nach  solcher  Dingo  Ven*ichtung  zurückgekehrt, 

Da  sprach  das  Volk:  Wozu  ferner  hier  bleiben? 

Bestürmt  muss  diese  Festung  werden!" 

Worauf  der  Chan  antwortete:   „Schahzeman  ist  selber  aufge- 

Und  hat  seinen  Vater  von  Allem  unterrichtet.  [brochen 

Dieser  sammt  seinen  älteren  und  jüngeren  Söhnen 
60  Haben  sich  zu  festem  Bunde  vereinigt, 
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Auch  mit  Zü-Ünnun  haben  sie  sich  besprochen, 

Mit  vielen  Argunen  sich  verständigt, 

Während  diesseits  Chosru  Schah 

Von  ihrem  Treiben  fortwährend  unterriclilet  ward, 

Sollten  sich  nun  alle  Diese  versammeln, 

Zum  Kampfe  gerüstet  nun  eintrefifen. 

Während  wir  hier  mit  der  Stürmung  der  Festung, 

Mit  dem  Angriffe  auf  die  Gegner  beschäftigt  sind. 

So  würden  Viele  von  uns  verwundet  werden, 

65  Viele  unserer  Leute  dem  Verderben  anheimfallen. 
Besser  daher,  wir  bleiben  ruhig  vor  der  Festung 
Und  lassen  unsere  Familien  und  Gesinde  herkommen. 
Wir  wollen  sehen,  wer  uns  entgegentreten  mag; 
Wer  uns  angi*eift,  dessen  Blut  soll  fliessen.  ** 
Hierauf  schickte  der  Chan  in  der  That  nach  Samarkand, 
Nach  dieser  Stadt  voll  Zucker  und  Obst, 
Boten,  um  die  FamiUen  der  Truppen  abholen  zu  lassen. 
Und  schlug  vor  Belch  seine  bleibende  Wohnung  auf. 
Unterdess  hatte  Schah  Hussein,  der  grosse  Fürst, 

70  Mit  seinen  Söhnen  sich  in  Berathungen  abgemüht. 
Doch  sie  vermochten  sich  nicht  zu  vereinigen, 
Konnten  nicht  seinem  Wunsche  gemäss  übereinkommen. 
So  ist  endlich  der  arme  Schahzeman, 
Getrennt  dem  Unglücke  verfallen. 
Hiervon  hatte  Chosru  Schah  gehört, 
Und  fürchtend,  dass  der  Chan  nun  plötzlich 
Auch  über  ihn  mit  Macht  herfalle. 
Auch  sein  Reich  und  Land  heimsuche, 
Schickte  er  an  den  Chan  die  Botschaft: 

75  Er  wolle  seinen  Befehlen  Gehorsam  leisten. 
In  Gebet  und  Münze  seinen  Namen  ehren, 
Ihm  obendrein  noch  hunderttausend  Stück  Vieh  geben. 
Doch,  da  sein  Volk  in  den  Bergen  verschanzt. 
Er  selbst  in  der  Festung  wohl  verwahrt  war. 
Zeigte  er  dem  Chan  nm-  List  und  Trug, 
Und  schloss  sich  im  Geheimen  an  die  Belcher  an. 
Als  der  Chan  diese  That  vernahm 
Und  das  Geheimniss  ihm  klar  geworden. 
Da  liess  er  von  fernerem  Rathschlagen  ab. 

80  Und  beschloss  bei  sich  dessen  Untergang. 

Indess  waren  auch  die  Familien  der  Armee  angekommen. 
Auf  der  Liebe  Flur  waren  die  Rosen  erblüht. 
Inzwischen  waren  auch  schon  vier  Monate  vergangen 
Und  des  Winters  grimmige  Kälte  eingetreten ; 
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Ein  Bote  war  mittlerweile  aus  Taschkend  angelant, 

Um  von  den  dortigen  Vorfällen  Bericht  zu  erstatten; 

Er  sagte:  „Seitdem  der  Chan  hiehergekoramen, 

Hat  der  blöde  Tembel  sich  wieder  empört; 

Der  Mongolen  Viele  haben  sich  ihm  angeschlossen 
85  Und  mit  ihnen  ist  Taschkend  ganz  angefüllt; 

Auch  ist  Dschani  Beg  Sultan  hart  bedrängt 

Und  eng  in  seiner  Festung  eingeschlossen. 

Als  der  Chan  diese  Nachricht  vernommen, 

Befahl  er  sofort,  dass  Söjündschük  Sultan, 

Dem  Dschani  Beg  zu  Hülfe  eilend, 

Schnell  nach  Turkestan  hinziehe, 

Damit  auf  diesem  Zuge  an  Vieh  und  Beute 

Das  Özbegenvolk  sich  wieder  bereichere; 

Auch  sämmtlichcn  Familien  ward  befohlen 
90  Mit  den  Kriegern  nach  der  Heimath  zu  ziehen. 

Sie  wurden  alle  über  den  Oxus  gebracht 

Und  hiedurch  in  Freude  versetzt; 

Der  Chan  selber  kehrte  über  Kunduz  zurück, 

Ueber  den  Ort,  der  ihm  nie  aus  dem  Sinne  kam. 

Zwei  Tage  jedoch  vor  dem  Marsche, 

Zwei  Tage  bevor  der  Aufbruch  geschehen, 

Fielen  gegen  Tausend  aus  der  Festung  aus, 

Büssten  jedoch  hierbei  ihr  Leben  ein; 

Sie  wollten  Hamza  Sultan  in  die  Falle  locken, 
95  Diesen  frommen  Mann  wollten  sie  umstricken ; 

Doch  er  war  von  ihrem  Vorhaben  unterrichtet 

Und  überfiel  sie  mitten  auf  dem  Wege. 

Nahe  bei  der  Festung  geriethen  sie  in  seine  Gewalt, 

In  der  stockfinstern  Nacht  hatte  er  sie  erspäht; 

Keiner  von  ihnen  konnte  sich  retten. 

Ein  solch'  Gemetzel  kam  wohl  nur  selten  vor. 

Hierauf  erst  brach  der  Chan  auf 

Und  nahm  seinen  Weg  auf  Baglan  zu; 

Er  ging  über  Kunduz  nach  Baglan  hin, 
100  Ja  über  Kunduz  und  Talkan  hin. 

Denn  so  weit  war  Chosru  Sohah  geflohen. 

Als  des  Chans  Ankunft  er  vernommen. 

Hier  hatte  er  sich  in  eine  Festung  geworfen 

Und  in  deren  Mauern  sich  eingeschlossen; 

Bis  nach  Bedachschan  war  der  Chan  ihm  nachgeeilt 

Und  erst  von  hier  aus  trat  er  den  Rückweg  an. 

Ueber  die  höchsten  Höhen  ging  der  Weg, 

Nicht  Wasser  noch  Schnee  vermochte  die  Armee  zu  hemmen; 
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Einen  gar  wunderbai*en  Schneefall  gab  es  derzeit ; 
105  Endlose  Plage  hatte  das  Volk  auszustehen, 

Denn  vierzig  Tage  lang  hatte  es  geschneit, 

Und  Alles  war  Schnee,  wohin  das  Auge  sah; 

Hier  der  Fluss  und  Bedachschans  Kälte, 

Dort  der  Schnee  und  der  Alpen  Frost. 

Ein  schmaler  Pfad  war  die  Strasse 

Und  auch  diese  spiegelglatt  vom  Eise, 

Und  wessen  Pferd  hier  ausglitt, 

Dem  öffnete  in  den  Wellen  sich  ein  Grab. 

So  war  die  Kälte,  so  war  der  Weg, 
110  So  war  der  Schnee,  so  seine  Höhe. 

Ueber  solche  Wege  zog  die  Armee 

Und  setzte  dabei  den  Feind  in  Angst; 

In  den  Bergen  nahmen  sie  das  Vieh  weg. 

Und  hefteten  den  Feind  auf  des    ....    Spitze  auf; 

Wen  die  Armee  dort  plündernd  ausraubte, 

Der  ward  dom  Tode  sofort  preisgegeben. 

Gar  viele  Leute  wai'en  bei  dessen  Ankunft  dort  — 

Was,  waren?  —  sie  starben  dort!  — 

Während  die  'Armee  in  Glück  und  Ruh 
115  Gegen  den  heimatlichen  Herd  den  Weg  nahm. 

Der  Chan  selbst  erreichte  seine  Residenz 

Und  sandte  an  den  blöden  Tembel  eine  Botschall, 

Der,  als  er  des  Chans  Rückkunft  vernahm, 

Eilends  nach  seinem  Sitz  wieder  zurückkehrte 

Und  hiemit  den  Prinzen  Dschani  Beg, 

So  auch  ganz  Taschkend  von  Angst  befreite. 
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LIX. 

Wie  Scheibani,  erzürnt  ob  Tembers  Rebellion,  mit 
seiner  Armee  nach  Endidschan  zieht. 

Der  Chan  war  kaum  von  Belch  heimgekehrt, 
Und  jeder  Prinz  in  seinem  Lande  angelangt, 
Die  Armee  hatte  noch  nicht  zwei  Monate  geruht, 
Als  dieser  Fürst,  der  Länderschmückende, 
Eilends  gegen  Tembel  zu  ziehen 
Den  Befehl  an  seine  Truppen  ergehen  Hess. 
Mit  dieser  Absicht  nun  hiess  aufbrechen 
Dieser  Weltenfürst,  dieser  Suleiman  seiner  Zeit. 
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Er  befahl,  dass  der  geehrte  Prinz  Mahmud, 
5  Ja,  der  geschätzte  Kaan  Mahmud 
Seine  Leute  in  Kesch  versammle 
Und  dort  des  Noth wendigen  beflissen  sei : 
„Während  wir  nach  Endidschan  hinziehen 
Und  auf  dieser  Strasse  langsam  fortschreiten, 
Ist  es  möglich,  dass  Tembel,  hai-t  bedrängt, 
In  Verzweiflung  ob  seiner  Lage, 
Nach  allen  Richtungen  hin  Boten  schickt 
Und  überall  um  Hülfe  flehet. 
WahrscheinHch  wird  Chosru  Schah  ihn  unterstützen, 

10  Sobald  er  unsere  Bewegung  kennt; 

Deshalb  soll  Sultan  Mahmud  hinüberziehen 
Und  dort  mit  Macht  und  Kraft  auftreten. 
Sein  Sohn  jedoch  bleibe  bei  dieser  Armee 
Und  lerne  hier  das  Handwerk  des  Krieges.* 
Auf  diesen  Befehl  hin  ging  nun  Prinz  Obeld 
Und  zeichnete  sich  in  manchem  Gefechte  aus, 
Während  sein  Vater,  vom  Heere  getrennt. 
Vom  alten  Lande  ohne  Nachricht  blieb. 
Nun  stieg  der  Chan  frohen  Muthes  zu  Ross, 

15  In  den  Kampf  gegen  Tembel  weiter  ziehend; 
Mit  ihm  war  auch  Prinz  Timur  gekommen; 
Da  weidete  der  Chan  sich  an  seinem  Anblicke ; 
Auch  Prinz  Hamza,  vor  dessen  Namen 
Der  Feind  erbebte,  schloss  sich  an, 
Und  als  das  Heer  nach  Chodschend  kam 
Und  die  ganze  Gegend  erfüllt  ward  von  Tmppen, 
Da  langten  in  behendem  Marsche  auch 
Dschani  Beg  und  Süjündschik  Sultan  an. 
Hier  bezog  der  Chan  die  Nachhut, 

20  Nachdem  er  den  rechten  und  linken  Flügel  gesehen, 
Worauf  er  sofort  nach  Merginan  auftrach 
Und  diesen  Ort  dem  Feinde  entriss. 
Merginan  war  der  zweite  Ort  nach  Osch, 
Den  Tembel  befestigt  hatte; 
Sein  jüngerer  Bruder  mit  tausend  Mann, 
Alle  bewährt  in  Tapferkeit, 
Hatte  die  Wache  in  Merginan  gehalten 
Und  über  das  dortige  Volk  den  Befehl  geführt. 
Dieses  Bruders  nun  wai-  Tembel  sicher, 

25  Voll  Zuversicht  ob  dieser  Festung. 
Und,  als  der  grosse  Chan  da  anlangte 
Und  den  so  befestigten  Ort  sah. 
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Da  sprach  er:  „Diesen  Ort  wollen  wir  im  Vorüberziehen  nehmen,  i  i 

Im  Voruberaiehen  hier  Schrecken  verbreiten",  !  i 

Worauf  Hamza  sagte:  „Die  Arbeit  steht  noch  bevor,  1 1 

Das  Ringen  mit  dem  Feinde  ist  noch  in  Aussicht; 

Plage  nicht  hier  deine  Helden  ab, 

Verschwende  nicht  hier  deine  Pfeile; 

Tembel  steht  fest  zum  Kampfe  gerüstet  i  j 

30  Und  hat  die  kampflüchtigen  Mongolen  ausgewählt."  '  I 

In  der  That  langte  indessen  die  Nachricht  an,  \  \ 

Dass  Tembel  eine  grosse  Armee  zusammengebracht 

Und  dass  er  sich  brüstend  sage:  „Mit  dem  Chan 

Will  ich  im  Kampfe  mich  nun  messen; 

Von  den  Mongolen  habe  ich  dreissigtausend  Mann  bei  mir, 

Mit  den  Endidschanern  zusammen  hunderttausend  Mann; 

Vor  Niemand  fürchte  ich  mich  nun, 

Mein  Heer  erfüllt  mich  mit  Muth  und  Zuversicht.** 

Als  der  Chan  diese  Nachricht  vernahm, 
35  Da  sagte  ein  Diener  rathend  zu  ihm: 

»Wie  war  s  wenn,  während  Tembel  sich  sammelt, 

Wir  ihn  überfielen  und  vernichteten?'* 

Doch  der  Chan  antwortete:  „Was  meinst  Du? 

Was  soll  air  diese  Rede  bedeuten? 

Tembel  soll  nur  seine  Streitkräfte  sammeln, 

Soll  sich  befestigen  so  gut  er  nur  kann,  [kommen. 

Damit  er  nicht  sagen  könne:  „„Meine  Leute  sind  nicht  ange- 

Ich  habe  meine  Gosammtkraft  nicht  vereinigen  können! 

Lassen  wir  ihm  nur  Zeit,  sich  zu  concentriren 
M)  Und  dann  erst  wollen  wir  ihn  recht  zurichten.** 

Infolge  dieses  Beschlusses  blieb  nun  der  Chan 

Mit  seinem  Heere  in  Merginan  stehen; 

Von  hier  nun  brach  er  langsam  auf 

Und  zog  sachte,  sachte  seines  Weges  fort. 

So  war  er  der  Festung  Endidschan  nahegekommen, 

Des  Feindes  Haufen  nahegekommen. 

Als  Tembel  nun  des  Chans  Ankunft  gesehen. 

Zog  er  furchtlos  aus  der  Festung  heraus, 

Schlug  auf  einem  Hügel  sein  Zelt  auf; 
45  In  diesem  Zelte  gleich  einem  Fürsten  thronend, 

Trank  er  nun  rothen  Wein, 

Ganz  unbekümmert  ob  der  drohenden  Gefahr; 

Ja  der  Thor  stellte,  um  vor  dem  Chan  zu  prahlen. 

Vor  seinem  Zelte  sogar  eine  Musikcapelle  auf. 

Von  den  Musikklängen  nun  berauscht, 

yom  Schmettern  der  Trompeten  in  Stolz  auffahrend, 
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Trank  or  nun  ohne  Unterlass,  wahrend  sein  Heer 

Von  banger  Furcht  befallen  war. 

Sein  Kriegsvolk  zu  Fuss  und  zu  Pferd 
50  Bestand  wohl  aus  vornehmen  Türken  und  Ih^ngolen. 

Die  waren  alle  mit  Eisen  und  Stahl  bedeckt, 

Alle  genau  erfahren  in  der  Kunst  des  Krieges ; 

Ausgezeichnete  Pfeilschützen  alle  insgesammt, 

Waren  sie  Alle  beherzt  wie  ihre  Führer. 

Wohl  hatten  sie  schon  manchen  Kampf  erprobt, 

Doch  nun  machte  ihr  Wahn  sie  zu  Schanden, 

Denn,  als  der  Chan  ihre  Schlachtreihen  in  s  Auge  gofassi. 

Da  liess  er  an  seine  Truppen  den  Befehl  ergehen, 

Dass  alles  sofort  in  voller  Rüstung,  zu  Pferde  bereit, 
55  Den  Beginn  des  Kampfes  erwarten  möge. 

Der  Chan  selbst  legte  sogleich  seine  Rüstung  an, 

Mit  der  Absicht,  den  Feind  aufs  Haupt  zu  schlagen. 

Da  stand  die  Leibgarde  seinem  Blicke  (entsprechend, 

Mit  ihrem  Sinnen  und  Denken  seinem  Befehle  entsprechend; 

Schnell  war  der  rechte  und  linke  Flügel  gerüstet, 

Alle  begierig  sich  einen  Namen  zu  schaffen. 

Den  rechten  Flügel  bildete  Dschanwefa 

Und  zeigte  diesen  Flügel  sofort  dem  Feinde; 

Den  linken  bildete  Köpek  Kuschtschi  Bi, 
60  An  welchen  sich  Kamber  anschloss, 

Und  die  Garden  dieses  rechten  imd  linken  Flügels 

Standen  fürwahr  wie  eine  Bergkette  da. 

Auch  Hamza  Sultan,  der  des  Chans  Befelil  vernommen. 

Hatte  in  Waffenschmuck  sich  herausgeputzt. 

Süjündsch  Sultan  hatte  seinen  Panzer  angelegt 

Und  tummelte  sein  Ross,  nach  dem  Kampfplatze  spalumd. 

Auch  Dschani  Bek  Sultan  hatte  eine  Reihe  geformt, 

Mit  der  er  vor  Freund  und  Feind  paradiren  konnte. 

Timur  liebäugelte  mit  dem  strahlenden  Glücke 
65  — „Mit  Gottes  Huld  will  ich  einen  Thron  erobern"  -  - 

Ihn  unterstützte  Pi-inz  Obeid, 

Der  nichts  weniger  als  die  ganze  Welt  erobern  wollte. 

Nun  wurden  die  Fahnen  vor  dem  Chan  entfaltet. 

Und,  ihrer  ansichtig, ward  nüchtern  sogleich  der  trunkeneTenib(*l. 

Die  Trompeten  verkündeten  Siegeslaute 

Und  gute  Nachricht  tönte  aus  dem  Kriegshorn. 

Freudig  klatschte  alles  in  die  Hände,  rufend: 

„Seht,  wie  der  trunkene  Tembel  nun  die  Flucht  ergreift!*" 

Auch  die  Trommel  liess  sich  in  dumpfen  Tönen  hören 
70  Und  rief:  »Nur  munter  dran,  der  Sieg  ist  da!** 
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Als  man  nun  von  beiden  Seilen  die  Schlaclitreilion  gel)ildet, 

Da  ergriffen  die  Flucht ? 

Anstürmend  eilte  die  Leibgarde  des  Fürsten  voran, 

Und  Tembel  war  bald  zu  Fassen  des  Pferdes. 

Auf  einer  Seite  griffen  des  Kampfes  Männer  an, 

Auf  der  anderen  floh  Tembel  mit  seinen  Zechgenossen. 

Hamza  Sultan  vereint  mit  Süjündschik  Sultan 

Machten  so  manchem  Mongolenhaufen  den  Garaus; 

Hart  kämpfte  auch  Dschani  Beg  Sultan 
75  Und  des  Feindes  willen  machte  er  sich  keine  Sorge  im  Herzen. 

Auch  der  Weltenstürmer  Sultan  Timur  griff  ein 

Und  stürzte  wie  eine  Mauer  über  Tembel  her. 

Während  Pi'inz  Obeld,  der  Menschentödter, 

Im  Rücken  des  Feindes  seine  Schlachtreihe  bildete. 

So  nahmen  sie  Tembel  in  die  Mitte  ■  [ 

Sammt  seinen  unreinen,  leichtfertigen  Mongolen,  | 

Und  vernichteten  seine  Armee  in  unsäglicher  Weise,  '  j 

Zahllos  Viele  des  Lebens  beraubend. 

Tembel  selbst  warf  auf  der  Flucht  in  die  Festung  sich,  '  | 

80  Von  Staub  und  Schweiss  das  Gesicht  geschwärzt.  ' ' 

Sein  Zelt  jedoch  blieb  auf  dem  Hügel  stehen  \ 

Und  fiel  den  Hausdienern  des  Chans  zur  Beute. 

Fahnen  und  Posaunen  stürzten  übereinander, 

Jung  und  Alt  fiel  als  Leiche  übereinander. 

Kämpfend  fiel  der  Mongolen  Schaar, 

Die  Besten  des  Volkes  gaben  ihr  Leben  hin. 

Nur  Tembels  Geschwister  kamen  mit  heiler  Haut  davon. 

Hatten  aber  dafür  Kummer  und  Schmerz  zu  ertragen. 

Wen  der  Tod  auf  dem  Felde  nicht  erreicht, 
85  Der  hatte  kämpfend  in  die  Festung  sich  zurückgezogen. 

Hinter  ihnen  stürmte  nun  des  Chans  Heer  einher, 

Blut  vergiessend  rechts  und  hnks. 

So  drangen  sie  nun  in  die  Festung  ein, 

Mann  und  Schwert  vom  Blute  triefend 

Und,  nachdem  sie  der  Beute  viel  genommen. 

Zogen  sie,  Schrecken  zurücklassend,  aus  der  Festung  heraus, 

Als  Tembel  nun  in  der  Festung  sich  niedergelassen. 

Und  mit  den  Seinigen  sich  in  Sicherheit  befand, 

Da  schloss  er  sorgsam  die  Festung  zu. 
90  Er  besänftigte  sich  und  kam  zur  Ruhe, 

Während  Seine  Hoheit,  der  Chan,  vom  Sieg  erfreuet, 

Dem  Alhnächtigen  Lobesworte  spendete. 

Erfi'eut  waren  alle  Prinzen, 

Alle,  die  sich  auf  dem  Kampfplatze  kühn  herumgetummelt; 
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Das  Heer  selbst  ergab  sich  dem  Beutemachen, 

Der  Eine  in  kluger,  der  Andere  in  thörichter  Weise. 

Der  Eine  hatte  Pferde  und  Schafe  genommen 

Und,  den  Panzer  vom  Rücken  hängen  lassend. 

Hatte  er  zu  Pferd  jenes  Volk  durchstöbert 
05  Und  überall  Zank  und  Hader  begonnen. 

Der  Andere  wieder  hatte  Köcher  und  Pfeil  genommen, 

Denn  im  Tödten  der  Mongolen  war  er  erfahren. 

So  nahm  ein  Jeder  was  ihm  das  Schicksal  bescheert 

Und  trachtete  sich  damit  zu  schmücken. 

Als  nun  das  Heer  sich  in  die  Beute  getheilt 

Und  nach  der  Theilung  sich  ein  Jeder  in  sein  Corps  zurückgezogen. 

Da  befahl  der  Chan  die  Festung  zu  umzingeln, 

Um  den  thörichten  Mongolen  Fm-cht  einzuflössen. 

Sie  schlugen  ihre  Quai'tiere  um  die  Festung  herum  auf, 
ifK)  Fürsten  und  Befehlshaber  Hessen  sich  nieder. 

Es  jubelte  die  Seele  des  glücklichen  Heeres, 

Durch  des  Fürsten  Glückssonne  waren  Alle  hocherfreut. 

Endidschan  war  eben  an  Obst  sehr  reich ; 

Was  das  Herz  nur  verlangt,  fand  sich  da  vor, 

Frucht  und  Korn  war  eben  herangereift. 

Und  jegliche  Nahining  war  eben  herangereift. 

Dieses  kam  den  Leuten  wohl  zu  statten 

Und  von  Obst  waren  die  Quartiere  überfüllt. 

In  der  Festung  sich  hängend  sass  der  unglückselige  Tembel,  | 

105  Seinem  Sterne  gleich  den  Kopf  zur  Erde  geneigt, 

So  sass  er  da,  fest  eingeschlossen. 

Von  hunderttausendfachem  Gram  und  Kummer  verzehrt. 

Viel  waren  seine  Leute,  aber  wenig  sein  Proviant;  ' 

Auch  liess  die  warme  Jahreszeit  sich  fühlen,  ! 

Denn  gross  war  die  Hitze  zwischen  den  Mauern  ! 

Und  von  den  Sonnenstrahlen  war  das  Volk  geplagt. 

Zwei  Monate  lang  hielten  sie  geduldig  aus 

Und  verblieben  ruhig  im  Innern  der  Festung, 

Doch,  als  drei  Monate  Zeit  verstrichen, 
110  Da  nahmen  Elend  und  Drangsal  merklich  zu. 

Es  fing  der  Faden  der  Geduld  zu  reissen  an 

Und  Unglück  stürmte  ohne  Unterlass  ein. 

Krankheiten  traten  immer  häufiger  auf 

Und  verwirrten  allmälig  des  Volkes  Sinne. 

Viele  hatte  der  Würgengel  dahingerafft, 

Viele  stürzten  sich  von  den  Festungsmauern  herab, 

Bittere  Thränen  weinend,  erschienen  sie  vor  dem  Chan 

Und  stiessen  wildes  Geschrei  und  Klagen  aus. 
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Sie  riefen:  „Oh  habe  Gnade,  Du  mächtiger  Fürst, 
I  ir>  Lass  stürmen,  denn  diese  Festung  ist  wohl  zu  nehmen, 
Geplagt  und  gemartert  ist  die  Besatzung, 
Hungrig  ist  der  Eine,  krank  der  Andere, 
Brod  hat  schon  lange  Keiner  mehr  gesehen, 
Brod  wagt  Niemand  mehr  zu  verlangen, 
Tembel  selbst  ist  ganz  ausser  sich, 
Denn  thöricht  und  mutlilos  sind  die  Mongolen, 
Seine  Offiziere  sind  ihm  feindlich  gesinnt, 
Und  alles  Volk  ist  von  ihm  abgefallen." 
Als  der  Chan  nun  diese  Worte  vernommen, 
1:20  Da  erliess  er  an  sein  Heer  den  Befehl, 

Dass  Alles  aufbreche  und  vorwärts  marschiere 

Und  dass  sich  Niemand  Rast  und  Ruhe  gönne. 

Als  das  Heer  nun  vorwärts  eilte, 

Da  ging  bei  Tembel  Alles  drunter  und  drüber. 

Arge  Verwirrung  bemächtigte  sich  der  Leute 

Und  allerlei  Unheil  packte  sie  am  Kragen. 

Aus  der  Festung  kamen  wieder  Mehrere  heraus 

Und  Alle  eiferten  zum  Sturme  an. 

Als  der  Chan  hievon  Kunde  erhielt, 


..»  I 


125  Da  sagte  er:  ,Mit  Tembel  ist's  nun  aus^: 
j  •  Haltet  Sturmleitern  und  Schilder  in  Bereitschaft 

Und  passet  sorgfältig  auf  die  Zeit  des  Angriffes  auf!  i  j 

Das  Heer  hatte  diesen  Befehl  noch  kaum  vernommen,    [geschafft,  i 

So  hatte  schon  Alles  wie  ein  Mann  Schilder  und  Leitern  herbei- 
Und,  als  des  Kampfes  Mittel  nun  in  Bereitschaft  waren,  ■  j 

Da  Hess  der  mächtige  Fürst  den  Befehl  ergehen:  j  j 

,In  früher  Morgenstunde  soll  Alles  gerüstet  dastehen. 
Alles  sei  begierig,  Tembel  festzunehmen."  I  j 

Als  nun  der  Morgenstern  am  Firmament  erschien,  [streuen,  \ ; 

130  Um  auf  das  dunkle  Blatt  der  Nacht  schnee weissen  Kampher  zu 

Da  klammerte  der  Gewappnete  sich  an  seine  Rüstung  an,  !  j 

Und,  die  ohne  Rüstung  geblieben,  verzehrte  Gram;  I 

Anstatt  der  Rüstung  wickelten  sie  sich  Filz  um  den  Leib,  , 

Ja,  sie  wickelten  ganz  in  Filz  sich  ein.  1 

Der  mit  einer  Leiter  Versehene  schritt  eilends  voran. 
Nachdem  er  sein  Pferd  im  Lager  zurückgelassen.  ,  1 

Vor  dem  Chan  spielte  indessen  die  Schlachtmusik  auf. 
Die  Schlachtmusik  von  der  Morgenrothe  abgelöst. 
Klagetöne  stiessen  Trompeten  und  Posaunen  aus, 

liJo  Rufend:  «Ach,  der  arme  Tembel  wird  heute  gefangen." 
Von  allen  Seiten  unter  wildem  Getümmel  und  Getöse 
Ertönte  laut  das  Losungswort  „Leuenmann!**  (Schire  merd.j  ! 
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Von  allen  Seiten  eilten  sie  im  Sturmschritt  herbei 

Und  nahmen  an  der  Mundung  des  Grabens  Stellung. 

Als  Tembel  nun  das  Schlachtgetümmel  vernommen, 

Da  ward  er  von  Kummer  und  Sorge  überwältigt, 

Denn  Alle,  die  auf  den  Mauern  gestanden 

Und  des  Chans  ansichtig  geworden. 

Hatten  sich  lieber  von  der  Festung  herabgestürzt 

lU)  Und  lieber  ihrem  Kopf  und  Leben  entsagt. 

Als  Tembel  die  Nachricht  dieses  Kampfes  vernommen, 

Da  hatte  er  sofort  den  Kopf  verloren, 

Er  ging  in  die  Citadelle  und  sperrte  sich  da  ein, 

Kummer  und  Elend  waren  seine  Genossen, 

Indessen  des  Chans  Truppen,  flink  und  behend. 

Zur  Zeit  als  des  Morgens  Vogel  (Hahn)  sich  hören  Hess, 

In  aller  Eile  der  Festung  Dach  erklommen. 

Ohne  der  Besatzung  im  Mindesten  zu  achten. 

Ja,  dem  Hahne  gleich,  stieg  des  Chans  Heer 

lih  Unter  Trommelschlag  auf  das  Festungsdach  hinauf. 
Tembels  Leute  lagen  in  ihren  Zelten, 
Den  Hühnern  gleich  kläglich  gackernd. 
Denn  sie  konnten  in  der  Festung  ihr  Leben  nicht  retten, 
Und  verstummt  war  jeder  Freudelaut. 
Alles  war  auf  Plünderung  ausgegangen, 
Ein  Jeder  hatte  in  Kampf  sich  eingelassen, 
Ihi'er  hunderttausend  waren  in  die  Festung  gedrungen. 
Alles  nach  Leben  und  Beute  strebend. 
Das  Volk  der  Chodscha's  wurde  zu  Bettlern  gemacht, 

150  Die  Mongolen  Alle  in  Fesseln  geschlagen: 
Jeder  in  der  Festung  anwesende  Mongole, 
Jeder  daselbst  befindliche  Officier, 
Wurde  vom  Elend  und  Unglück  erreicht. 
Wurde  durch  die  Plünderung  hart  mitgenommen. 
Tembel  war  indessen  mit  seinen  Brüdern  und  Verwandten 
In  der  Citadelle  versammelt  und  sprach  folgcndermassen: 
jjln  der  Citadelle  können  wir  nicht  mehr  lange  verbleiben, 
Auch  können  wir  uns  nicht  mehr  hinabwerfen. 
Wohlan^  wir  wollen  zu  Timur  Sultan  gehen 

i'h)  Und  beim  Allmächtigen  Hilfe  suchen. 

Möglich,  dass  er  uns  Gnade  vom  Chan  erbittet, 
Und  dass  Gott  uns  einer  Wohlthat  würdigt. 
Mit  diesen  Worten  zogen  sie  nun  Alle  aus 
Und  gingen  dem  tapferen  Chan  entgegen. 
Als  die  Bege  dieses  Ruchlosen  ansichtig  wurden, 
Da  rannten  sie  mit  ihren  Pferden  auf  ihn  los. 
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Da  metzelten  sie  Alle  den  Hunden  gleich  nieder, 

Jene  Leute,  die  ohnehin  dem  Elend  verfallen. 

So  ging  Tembel  mit  seinen  Brüdern  zu  Grunde, 
IGO  So  starben  sie  insgesammt  in  eitlem  Wahne, 

Und,  ohne  den  Chan  und  die  Prinzen  zu  sehen, 

Mussten  sie  aus  dieser  Welt  scheiden, 

Denn  Jeder,  der  diesen  C4han  nicht  sehen  kann, 

Jeder,  der  diese  Prinzen  nicht  sehen  kann, 

Der  werde  blind  und  gehe  zu  Grunde, 

Dem  stürze  seines  Glückes  Bau  über  den  Kopf  zusammen! 

Nachdem  es  diesen  Bösen  dermassen  ergangen. 

Da  füllte  mit  Freude  sich  die  Welt. 

Nach  allen  Seiten  ward  die  Siegesbotschaft  verbreitet, 
l(>5  Nach  allen  Seiten  schickte  der  Chan  Gesandte  hin. 

In  alle  Lander  wurde  die  Nachricht  verbreitet. 

Der  Chan  selbst  war  mit  der  Einnahme  Endidschan's  beschäftigt 

Und  alle  Mongolen,  ob  jung  oder  alt. 

Die  in  Endidschan  am  Leben  geblieben, 

Die  wurden  nach  der  Residenz  getrieben, 

Nach  Samarkand,  dem  obst-  und  zuckerreichen. 

Endidschan  ward  dem  Prinzen  Dschani  Beg  verliehen 

Und  als  besonderes  Zeichen  der  Fürstenhuld  gegeben; 

Das  Land  von  Taschkend  hatte  der  grosse  Herrscher 
170  Dem  Prinzen  Süjündschik  zum  Geschenk  gemacht, 

Und,  als  er  ihm  diese  Spende  verlieh. 

Wurde  reich  sammt  den  Prinzen  auch  das  dortige  Volk. 

Auch  auf  Turkestan  fiel  die  Rede, 

Und  es  wurde  dem  Prinzen  Ködschüm  veriiehen. 

Als  der  Chan  diese  nun  aussandte, 

Da  befahl  er,  dass  der  Prinz  Süjündschik 

Den  Bräutigam  doch  auch  mitnehme. 

Denn  man  wisse  nicht,  was  Gottes  Wille  bestimmt. 

Er  möge  seine  Tochter  nun  festlich  verheirathen 
175  Und  eine  fürstliche  Ausstattung  ihr  gewähren. 

Auf  diese  Worte  begab  Prinz  01)ekl 

Sich  auf  die  Jagd  der  holden  Schönen  hin. 

Er  ging  und  ward  seines  Wunsches  theilhaftig; 

Möge  auch  weiterhin  das  Glück  ihm  treu  bleiben! 

Der  Chan  kehrte  in  Begleitung  der  Prinzen 

In  sein  Land  zurück,  überall  Ruh'  und  Segen  verbreitend, 

AuQh  die  Prinzen  kehrten  in  ihre  Heimat  zurück, 

Alle  bereit,  für  den  Chan  das  Leben  zu  opfern. 

So  erreichte  der  Chan  seine  Residenz 
180  Und  sah  sein  Gefolge  und  Gesinde  beglückt. 
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Wie  der  Glaubensheld  Prinz  Mahmud  Sche'ibani  Chan 
einen  Besuch  abstattet  und  wie  dieser  zum  Danke  den 

Prinzen  gastfreundlich  bewirthet. 

Als  Prinz  Mahmud  die  Siegesnachricht  vernommen, 

Da  wai'  in  der  Residenz  Kesch  das  Herz  ihm  hoch  erfreut, 

Er  zog  daher  von  Kesch  aus  dem  Chan  entgegen, 

—  Was  dem  Chane?  —  der  Weltenseele  entgegen. 

In  Samarkand  traf  er  mit  dem  Fürsten  zusammen. 

Der  ihn  denn  auch  mit  fürstlicher  Huld  auszeichnete. 

Mit  reichen  Festgelagen  ihn  bewirthete 

Und  in  der  Prinzenwürdo  ihn  auf's  Neue  bestätigte. 

Er  hielt  ihm  zu  Ehren  grosse  Gesellschaft, 
5    Er  Hess  an  sein  Gefolge  Einladungen  ergehen. 

Es  wurden  zwei  fürstliche  Ringe  gebildet 

Und  mit  Trommelschlägen  das  Fest  begonnen. 

Vor  jedem  Ring  standen  Kumissschläuche, 

Die  Stadtbewohner  freudig  zu  stimmen. 

Ein  Gelage  war  es  wie  noch  nie  dagewesen, 

Gezecht  wurde,  wie  noch  nie  dagewesen. 

Es  gab  da  der  Musikanten  gar  viele. 

Gar  viele,  die  mit  Lust  die  Instrumente  rührten; 

Der  Eine  spielte  die  Hedschaz- Weise  auf, 
10  Der  Andere  Hess  den  Chan  die  Niaz-Arie  hören. 

Ein  Anderer  wieder  Hess  Lieder  ertönen, 

Heil  spendend  den  von  Liebesgram  Gecpiälten, 

Wieder  Einer  stimmte  die  Irak- Weise  an, 

Da  in  der  Welt  er  diese  am  meisten  liebte. 

So  gesellte  Mancher,  je  nach  seinem  Gefallen, 

Bald  der  Flöte,  bald  dem  Liede  sich  bei. 

Einige  spielten  auch  auf  der  Leier 

Und  diese  beraubten  mich  meiner  Sinne. 

Entzückt  ob  der  Töne  Zaubergewalt, 
15  Schwand  die  irdische  Welt  mir  aus  den  Augen 

Und,  unbekümmert  ob  der  Zcjcherschaar, 

Rissen  meine  Gefühle  mich  zum  Weinm  hin. 

Zährenströme  entflossen  meinen  Augen, 

Ja,  die  Thränen  schmeckten  dem  Herzen  so  süss! 
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Als  der  Chan  diess  sah,  hielt  er  lachend  mich  ab, 
Doch  der  Thränen  Silberquell  hatte  mich  reich  gemacht, 
Und,  um  Niemanden  in  der  Gesellschalt  sich  kümmernd, 
Konnte  der  Fürst  von  mir  sich  nicht  trennen. 
Von  einer  Seite  sah  der  Fürst  mich  an, 

ii)  Von  der  andern  sahen  die  Pi-inzen  mich  an. 

Mich,  der  ich  an  ihren  Gelagen  solchen  Antheil  nahm, 

Der  in  Thränen  seine  Freude  fand. 

Ja,  mich  hatte  nur  das  Weinen  beschäftigt. 

Nur  durch  Thränen  war  mein  Hei-z  gesättigt. 

Auch  der  Chan  neigte  sich  schon  den  Thränen  zu, 

Und  auch  der  Prinz  war  vom  Weinen  nicht  mehr  fern. 

Denn  jene  beiden  theuren  Seelen, 

Von  denen  der  Eine  Fürst,  der  Andere  Prinz, 

Waren  von  besonders  reiner  Gesinnung  beseelt 

i")  Und  jedes  ihrer  Worte  war  der  Herzensliefe  entsprungen. 
Obwohl  dem  Scheine  nach  Fürst  und  Prinz, 
Obwohl  auf  dem  Throne  vom  Glücke  umstrahlt, 
Waren  sie  im  Geheimen  doch  Derwische  geblieben 
Und  in  ihrem  Innern  auf's  äusserste  Endeziel  bedacht. 
Denn,  wie  würde  ansonst  ein  armer  Bettler,  wie  ich. 
In  ihrer  Gesellschaft  sich  eingefunden  haben? 
Kurzum,  es  gab  da  schöne  Festgelage 
Und  inmitten  der  Feste  noch  Kampf  begierige. 
So  viel  Pferde  und  Schale  waren  vorhanden, 

\ )  Dass  Stadt  und  Dorf  sich  mit  ihnen  füllten. 

Auch  Spenden  gab's  da,  zahlreicher  als  die  Sterne, 

Die  aus  Kesch  und  Kunduz  angelangt  waren. 

Einen  Monat  lang  dauerte  das  Fest, 

Das  Fest,  das  des  Fürsten  Wohlgefallen  erregle. 

Chan  Wefa  vertheilte  dabei  die  Speisen 

Und  erhob  hiedurch  sich  über  drei  Himmel. 

theilte  Urus  Bi  aus, 

Da  er  dieses  Amt  als  ein  Glück  ansah. 

Auch  Scheich  Murid  erhob  sich  in  der  Gesellschaft, 

{•*!  Er,  der  gleichsam  ein  Solitär  unter  den  Tapfern, 
Erhielt  nun  den  Preis  der  Tapferkeit, 
Da  mit  Tapferkeit  er  immer  gekämpft. 
Er  trug  seinen  Preis  (Gericht)  vor  den  Prinzen  hin, 
Erhob  sich  und  sprach  folgendermassen: 
„Solange  dieser  Prinz  lebt,  wird  wohl  Niemand 
Des  Heldensinnes  sich  rühmen  können'.' 
Prinz  Mahmud  streckte  hierauf  die  Hand  aus 
Und  erfreute  ihn  mit  einer  Geldgabe  hoch. 
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Als  Speisen  und  Spenden  nun  gänzlich  vertheilt 
40  Und  alle  Welt  in  gleicher  Weise  betheilt  geworden, 
Da  verliess  der  Prinz  die  Gesellschaft, 
Freudig  gestimmt  ob  des  erhaltenen  Abschiedes; 
Mit  fürstlichen  Ehrengewändem  bekleidet, 
Mit  fürstUchen  Geschenken  reich  geschmückt, 
Machte  er  den  nächsten  Morgen  gen*  Bochara  sich  auf 
Und  traf  bald  glücklich  im  eigenen  Lande  ein. 
Der  Chan  aber  gab  ihm  den  Befehl, 
Dass,  kaum  angelangt,  er  Anstalten  treffe. 
Um  nach  Karschi  sich  zu  begeben, 
i5  Und  von  hier  langsam  nach  Temiez  zu  ziehen. 


LXL 

• 

Wie  Sche'lbani  Chan,  nachdem  er  sich  beruhigt,  den 
Feldzug  gegen  Chosru  Schah  anbefahl,  wie  Prinz 
Mahmud,  den  er  mit  der  Vorhut  betraut,  die  Ein- 
wohner jenes  Landes  aus  den  Bergen  herabgeführt, 
hinter  Scheibani  einherziehend  nach  Hissar  gelangt; 
und  wie  Chosru  Schah  mit  den  Seinigen  entfloh, 
nachdem  er  vernommen,  dass  Sche'lbani  im  Anzüge  sei. 


Als  der  Chan,  dieser  SuleTman  und  Glaubensglanz, 

Dieser  gerechte  und  den  Glauben  beschützende  Fürst, 

Den  früher  erwähnten  Befehl  erlassen. 

Da  brach  Prinz  Mahmud  gen  Karschi  auf. 

Und,  als  die  Nachhut  seines  Heeres  dort  eingetroffi^n, 

Liess  er  dasselbe  sogleich  nach  Terniez  ziehen. 
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Die  Armee  hatte  eben  den  Pass  durchschritten, 

Als  von  Termez  die  Nachricht  eintraf, 

Dass  Baki  Beg  die  Festung  (Termez)  zerstört 

Und  von  dort  sich  weiter  begeben  habe. 

Denn  für  ihn  war  dort  kein  Verbleiben  mehr, 

Und  er  muss  nun  indischen  Wein  ausschenken.  (?) 

Als  diese  Nachricht  beim  Chane  eingelangt 

Und  er  dieselbe  vernommen,  befahl  er, 

Dass  Baki  Terchan  sofort  aufbreche 

Und  in  vollem  Marsche  nach  Termez  sich  begebe. 

Bald  darauf  war  denn  auch  eiligen  Weges 

Baki  Terchan  Seitens  des  Chans  eingetroffen. 

Er  berichtete,  dass  der  Chan  selbst  herrannahe 
10  Und  zur  Einnahme  des  Ortes  Vorbereitungen  treffe, 

Er  hätte  ihn  nach  Termez  vorausgeschickt, 

Der  Prinz  aber  möge  im  Marsche  innehalten. 

Er  möge  bloss  auf  Hissar  hinzielen 

Und  bis  dahin  keine  Bestimmung  treffen. 

Als  der  Prinz  diesen  Befehl  vernahm 

Und  von  des  Feindes  Lage  benachrichtigt  wurde. 

Da  zog  er  gerade  auf  Hissar  los. 

Um  Feuer  in  des  Feindes  Seele  zu  werfen. 

Auf  der  Station  Kevürken  angelangt, 
15  Versuchte  er  es,  mit  guten  Worten  durchzudringen. 

Doch  diese  fanden  beim  Feinde  kein  Gehör, 

Was  den  Prinzen  denn  auch  sehr  betrübte. 

Es  lag  eine  starke  Festung  am  Berge, 

Die  hatte  übcrdiess  mehrere  Quellen  zur  Verfügung. 

Er  sagte:  „Fürwahr,  diese  Festung  ist  ein  Ort, 

Den  zu  nehmen  nur  mit  Gottes  Hilfe  gelingen  kann. 

Wir  wollen  daher  auf  Hissar  losgehen, 

Einstweilen  aber  im  Bagi  Tschinar  (Platanen-Garten)  verweilen. 

Um  zu  sehen,  wie  die  Dinge  sich  gestalten 
"20  Und  wie  das  dortige  Volk  sich  wohl  benimmt." 

Als  der  Prinz  nun  dort  eingetroffen. 

Befahl  er,  dass  alle  Welt,  ob  gut  oder  schlecht. 

Der  Habsucht  sich  enthaltend. 

Nach  dem  Vermögen  der  Leute  keine  Hand  ausstrecke, 

Denn  wer,  nach  fremdem  Gute  geizen 

Den  Gang  der  Eintracht  stören  sollte, 

Der  würde  seine  Habe  und  sein  Leben  verlieren 

Und  sein  Kopf  würde  auf  dem  Festungsthore  aufgehängt. 

Als  dieser  Befehl  nun  in  Strenge  erlassen  ward, 
!2r)  Da  gebrach  es  jedem  an  Kraft  und  Muth, 
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Sein  Auge  auf  fremdes  Gut  zu  richten, 

Oder  Jemanden  Schaden  zuzufügen. 

Es  gab  daher  der  Schafe  und  Rinder  viele, 

Pferde  und  Kameele  waren  zahllos  vorhanden. 

Und,  da  fremdes  Gut  verschont  blieb, 

Kam  die  Bevölkerung  selbst  zum  Prinzen. 

Dem  Volke  ward  von  der  Armee  kein  Leid  zugefügt. 

Die  Armee  war  ohne  Sorge  von  des  Volkes  Seite, 

Wolf  und  Schaf  gesellte  sich  zu  einander, 
3u  Und  vortrefflich  nahm  dieses  Verhältniss  sich  aus. 

Gerechtigkeit  verbreitete  sich  über  die  Einwohner  Hissars, 

Das  Gesetz  über  Land  und  Leute  jener  Gegend. 

Die  Festang  hatte  der  Prinz  wohl  umringt, 

Doch  die  Bevölkerung  eilte  zu  seinem  Besuche  herbei ; 

Sie  brachte  der  Gaben  allerlei 

Und  ob  dieses  Segens  war  der  Prinz  sehr  erfreut* 

Auch  herrenloses  Gut  hatten  sie  gesammelt 

Und  als  Gut  der  Entwichenen  abgesondert. 

Der  Prinz  und  die  mit  ihm  gekommene  Armee 
35  Wurden  daher  durch  das  herrenlose  Gut  erfreut. 

Da  sassen  sie  nun  und  belagerten  die  Festung, 

Sehnsuchtsvoll  den  Chan  erwartend. 

In  der  Festung  selbst  waren  gegen  zweitausend  Mann, 

Die  Chosru  Schah  nach  Belieben  hineingeworfen. 

Die  Festung  hatte  er  stark  befestigt. 

Mit  Vorrath  hatte  sie  alle  Speicher  voll. 

Er  selbst  (Chosru)  aber  hatte  in  Kunduz  sich  niedergelassen 

Und  diesen  Ort  zu  seiner  Rosenflur  auserkoren. 

Einen  jüngeren  Bruder  hatte  er  in  Chatlan 
i<>  Zum  Stadtpräfecten  gemacht, 

Wcli  hiess  er,  dieser  Verwalter  Chatlans, 

Pir  Weli  hiess  wieder  der  Verwalter  Badachschuns. 

Ein  jeder  von  ihnen  hatte  sein  Land  befestigt, 

Hatte  mit  Stahl  und  Panzer  es  befestigt. 

Sie  hatten  daher  ihre  Leute  insgesammt  ausgeschickt 

Und  den  Bergbewohnern  die  Botschatl  zugeschickt, 

Dass  der  mächtige,  Feridun-gleiche  Chan, 

Nachdem  er  hinter  dem  Prinzen  in  Hissar  cingetrofl'en, 

Diesen  Ort  eine  Zeit  lang  belagert 
t5  Und  denselben  des  Stürmens  würdig  gelünden  habe. 

Inmitten  ....  des  Sturmes  habe  man  vornonmien, 

Dass  er  Land,  Heer  und  Herrschaft  zu  Grunde  gerichtet, 

Dass  Weli  Beg  von  jenem  Orte  entflohen, 

Sich  nach  Kunduz  zurückgezogen  habe, 
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Auch  Pir  Weli  sei  schlaff  geworden  |  i 

Und  aus  Furcht  sei  ihm  das  Herz  zersprungen;  ' ' 

Ganz  Kunduz  sei  daraufliin  zusammengekommon, 

Und  habe  den  festen  Entsehluss  zum  Widerstand  gefasst. 

Auch  Baber  habe  an  jenem  Orte  sich  gezeigt, 
50  Doch  habe  sie  Zwietracht  von  einander  getrennt. 

Als  der  Chan  nun  diese  Nachricht  vernommen. 

Da  sagte  er:  »Es  ist  geziemend,  dass  Prinz  Hamza 

Diese  Festung  sofort  der  Belagerung  untt^i-ziehe 

Und  dass  sich  einige  Armeecorps  ihm  zugesellen. 

Wir  wollen  indessen  gerade  auf  Chatlan  losgehen 

Und  insgesammt  jene  Festung  en*eichen. 

Wenn  Gott  will,  werden  wir  den  Ort  wohl  nehmen, 

Ist  das  Schicksal  günstig,  werden  wir  Chatlan  sehen.* 

Dieses  sagend,  sandte  dieser  prächtige  Fürst, 
55  Dieser  Padischah  von  wahrer  Frömmigkeit, 

Den  Prinzen  Hamza  sofort  aus. 

Während  er  selbst  auf  Chatlan  losging. 

Als  das  Heer  nun  über  den  Fluss  Werzab  gesetzt. 

Da  langte  nun  wieder  die  frische  Nachricht  ein, 

Dass  Chosru  Schah  durch  Gottes  Fügung 

Von  des  Chans  Ankunft  Nachricht  erhalten 

Und  dass  er,  unfähig  die  Festung  zu  befestigen, 

Kunduz  sowohl  als  Baglan  verlassen  habe. 

Einige  in  der  Festung  anwesende  Turkestaner  i 

(»0  Erzählten  femer,  dass,  des  Chanes  vergessend,  ! 

Auch  Baki  sich  dem  Baber  angeschlossen  hätte, 

Ja,  dass  er  sich  dem  Baber  in  Dienstfertigkeit  unterworfen. 

Diesem  (Baber)  hätten  sich  auch  die  Mongolen  und  Kiptschakeii, 

Die  Sulduz,  Meki-in  und  alle  Kalmüken  angeschlossen. 

Weli  habe  sich  gegen  Kabul  hingewendet, 

Und  möglich  sei  es,  dass  er  von  dort  noch  weiter  ziehe. 

Der  andere  Weli  habe  aucli  seinen  Ort  verlassen. 

Nachdem  die  Fackel  seines  Glückes  und  seiner  Hoftnung  erloselien. 

Abgefallen  seien  die  Trupi)en  dieser  Bege, 
05  Aus  sei  es  mit  dem  Wahn  dieser  Bege. 

Wollte  der  Chan  sich  nun  eilends  auf  den  Marsch  begeben. 

Oder  wollte  er  den  Prinzen  voraus  senden. 

So  würde  er  wohl  leicht  ganz  Kunduz  und  Baglan, 

So  wie  auch  Kesehm  Ferchar  und  ganz  Badaeiisehan  erobtTu. 

Als  die  Nachricht  nun  zur  Gewissheit  wurde, 

Dass  das  Schicksal  jenes  Volkes  umgesehlagen,  i 

Da  Hess  er  an  den  Ufern  des  Flusses  sich  nieder  ; 

Und  befahl,  dass  der  tapfere  Prinz  Mahmud  ! 
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Gegen  Kunduz  und  Baglan  vorauseile, 
70  Dass  er  sein  Schlachtross  gegen  Gilistan  treibe. 

Das  Reitervolk  sammt  den  Familien  solle  ihn  begleiten, 

Ja  Jedermann,  der  ihm  nur  gefällt, 

Solle  eilends  mit  ihm  von  dannen  ziehen 

Und  keinen  Augenblick  in  Geduld  verliarren. 

Hierüber  v^ai*  der  Prinz  hocherfreut 

Und  zog  aus,  um  Kunduz  zu  zermalmen. 

Einmal  lagernd,  wurden  die  Ufer  des  Wachsch  erreicht, 

Bei  dessen  Anblick  man  vor  Verwundemng  die  Sinne  verlor. 

Das  Wasser  überströmte,  denn  ungewöhnlich  gi'oss  war  derFluss, 
75  Hoch  schwoll  er  an,  denn  er  hatte  eine  aussergewöhnliche  Grösse. 

Siebentausend  Maim  sammt  den  Prinzen 

Strengten  hier  im  Dienste  sich  an. 

Doch  umsonst,  sie  konnten  nicht  übersetzen 

Und  mussten  mit  den  Pferden  in  die  Fluthen  sich  werfen. 

Einige  der  Leute  ersannen  nun  Flösse, 

Flösse  zum  Ueberfahren  der  Waffen  bestimmt. 

Und,  nachdem  sie  die  Waffen  auf  Flössen  hinübergebracht, 

Gelangte- jeder,  wie  er  vermochte,  an's  jenseitige  Ufer. 

Auch  der  Prinz  setzte  schwimmend  mit  dem  Pferde  über 
80  Und  wohlbehalten  gelangte  das  ganze  Heer  an's  jenseitige  Ufer. 

Nach  einer  zweiten  Station  gelangte  der  Prinz  zum  Ögüz, 

Wo  an  das  gesammte  Heer  der  Befehl  erging, 

Dass  sich  Alles  oberhalb  Serai  sanmile 

Und,  um  Flösse  zu  binden,  am  Ufer  bereit  stehe. 

Denn  es  gab  da  gar  dickes  Schilfrohr, 

Von  welchem  die  Truppen  gi*osse  Haufen  vorbereiteten. 

Die  sich  zum  Binden  von  Flössen  voili'efflich  eigneten. 

„Wir  vertrauen  auf  Gottes  Hilfe,*  sagte  der  Prinz. 

Er  ging  an  der  Spitze  seines  Heeres  gerade  auf  Serai  los, 
85  Beschäftigt  mit  den  Mitteln,  den  Fluss  zu  übersetzen. 

Man  kannte  keinen  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht, 

Und  Tag  und  Nacht  rasteten  sie  selbst  im  Wasser  nicht, 

Und  kaum  war  ein  Tag  und  eine  Nacht  verstrichen,  [hatte. 

Als  der  Ögüz  überwältigt  war  und  das  Heer  denselben  übersetzt 

Der  Piinz  hatte  den  Ögüz  auf  einem  Floss  überschritten; 

Jahre  und  Monde  hatten  hier  noch  kein  solch'  Ereigniss  gesehen. 

Und  als  die  ganze  Armee  schon  drüben  war, 

Da  schlug  der  Prinz  den  Weg  nach  Kunduz  ein. 

Nachts  langte  er  auch  vor  der  Festung  an ; 
IK)  Das  Volk  kam  ihm  sogleich  entgegen, 

Sie  übergaben  ihm  die  Schlüssel  der  Festung 

Und  wurden  in  Treue  ihm  ergeben. 
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Wie  der  tapfere  Prinz  Mahmud  aus  Kunduz  in's  Jenseits 

hinüberzieht. 

Als  der  Morgen  das  Sonnenzeiehen  aufpflanzte 

Und  das  strahlende  Goldpanier  entfaltete, 

Als  das  Fii-mament  vom  Sonnenlichte  erglänzte, 

Da  wurde  vom  Lichte  alle  Welt  erfreut. 

Lichthelle  umfing  den  ganzen  Horizont, 

Das  Antlitz  des  Schwarzen  und  Weissen  war  gleich  beschienen. 

Alles  war  in  Licht  und  Helle  gebadet, 

Schwarz  und  weiss,  Alles  zeigte  seine  Formen. 

Auch  Prinz  Mahmud,  dieser  lichterfüllte  Schah, 
5  Dieser  in  Schönheit  nur  Jussuf  ebenbürtige  Prinz, 

Stieg  indessen  in  der  Festung  Kunduz  ab 

Und  zog  langsam  in  die  Citadelle  ein. 

Als  das  Heer  in  der  Festung  ausgeruht. 

Da  kam  nun  die  Zeit  zum  Beutesammeln. 

Man  sagte,  in  der  Festung  sei  nichts  vorhanden. 

Denn  die  Einwohner  befänden  sich  in  kläglicher  Lage, 

Nur  ledige  Männer  wären  in  der  Festung  geblieben. 

Die  Verheiratheten  hätten  alle  das  Weite  gesucht, 

In  den  Bergen  wohne  das  gesammte  Volk, 
10  Alles  habe  dahin  sich  zurückgezogen. 

Die  Berge  seien  mit  Hab  und  Gut  angefüllt, 

Wer  Beute  suche,  müsse  nach  den  Bergen  spähen. 

Als  diese  Nachricht  seitens  des  Volkes  verlautete, 

Da  stürmte  Alles  den  Bergen  zu. 

Doch  der  Prinz  sagte:  »Ohne  Befehl 

Wollen  wir  niemand  dahinschicken." 

Jeder  Truppe  wurde  ein  Zeichen  gegeben, 

Jede  Abtheilung  von  einander  gesondert ; 

So  schickte  dieser  seltene  Pianz  sie  aus, 
15  Indem  er  ihnen  folgenden  Befehl  ei-theilte: 

„Was  nöthig  ist,  um  den  Bedai'f  des  Heeres  zu  decken. 

Das  soll  durch  das  Volk  der  Özbegen  erobert  werden!" 

Der  Stammeshäuptling  Urus  ging  nach  Ischkeniisch, 

Dessen  Umgebung  reich  an  Bewohnern  ist, 

Diesem  schlössen  gegen  tausend  Mann  sich  an. 

Alle  bestrebt,  Heldensinn  zu  zeigen. 
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Dschanwefa  Beg  zog  gegen  Ferchar  hin, 

Nicht  Ferchar!  Wohl  richtiger  gegen  die  Rosenflur  hin, 

Denn  das  von  Lenz  und  Blumen  genannte  Ferchar, 

20  Gleicht  in  der  That  einem  Blumenbeete. 
Viel  gibt's  da  Rosen  und  noch  mehr  Tulpen, 
Ewig  klingt  das  Lied  der  Nachtigall, 
Mit  Lämmern  und  Schafen  sind  die  Triften  voll. 
Mit  Gold  und  Edelsteinen  die  Flüsse  voll. 
Zahllos  sind  seine  Pferd-  und  Kameelheerden, 
Unbemittelte  sind  dort  gar  nicht  zu  finden. 
Dieses  Ferchar  nun  nahm  Dschanwefa, 
Ischkemisch  fiel  dem  Urus  zu, 
Ischkemisch,  dessen  Berge  ganz  erleuchtet, 

35  Dessen  Boden  mit  Obst  und  Gold  angefüllt  war. 
Von  Weli  Begs  Leuten  gab  es  da  viele. 
Die  von  ihrem  Herrn  in  Schmach  und  Elend  sich  getrennt, 
Sie  kamen  nun  insgesammt  zu  Urus  Beg  hin 
Und  unterwarfen  sich  ihm  in  Dienstfertigkeit. 


Lxin. 

Wie  Weli  Beg  noch  vor  dem  Tode  des  Prinzen  ange- 
kommen, und  wie  es  Ghosru  Schah  ergangen  ist. 

In  seiner  Bestürzung  konnte  Weli  Beg  sich  nicht  fassen 
Und  irrte  kopflos  in  den  Bergen  umher. 
Seine  Anhänger  waren  zerstreut  und  verworren, 
Er  selbst  vom  Unglück  ganz  betäubt. 
In  dieser  Lage  nun  vmrde  ihm  die  Nachricht  hinterbracht, 
Dass  Gott  des  Allmächtigen  Befehl  ergangen  sei, 
Dass  Chosru  Schah  zu  Baber  sich  geschlagen 
Und  dass  Gott  diesen  Bären  zu  Grunde  gerichtet  habe. 
Des  Schicksals  Zügel  seien  seinen  Händen  entfallen 
5  Und  seine  Leute  hätten,  vereinten  Blickes, 
Insgesammt  sich  Baber  angeschlossen. 
Ja,  um  dessen  Fahne  (Haupt)  sich  geschaaii  (umgedreht). 
Sein  Vermögen  habe  nun  Baber  genommen, 
So  viele  Truhen  mit  Schätzen  voll. 
Rubinen  und  Juwelen  habe  er  ihm  abgefordert 
Und  alles  sei  bei  ilim  zum  Vorschein  gekommen. 
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Viele  hundert  Haufen  Bedachschaner  Rubine, 

Alle  schön  gefärbt,  Pi-achtstücke  der  Zeit, 

Fielen  den  Baberi's  in  die  Hände, 
10  Von  lauter  Rubinen  feuergefärbt. 

Seine  Pferde  und  Kameele  nahmen  sie  ihm  weg 

Und  warfen  der  Trennung  Gluth  in  sein  Herz. 

Vor  seinen  Augen  legten  sie  seine  Kleider  an 

Und  verkündeten  ihm  sein  Todesurtheil  in's  Gesicht. 

Endlich  habe  Baki  ihn,  sich  ausgebeten, 

Und,  nachdem  er  ihm  dermassen  das  nackte  Leben  gerettet. 

Wurde  er  mit  fünf  Kazaken  auf  den  Weg  geschickt. 

Mit  seinem  Veimögen  haben  sich  Andere  bereichert, 

Niemand  weiss,  wie  es  ihm  ergangen  sei, 
15  Wer  kann's  sagen:  „Ob  er  todt  oder  lebendig?" 

Als  Weli  Beg  diese  Nachricht  vernommen, 

Da  schaute  er  in  Gedanken  veiüeft  umher. 

Seine  Anhänger  hatten  sich  Alle  zerstreut, 

Sein  Schicksal  war  beim  Aeussersten  angelangt ; 

Er  nahm  daher  Tinte  und  Feder  zur  Hand 

Und  beschloss,  sich  in  Treue  zu  offenbaren. 

Er  beschrieb  seine  Lage  dem  Prinzen, 

Wie  folgt:  »Oh  erhabener  Prinz!  Wisse, 

Dass  ich.  Deine  Tugenden  anerkennend, 
20  Aus  dem  Schlafe  der  Tiiinkenheit  erwacht  bin. 

Zu  Dir  gewendet,  suche  ich  nun  Schutz  bei  Dir, 

In  Allem  will  ich  mich  Dir  unterwerfen. 

Oh,  richte  mich  Armseligen  nicht  zu  Grunde! 

Oh  Verstösse  mich,  den  Flüchtigen,  nicht! 

Erflehe  vom  Chan  mir  Gnade, 

Erbarme  Dich  des  geständigen  Sünders! 

Schicke  mir  einen  guten  Mann, 

Der  mich  mit  Güte  behandle. 

Der  mich  zur  Karawane  geleite, 
25  Der  mich  zum  Heile  (Kette)  bringe.  ** 

Als  der  Prinz  diesen  Brief  gesehen, 

Da  sprach  er:  „Oh  Salih,  Du  Bemitleider  der  UnglückUchen! 

Ich  habe  ein  Amt  für  Dich,  geh',  bringe  Du  ihn  her. 

Geh',  such'  in  Liebe  und  Freundschaft  ihn  auf.* 

Worauf  ich  jedoch  dem  Prinzen  erwiderte: 

„Oh  Du  an  der  Spitze  der  Gnädigen  Stehender! 

Auf  dieses  Schreiben  hin  kann  ich  nicht  gehen, 

Dass  sei  Deiner  Herriichkeit  wohl  bekannt. 

Es  heisst  dai'in:  „„Schicket  mir  einen  guten  Mann, 
30  Dass  gut  sich  meine  Ankunft  gestalte 
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Was  hab'  ich  gethan,  um  den  Namen  »^guf*"  zu  verdienen? 

Wessen  bin  ich  mir  bewusst,  um  „»gut""  genannt  zu  werden? 

Gibt  es  in  dieser  Welt  wohl  einen  Schlechtem  noch  als  ich? 

Und  darf  man  Schlechtigkeit  Güte  nennen,  oh  Prinz?" 

Diese  Rede  gefiel  dem  Prinzen 

Und  er  sagte:  »Du  bist  gut,  Du  bist  tugendhaft, 

Gehe  hin  und  geleite  ihn  her, 

Damit  er  in  seiner  Angst  sich  nicht  entferne; 

Wir  wollen  ihm  huldreich  und  gnädig  sein 
35  Und  auch  beim  Chan  sein  Fürsprecher  sein." 

In  diesem  Sinne  wm*de  ein  Schreiben  abgefasst 

Und  ich  vom  Prinzen  sogleich  verabschiedet. 

So  hinziehend,  gelangte  ich  in  das  Land  von  Choast 

Und  traf  beim  Häuptling  des  Ortes  ein. 

Dieses  Choast  ist  nahe  an  Kabul  gelegen ; 

Wer  es  gesehen,  könnte  es  leicht  für  die  Hölle  halten. 

Genug,  ich  ging  und  brachte  ihn  von  dort  fort, 

Ich  ging  und  befreite  ihn  von  dort. 

Viel  Beute  und  Sklaven  fielen  mir  zum  Antheil, 
40  Der  Schmutz  der  Welt  klebte  sich  an  meine  Hand  an. 

Doch  ich  wusch  mir  die  Hände  rein. 

Da  ich  das  Ziel  meines  Strebens  kannte. 

Als  ich  nun  zum  Prinzen  zurückgekehrt 

Und  mit  ihm  gesprochen,  schickte  er  mich  zum  Chan. 

Auch  Pir  Weli  nahm  ein  schmähliches  Ende, 

Verwundet  blieb  er  in  den  Bergen  zurück, 

Wo  dann  einige  Soldaten  des  Prinzen, 

Die  auf  Beute  ausgehend  die  Wege  durchspähten, 

Ihn  gefangen  nahmen,  ganz  nackt  ausplünderten 
4^5  Und  mit  seinem  Vermögen  sich  in  Lust  bereicherten. 

Nachdem  es  ihren  Piinzen  so  schmählich  gegangen. 

Traf  Schande  auch  ihrer  Anhänger  Schaar. 

Sie  stiegen  insgesammt  von  ihren  Pferden  herab, 

Von  ihrem  Hab  und  Gut  sich  trennend, 

Mit  dem  des  Prinzen  Truppen  sich  bereicherten, 

Deren  Schätze  so  zahlreich  wurden,  dass  es  sich  kaum  sagen  lässt. 

Als  dieses  Ereigniss  den  Einwohnern  von  Hissar  bekannt  wurde, 

Da  wurde  vor  Furcht  ihr  Herzblut  zu  Wasser, 

Sie  übergaben  die  Festung  freiwillig  dem  Chan 
5^  Und  dieser  dieselbe  dem  Prinzen  Hamza. 

Und  als  der  Chan  zur  Lände  von  Termez  gelangte, 

Da  wurde  das  Heer  bald  aufgelöst. 

Er  Hess  da  Schiffe  herbeibringen 

Und  leitete  die  Ueberfuhr  des  Heeres, 
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Welches  nun,  mit  seinen  Schätzen  über  das  Wasser  setzend, 

Den  Weg  nach  Kesch  und  Karschi  antrat. 

Zwei  Monate  lang  dauerte  das  Uebersetzen  von  Sklaven  und  Vieh, 

Von  Sklaven  und  Vieh,  der  Glückseligkeit  des  Heeres. 

Mit  dem  blossen  Leben  entkam  Ghosru  Schah, 
55  Doch  elend,  betrübt  und  zu  Grunde  gerichtet. 

Auch  Baber  entfloh  in  der  Richtung  von  Kabul, 

Von  Kabul,  der  an  Nelken  und    ....   reichen  Stadt. 

So  blieb  das  ganze  Land  zu  Nutz  imd  Frommen  (?), 

Und  so  zog  das  Volk  nach  allen  Richtungen  hin. 

Jeder  Hess  sich  in  einer  anderen  Gegend  nieder, 

üeberall  schlugen  Özbegen  ihre  Sitze  auf; 

Selbst  in  Bedachschan  verbreitete  sich  das  Heer, 

Selbst  in  Kuhistan  verbreitete  sich  das  Heer; 

Alles  war  mit  Schätzen  reich  beladen, 
00  Alle  Festungen  und  Länder  fielen  ihnen  zu, 

Indessen  der  tapfere  Prinz  Mahmud, 

Um  Gott  dem  Allmächtigen  zu  gefallen, 

Den  Bau  des  Islam  aufführte. 

Obwohl  des  Schicksals  Blick  ihn  getroöen. 

Viele  Moscheen  liess  er  erbauen 

Und  ging  den  Frevlern  hart  zu  Leibe. 

Kühn  tummelte  er  dass  Ross  auf  dem  Felde  des  Glaubens 

Und  hub  den  Rang  der  Kanzel  in  die  Höhe, 

Imame  und  Koranleser  wurden  von  ihm  angestellt, 
«5  Mit  Pfründen  und  Geld  reichlich  versehen. 

Indem  er  Jedem,  der  eine  Schule  gi*ündete, 

Seine  Huld  und  Gnade  zu  Theil  werden  liess; 

Und  er  selbst,  dieser  Prinz  von  Sofi-Natur, 

Gründete  in  jedem  Stadtviertel  eine  Schule. 

Indem  er  nun  diese  Massregeln  traf, 

Fasste  das  Lesen  des  Korans  festen  Fuss, 

Und,  da  er  einige  fromme  Moslimen 

Daselbst  in  Elend  und  Betrübniss  fand. 

Die  mackellos  in  Abstammung  und  Glauben  waren, 
70  Aber  in  Armuth  und  Demuth  sich  befanden. 

So  eniannte  er  Einen  zum  Scheich- ul-Islam, 

Einen  Anderen  wieder  zum  obersten  Kadi; 

Wieder  Einen  ernannte  er  zum  Muhtesib, 

Als  Befehl  und  Verbot  dem  irrenden  Volke. 

Aller  Wein,  der  sich  vorfand,  wurde  ausgegossen, 

Ihn  auszugiessen  war  des  Muhtesib  Pflicht. 

So  verbreitete  sich  in  Kunduz  der  Islam, 

So  gewann  das  Volk  das  Beten  lieb. 


303 


^>1  ^^jl  ^jL  ^  j;^  ^ 


^X»!  oi-^l  t5-^J  jl^  tJy  ^ 


f 


3lfr|  AijV  C 


Ab  ^  r-i-  Ijl  J J^  J-i  J>^   'O 


j^.jJ^  OU  j.^1  >1 

^>1  cJ^^tf  J^i^l»  85 

f ^  e^  J-"  c5-^  uV  ^i^ 

J-V  Oi-^'^  c5:^-i»-*  •^yjfj^  95 


II 


364 


i_' 


Und  die  vierag  Jahre  lang,  die  Chosru  regierte, 
75  Blieb  er  dieses  Unglaubens  unbewusst; 

Nur  Fressen  und  Saufen  war  seine  Beschäftigung, 

Nur  Wein  und  Märchen  waren  ihm  lieb, 

Um  den  Glauben  kümmerte  er  sich  gar  wenig, 

Nur  an  Gelagen  hing  stets  sein  Sinn. 

Nun  dass  Seine  Hoheit,  dieser  Prinz  der  Zeit, 

Den  Islam  so  hell  erstrahlen  Hess, 

Da  traten  auch  die  Moslimen  in  Glanz  hervor 

Und  verdunkelt  wurde  der  Frevler  Schaar. 

Der  Molla,  den  er  zum  Kadi  der  Stadt  ernannt, 
80  Kam  zimi  Prinzen  und  deutete  darauf  hin, 

Dass  die  Stadt  noch  viele  Ungläubige  beherberge, 

Welchen  die  Lehre  des  wahren  Glaubens  ganz  unbekannt  sei. 

Und,  als  er  diess  vom  Kadi  vernommen, 

Liess  er  dieselben  vor  sich  laden. 

Verkündete  ihnen  insgesammt  den  Glauben, 

Ja,  machte  ihnen  denselben  zur  Pflicht. 

Es  wurden  ihnen  Allen  die  Haare  abgeschoren, 

Und  sie  wurden  insgesammt  auf  des  Glaubens  Pfad  geleitet; 

Die  Ketzer  mussten  sich  alle  entfernen, 
85  Indem  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  hinzogen. 

Diese  Thaten,  die  der  Prinz  vollführte. 

Versetzten  auch  die  Kunduzer  in  Staunen, 

Die  Zahl  der  Einwohner  vennehrte  sich  zusehends 

Und  Ruhe  verbreitete  sich  im  ganzen  Lande. 

Ganz  Kunduz  ward  froh  und  beglückt 

Und  Alles  war  des  Kümmers  und  Schmerzes  ledig. 

Doch,  oh  weh!  bald  wandte  sich  uns  das  Unglück  zu 

Und  Leid  und  Elend  traf  uns  bald. 

Denn  dieser  edle  und  holde  Prinz, 
90  Der  eine  mächtige  Stütze  des  Islam  gewesen, 

Erkrankte  bald  in  jenem  Lande 

Und  Siechthum  härmte  sein  Leben  ab ; 

Er  wurde  nämlich  vom  Fieber  (Masern)  befallen 

Und  ein  heftiger  Schmerz  plagte  seinen  Leib, 

Wie  sehi-  die  Krankheit  ihn  auch  plagte. 

So  unterliess  er  doch  nie  sein  tägliches  Gebet. 

Als  die  Krankheit  in  seinen  Körper  eingezogen. 

Gab  man  sogleich  dem  Chan  Nachricht, 

Der,  im  Herzen  hievon  schmerzlich  ergriffen, 
95  Sofort  den  Prinzen  Timm*  nach  Kunduz  schickte. 

Als  dieser  nun  bei  ihm  angelangt 

Und  dem  Kranken  sich  vorgestellt, 


365 


Obb  ^J^  J^.  jjl  ^^  j/ 
j^^l  ^^j  jii  c>l  jii^i 

^\^i^j^  büi  jij  ji,.  > 

•       *  •  *      I 


ü^  J^jy  ^  ^-^^-^j  y.  ^ 

WW^  ^U    X^ImIU   Ö^s^^  ^^XUlw 

Jy^d  Ju^   Idw    l^jli     1<H) 

^jjli  JU.  ^^15  jx^ 
JXj.  ^j^li  JXj.  ^^,-^1  (5^^, 

vJA  «-^-^^  cT^'  J:^-^-^V  (5^ 
jli^  ^^jjy  ^^j  v:Lü'|U 


>*^  ^,/^ 


b^lijJjl^^U 


366 


Da  schien  es  ihm  als  hätte  ihm  Gott  eine  Bolschall  geschickt, 

Ja,  als  wäre  aus  dem  Heime  des  Heiles  eine  Kunde  eingetroffen, 

Sagend:  „Wozu  weilst  Du  in  diesem  Gefängnisse? 

Warum  quälest  Du  Dich  im  Schmerze? 

Ich  habe  ja  für  Dich  das  Pai*adies  bereitet, 

Oh,  ziehe  in  Dein  Eden  ein,  Du  Engelsnatur! 

Viele  schöne  Kioske  sind  Deiner  gewärtig, 
KK)  Hunderttausend  Huris  harren  Dein, 

Oh  öffne  die  Augen  und  erschaue  Dein  Heim, 

Oh  begib  in  Deine  wirkliche  Heimat  Dich ! 

Als  der  Prinz  diese  Botschaft  vernommen, 

Da  ward  er  in  Entzückung  seiner  neuen  Heimat  gewahr. 

Auf  Gottes  Befehl  machte  er  sich  daher  auf  den  Weg 

Und  zog  gegen  das  Reich  der  Ewigkeit  hin. 

Sein  Körper  blieb  zm*ück  und  seine  Seele  ging  dahin. 

Aus  dieser  dunklen  Welt  entfernte  er  sich. 

Ach  weh  und  schade  um  diesen  Prinzen! 
105  Weh  um  diesen  von  Gottes  Gnade  Geschickten! 

Oh  weh!  dass  er  so  schnell  die  Reise  angetreten 

Und  aus  dieser  Welt  so  eilig  verschwunden! 

Oh  weh!  dass  die  Palme  der  Gerechtigkeit  zerbrochen, 

Oh  weh,  dass  der  Dom  der  Tapferkeit  zusammengestürzt, 

Oh  weh !  dass  der  Held  dahingegangen 

Und  von  dieser  Welt  sich  verabschiedet! 

Oh  weh!  dass  das  Heldenthum  ohne  Muster  geblieben. 

Oh  weh!  dass  dem  Heldenthume  ein  Unrecht  geschehen. 

Wüst  ist  die  Kuppel  der  Freigebigkeit  geworden, 
110  Herbst  ist  im  Gai-ten  der  Mildthätigkeit  eingezogen. 

Verworren  ist  das  Werk  der  Herrschaft, 

Unterbrochen  die  Kette  der  Regierung; 

Aus  ist  es  nun  mit  der  Tapferkeit, 

Die  Helden  alle  verzehrt  der  Gram. 

Klagend  weinen  die  Männer  des  Glaubensgesetzes, 

Aus  ist's  mit  ihrer  Ausdauer  und  Geduld, 

Seufzer  stossen  die  Ordensmänner  aus. 

Denn  des  Ordens  Oberhaupt  war  dieser  Prinz. 

Die  Männer  der  ewigen  Wahrheit  (Hakikat)  brennen  vor  Schmerz, 
115  Denn  die  Flur  der  Gotteserkenntniss  ist  versengt. 

Vernichtet  sind  die  Hefte  des  Wissens, 

In  Trauer  gehüllt  die  Männer  des  Wissens. 

Die  Armen  sind  nun  der  Erde  gleich  gemacht 

Und  haben  sich  nach  allen  Richtungen  zerstreut. 

In  Vei*zweiflung  sind  die  Dichter  gerathen, 

Die  Vornehmen  haben  alle  ihre  Macht  eingebüsst. 
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Niemand  ist  vom  Trübsal  verschont  geblieben, 
Niemand,  dem  das  Unglück  nicht  Ach  und  Weh  entlockt. 
Ein  Jeder,  der  ihn  gesehen  und  gekannt, 

1:20  Brennt  von  des  Grames  und  Kummers  Schmerz. 
Das  Volk  stösst  wilde  Klagen  aus: 

„Oh  wer  wird  uns  nun  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen!** 
Die  Bege  legten  alle  Trauer  an. 
In  Trauer  hüllten  sich  die  Männer  des  Krieges. 
Schwarzen  Filz  hängten  sie  um  den  Hals, 
Alle  legten  sie  schwai-zen  Filz  an. 
Heulend  steht  der  arme  Ums  Beg  da, 
Zen'eisst  im  Schmerze  die  Kleider  sich. 
Indem  er  folgendes  Klagelied  ertönen  lässt: 

liJo  ,0h  Fürst  des  Volkes,  oh  König  des  Glaubens, 

Du  bist  nun  ob  der  Zusammenkunft  mit  Gott  erfreut. 

Du  hast  Dich  nun  aus  dem  irdischen  Gefängnisse  befreit, 

Uns  hast  Du  in  diesem  Elend  und  Kummer, 

In  dieser  endlosen  Trübsal  und  Trauer  zurückgelassen. 

Ohne  Dir,  wozu  soll  uns  nun  das  Leben, 

Wir  wollen  auch  nicht  mehr  in  dieser  Welt  verbleiben! 

Wo  ist  Deine  Dir  liebe  unglückliche  Mutter, 

Wo  Deine  in  des  Glückes  Reiche  unglückliche  Mutter? 

Wo  ist  Dem  Sohn,  der  fromme  Prinz  Obeld, 

130  Oh,  er  konnte  Dich  nicht  mehr  sehen,  der  jammervolle  Obeid? 
Von  einer  andern  Seite  erhob  Almadschuk  seine  Stimme, 
Von  dem  Feuer  in  seinem  Innern  Alles  mit  Rauch  hüllend. 
Er  sagte:  „Oh  Prinz,  den  ich  wie  mein  eigenes  Leben  geliebt. 
In  Trauer  ob  Dir  ist  mein  Herz  in  Flammen  gerathen. 
Deinen  Heldensohn  hast  Du  zur  Waise  gemacht. 
Ja,  Du  hast  ihn  im  Reiche  des  ewigen  Kummers  angesiedelt. 
Man  hat  ihn  nach  Turkestan  geschickt, 
Weil  ihn  dort  Prinz  Süjündschik  verlangt. 
Er  ging  dahin,  um  Bräutigam  zu  werden, 

135  Um  die  ersehnte  Schöne  zu  erlangen, 
Heute  Morgen  wird  er  hier  nun  eintreffen, 
Deine  Todesnachricht  hörend,  wird  er  hier  eintreffen; 
Ach,  was  sollen  wir  thun,  was  sollen  wir  beginnen. 
Was  ist  ausser  Unglück  uns  noch  übrig  geblieben? 
Es  konmit  Dein  Sohn,  der  die  Hochzeit  begonnen. 
Dein  Sohn,  der  des  Kummers  sich  entledigen  gewollt!     [stehen? 
Oh,  warum  bist  Du  nicht  geblieben,  um  seiner  Hochzeit  vorzu- 
Oh,  ich  halte  es  nicht  aus,  ich  verbrenne  vor  Schmerz!** 
So  stimmte  ein  Jeder  der  Bege  ein  Klagelied  an, 

lU)  Ein  Jeder  gab  seinem  Kummer  in  anderer  Weise  Ausdruck. 
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Als  das  Klagen  und  Weinen  nun  viel  geworden, 

Da  sagten  sie:  „Was  sollen  wii*  nun  beginnen?** 

Trotz  des  grossen  Schmerzes^  der  sie  verzehrte. 

Kamen  sie  doch  ihrer  Pflicht  nach. 

Sie  nahmen  nach  Vorschrift  die  Leichenwaschung  vor 

Und  duldeten  mit  verwundetem  Gemüthe; 

Das  Leichentuch  wurde  schnell  bereitet 

Und  sein  reiner  Körper  in  dasselbe  gehüllt, 

So  legten  sie  ihn  in  den  Sarg  hinein, 

145  Unter  stetem  Aechzen,  Klagen  und  Weinen. 

Auch  das  Gebet  wurde  über  seiner  Leiche  verrichtet, 
Unter  heftigem  Schluchzen  und  Schmerzensgeschrei. 
Unterdessen  war  auch  Prinz  Timur  angelangt 
Und  unter  Weinen  und  Wehklagen  eingetreten. 
Sich  erhebend,  warf  er  sich  aus  Schmerz  zu  Boden, 
Unvermögend,  ein  Wort  hervorzubringen. 
Vei*worrenen  Sinnes,  gerieth  er  ganz  ausser  sich, 
Man  hätte  glauben  können,  er  wäre  dem  Vergehen  nah; 
Der  Schmerz  der  Todestrauer  erneuerte  sich  wieder, 

150  Der  Kummer  erfasste  aufs  Neue  die  Gemüther. 

Eine  Zeit  lang  konnte  der  Prinz  gar  nicht  zu  sich  kommen, 

Da  der  Verlust  ihm  so  wehe  that. 

Als  der  Prinz  nun  endlich  zu  sich  gekommen  war, 

Nachdem  er  so  viel  geweint  und  viel  gejammert, 

—  Denn  dies  ewige  Klagen  hatte  wenig  gefronunt, 

Das  grausame  Schicksal  hatte  sich  nicht  erbannt  — 

Als  er  zu  weinen  aufgehört,  da  sagten  die  Bege: 

;,Was  kann  der  stete  Kummer  helfen; 

Betrübt  Euch  femer  in  der  Verlassenheit  nicht  mehr; 

155  Ist  die  Rose  auch  dahin,  so  soll  die  Rosenflur  leben. 
An  ihrer  Stelle  mögen  Cypressen  und  Lilien  leben, 
Es  lebe  der  Chan  und  Prinz  Timur! 
Sein  Sohn  soll  an  seiner  Stelle  die  Zügel  nun  ergreifen, 
In  der  Festung  sollen  einige  Bege  zm'ückbleiben, 
Um  das  Gleichgewicht  zwischen  Kununer  und  Lust  herzustellen, 
Während  Prinz  Timur  mit  der  Leiche  seines  Bruders 
Dahinziehe  und  sehe  wie  der  Chan  sich  befindet.** 
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LXIV. 

Wie  Prinz  Timur  mit  der  Leiche  des  Prinzen  Mahmud 
nach  Karschi  kommt  und  wie  Sche'ibani  Chan,  vom 
Schmerze  überwältigt,  Klagelieder  anstimmend,  um 
seine  Mutter  und  um  Prinz  Obeid  nach  Bochara  schickt. 

Als  der  Rath  der  Bege  vollführt 

Und  die  Ausstattung  der  Leiche  vollendet  war, 

Da  machten  seine  Diener  und  Leibsoldaten 

Unter  Weinen  und  Klagen  sich  auf  den  Weg 

Und  zogen  mit  der  Leiche  aus  Kimduz  hinaus, 

Nachdem  sie  alle  Biberkleider  angelegt, 

Prinz  Timur  brachte  sie  weinend  zusammen 

Und  bewegte,  gegen  den  Chan  zu  ziehend,  sich  leise  fort. 

Während  er  nun  den  Ögüz  überschreiten  wollte 
5    Und  mit  Bereitung  von  Schiff  und  Floss  beschäftigt  war, 

War  der  Chan  schon  gegen  Karschi  vorausgezogen 

Und  auch  sein  Heer  war  dahin  gegangen. 

Pi'inz  Timur  setzte  daher  eilends  über  den  Ögüz 

Und  folgte  dem  Chan  schnell  auf  der  Spur. 

In  Karschi  angelangt,  liess  er  sich  nieder, 

Und  der  Chan,  der  hievon  gehört,  kam  ihm  gleich  entgegen. 

Als  er  seinen  Bruder  in  diesem  Zustande  sah, 

Da  wurde  er  auf  das  höchste  betrübt; 

Ungehemmt  liess  er  die  Thrfmen  aus  den  Augen  fliessen, 
10  Indem  er  sagte:  „Sie  mögen  fliessen,  deim  es  ist  Ursache  da.** 

Von  Klageliedern  wiederhallte  seine  Brust 

Und  in  schmerzvollen  Worten  begann  er  wie  folgt: 

„Oh  Du  mein  allerbester  Bruder! 

Ach  warum  musste  dieser  Unglückstag  Dich  erreichen? 

Oh,  holde  Cypresse,  warum  musste  Dein  Lebensflor 

So  schnell  vom  Herbste  getroffen  werden? 

Viele  Brüder  habe  ich  wohl, 

Doch  Dir  gleich  ist  mir  Keiner. 

Wie  viel  Unglück  und  Elend  mich  auch  getrofl'en, 
15  Von  meiner  Seite  bist  Du  doch  nie  gewichen. 
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Gab's  ein  Gelage,  so  warst  Du  mein  Genosse, 

Gab's  einen  Kampf,  so  warst  Du  mein  Helfer, 

Du  warst  der  Balsam  meiner  Wunden, 

Du  warst  der  Vertraute  meiner  Geheimnisse, 

Du  warst  die  Frucht  meiner  Lebenspalme, 

Du  warst  der  Stamm  meines  Lebenslaubes, 

Du  warst  meinem  machtlosen  Herzen  eine  Stärke, 

Du  warst  der  Fürst  der  Siegesmänner 

Welchen  Beweis  bist  Du  mir  denn  je  schuldig  geblieben, 

20  Bist  Du  doch  unzertrennlich  von  meinem  Heere  gewesen! 
Nun  hast  Du  Dich  getrennt  und  bist  dahin  gezogen 
Und  hast  mich  einsam  hier  allein  zurückgelassen! 
Oh,  Allah  Allah!  welch  eine  Trennung  ist  das! 
Oh,  Allah  Allah!  welch  ein  Schmerz  ist  das!** 
Als  der  Chan  diese  Worte  gesprochen, 
Da  ertönte  ein  gar  schreckliches  Klagen, 
Ein  fürchterlicher  Lärm  erhob  sich, 
Ein  Lärm,  der  bis  zum  Himmel  hinaufdrang. 
Als  das  Weinen  und  Trauern  sich  einigermassen  gestillt, 

25  Da  eiinannte  sich  nun  der  unglückliche  Chan 

Und  sagte:  »Gegen  Gottes  Willen  gibt  es  keinen  Rath; 
Was  er  bestimmt,  muss  uns  Alle  erreichen! 
Schicket  nun  Jemanden  um  meine  Mutter, 
Damit  sie  komme  und  in  Klagen  sich  ergehe. 
Sie  soll  ihr  Kind  sehen  und  das  Herz  besänftigen 
Und  soll  geduldig  in  Gottes  Willen  sich  fügen. 
Auch  sein  Sohn  und  seine  Familie  soll  kommen 
Und  Alles  was  zu  thun  ist,  soll  geschehen." 


LXV. 

Wie  Prinz  Obe'id  sammt  seiner  Mutter  in  Earschi 

eintrifft. 

Als  die  Nachricht  in  Bochara  eingetroffen 

Und  unter  dem  Volke  Verbreitung  gefunden. 

Da  sagte  man,  dass  Seine  Hoheit  der  Chan 

Mit  dem  Prinzen  zusammen  nach  Karschi  gekommen, 

Dass  diese  beiden  Prinzen  nun  die  Mutter  wünschten. 

Und  befohlen  hätten,  sie  möge  die  Familie  auch  mitbringen ; 

Der  Chan  wisse,  dass  Obeld  sich  verheirathet. 

Und  er  sei  desshalb  nun  eingetroflfen. 
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Er  wolle  in  Karschi  nun  Festlichkeiten  veranstalten 
•*>  Und  habe  befohlen,  sie  mögen  eilends  dahinkommen. 

Auf  diese  Worte  nun  machte  Prinz  Obeld, 

Der  stets  den  Vogel  des  Glückes  erjagt, 

Sammt  den  Seinigen  sich  auf  den  Weg 

Und  brach,  in  Kummer  versunken,  auf, 

Denn  er  hatte  gar  sonderbai'e  Träume  gehabt. 

Um  die  er  den  Traumdeuter  befragt. 

Er  \vusste  nicht,  wie  ihm  zu  Muthe  war 

Und  des  Trübsais  Staub  lagerte  auf  seinem  Herzen. 

Als  sie  nun  in  Karschi  angekommen  waren 
10  Und  man  ihre  Ankunft  dem  Chan  gemeldet  hatte. 

Da  befahl  dieser,  dass  man  der  Mutter  Alles  sagen, 

Ihr  die  traurige  Sachlage  vollständig  mittheilen  möge. 

Kaum  hatte  der  Chan  diesen  Befehl  erlassen, 

Als  die  Bege  sofort  sich  auf  den  Weg  machten, 

Um  der  Mutter,  die  ein  Hochzeitsfest  erwartete. 

Die  schreckliche  Wahrheit  mitzutheilen. 

In  ein  Todtenmahl  hatte  das  Hochzeitsfest  sich  verwandelt, 

Und  ganz  Karschi  war  ausser  sich  gerathen. 

In  Schwarz  gehüllt  kamen  die  Schaaren  der  Trauernden, 
r>  Die  Schaaren  der  von  Kummer,  Pein  und  Schmerz  Verzehrten, 

Und  als  die  Begum  diesen  Aufzug  sah, 

Da  welkte  sie  im  Garten  des  Lebens  hin. 

(Jbwolil  vom  Unglücke  schwarz  geworden, 

Enthüllte  sie  das  weisse  Haar  vor  dem  Volke  (?); 

Dieses  weisse  Haar  entfaltend,  fing  sie  zu  klagen  an 

Und  sank  umflorten  Auges  zur  Erde  nieder. 

Auch  der  Sohn  gesellte  sich  zu  ihr  im  Schmerze 

Und  rührte  mit  seinen  Thränen  alle  Welt. 

Besonders  bitter  fingen  die  Damen  zu  weinen  an 
io  Und  Alle  riefen:  „Oh  allmächtiger  Gott! 

Ach,  waren  wir  nur  an  der  Seite  des  Prinzen  gestorben! 

Ach,  wären  wir  lieber  gestorben,  und  er  am  Leben  geblieben!'' 

In  dieser  Lage  nun  zeigte  der  Chan  seinen  Heldensinn, 

Seine  echte  Tapferkeit  vor  dem  Volke, 

Er  brachte  das  Trauermahl  zu  Ende 

Und  sagte:  „Ja,  Gott  hat  es  so  gewollt 

Zu  seiner  Mutter  sprach  er:  „Oh  Du  theuere  Seele, 

Es  war  der  Befehl  Gottes,  des  Weltenherrn! 

Er  ging  dahin,  auch  die  Uebrigen  bleiben  nicht  zurück ; 
i-'>  Die  Ewigkeit  kann  Niemand  wohl  erlangen! 

So  trenne  Dich  nun  vom  Schmerze, 

Wehre  von  Deinem  Auge  die  blutigen  Thränen  ab, 
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Und,  hat  der  Mensch  sein  Endziel  erreicht, 

Ob  früher  oder  später,  der  Tod  lässt  Niemand  in  Ruhe !  * 

So  sprechend,  erhob  sich  der  Chan  hurtig  vom  Platze, 

Obwohl  er  sich  genug  standhaft  gezeigt, 

Ging  er,  seine  Augen  trocknend,  von  dannen  [werde. 

Und  befahl,  dass  der  Prinz  seinem  Bestimmungsorte  zugeführt 

Er  liess  ihn  aufladen  und  nach  Samarkand, 
30  Thränen  vergiessend,  fortführen. 

Dort  wurde  nämlich  auf  des  Chans  Befehl 

Ein  gar  zierliches  CoUegium  erbaut. 

Ein  CoUegium,  welches  als  Zeichen 

Und  Denkmal  des  Glanzes  des  Chans  dienen  sollte. 

Im  Vorhofe  dieses  Collegiums  nun  liess  er 

Seinen  guten  Bruder  bestatten 

Und  auf  des  Chans  Befehl  wm-de  dieser  Begi-äbnissplatz 

Zum  hellleuchtenden  Wohnorte  des  Prinzen. 

Als  der  Chan  den  Bruder  endgiltig  bestattet, 
35  Lenkte  er  seinen  Schritt  zu  dessen  Familie, 

Und,  als  er  den  Sohn  gewahrte,  ward  sein  Herz  beklommen, 

Auf's  Neue  drehten  Himmel  und  Erde  sich  um  ihn  herum. 

Er  liess  den  Sohn  zu  sich  rufen  und  sprach : 

»Oh  Du  Auge  meines  Auges,  oh  Du  Seele  meiner  Seele! 

Dein  Vater  liess  die  Ruhe  mich  reichlich  gemessen; 

Er  wai*  mein  Auge,  mit  dem  ich  die  Welt  sah. 

Du  warst  der  Stern  am  Firmamente  seines  Lebens, 

Du  das  Auge,  mit  dem  er  die  Welt  sah, 

Da  er  meines  Auges  Licht  und  Helle  gewesen, 
40  So  werde  nun  Du  jetzt  das  Auge  meiner  Augen! 

Er  ist  mein  Schah  und  mein  Sultan  gewesen. 

Er  die  Seele  meines  ohnmächtigen  Körpers 

Und,  da  der  Gottselige  mein  Leben  gewesen, 

So  musst  Du  nun  die  Seele  meiner  Seele  werden. 

Du  warst  sein  belebender  Geist, 

Du  sein  Gesammtleben  in  dieser  Welt. 

Wohlan!  Sei  Du  Prinz  nun  an  der  Stelle  Deines  Vaters, 

Erwirb  auch  Du  die  Braut  des  Sieges  und  Ruhmes, 

Denn,  stehst  Du  mir  auch  ferner  als  mein  eigener  Sohn, 
4ö  So  bist  Du  mir  dennoch  lieber  als  mein  eigener  Sohn. 

Glück  auf  zu  Deiner  Ketchuda -Würde, 

Glück  auf  *zu  Deinem  Fürstenrang! 

Da  Urus  vor  Deinem  Vater  in  Ansehen  gestanden, 

Urus,  der  dem  edlen  Stamme  Dürmen  entsprossen. 

So  achte  auch  Du  auf  sein  Wort, 

Der  einmal  gefallen,  den  stüi*ze  nicht  mehr. 
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Mit  diesen  Regeln  und  Gewohnheiten  Deines  Vaters 
Bleib'  erleuchtet  stets  durch  seinen  Glanz/ 
Nachdem  er  so  zum  Prinzen  gesprochen, 
50  Hiess  er  ihn,  nach  dem  Orte  der  Festlichkeit, 
Dass  heisst  nach  dem  Reiche  Bochara, 
Dem  Pai'adiese  und  der  Lust  dieser  Welt,  hinziehen. 
Auch  die  Begum  begleitete  weinend  den  Prinzen, 
Staunend,  dass  sie  vor  Kummer  noch  am  Leben  geblieben. 
Mit  ihr  zogen  zugleich  auch  die  übrigen  Damen 
Unter  steten  Thränen,  Klagen  und  Aechzen. 
Der  Chan  selbst  trieb  seinen  Renner  gegen  die  Residenz, 
In  seinen  Gedanken  die  Schlinge  nach  Charezm  auswerfend. 


LXVI. 

Wie  der  Autor  vor  Scheibani  trat,  dieser  ihm  seinen 
Traum  erzählte  und  ein  Ohazel  hören  liess. 

Ich  wurde  später  von  einer  Krankheit  befallen, 
Welcher  Umstand  den  Chan  betrübt  machte. 
Er  hatte  eine  Sommerresidenz,  Namens  Kaklik, 
—  Was  Residenz?  ein  Eden-Garten  war  es  — 
Samarkand  ist  durch  sie  mit  Glanz  erhellt. 
Denn  an  Gäi-ten  ist  dieselbe  überreich. 
Sie  liegt  auch  dem  Bezirke  von  Samarkand  nahe, 
Ja,  sie  kann  als  Schwester  Samarkands  gelten. 
Daselbst  angelangt,  liess  der  Chan  sich  nieder 
5  Und  schlug  in  jenem  Rosenhaine  seine  Wohnung  auf. 
Ich  kam  dahin,  um  mich  vorzustellen, 
Denn  in  seine  Nähe  hatte  mein  Herz  sich  gesehnt. 
Der  Chan  kannte  meine  Lage, 
Ja,  Niemand  kannte  sie  so  wie  er. 
Der  Chan  wusste  es  wohl,  dass  der  Pi-inz 
Mit  besonderer  Huld  mir  geneigt  gewesen. 
Als  nun  das  Volk  aus  der  Audienz  sich  entfernte 
Und  das  Herz  auszuschütten  sich  mir  Gelegenheit  bot. 
Da  ward  mir  seine  Huld  und  Gnade  zu  Theil. 
10  Er  sagte:  „Oh  Du  betrübtes  Haupt, 

Zur  Zeit,  als  der  Prinz  (Mahmud)  nach  Kunduz  ging. 
Versetzte  ein  Traum  mich  in  Verwunderung. 
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Ich  sass  im  Trennungsschmcrze  auf  dem  Lager, 
Als  mir  Jemand  im  Traume  erschien, 
Sagend:  ,,Steh'  auf,  was  liegst  Du  da?  Steh'  auf! 
Wozu  bist  Du  im  Bette  versunken?  Steh*  auf! 
•  Sieh',  man  hat  eines  Deiner  Pferde  gestohlen, 
Man  hat  im  Schlafe  Dich  hintergangen."* 
Ich  sprach:  «nHab'  ich  doch  viele  Pferde,  oh  Thor! 

15  Was  schadet's,  wenn  sie  mir  eines  auch  genommen?' 
Er  sagte:  ««Man  hat  den  Ort  erspäht 
Und  Dein  Streitross  Dir  gestohlen.** 
Ich  sagte:  ,, Streitrosse  hab'  ich  viele. 
Verliere  ich  auch  eins,  so  kümmert's  mich  wenig' 
Worauf  er  wieder  sagte:  «»Die  Streitrosse, 
Die  Dich  näher  angehen, 

Sind  zwei,  und  indem  man  Dir  eines  genommen, 
Hat  man  mit  Sorgen  Dein  Gemüth  erfüllt.** 
Ich  sagte:  , „Welches  hat  der  Dieb  genommen, 

20  Dass  der  Diebstahl  mir  Schmerz  verursachte?** 
Er  sagte:  „„Deinen  Falben  hat  man  Dir  genommen,** 
Und  von  diesen  Worten  fing  mein  Herz  zu  brennen  an; 
Wild  fuhr  ich  aus  dem  »Schlafe  empor 
Und  von  Sorgen  ward  mein  Herz  verwirrt. 
Ich  frug  mich  selbst:  „„Wer  oder  was  mag  es  wohl  sein? 
Welch'  Feuer  lodert  in  meinem  Innern?** 
Als  ich  die  Kunde  erhielt,  dass  Pi'inz  Mahmud 
Krank  geworden,  da  stieg  der  Rauch  mir  zu  Kopfe; 
Ich  begann  zu  ahnen,  dass  er  der  Falbe  sei, 

25  Von  dem  eine  erlauchte  Person  mir  im  Traume  gesprochen.* 
Als  diesen  Traum  nun  dargelegt  der  Chan, 
Dieser  Glanzpunkt  des  ganzen  Tüi'kengeschlechtes, 
Da  floss  der  Thränen  Strom  aus  seinen  Augen 
Und  der  Schmerz  entwand  sich  seinem  Busen 
Und,  nachdem  das  Leid  ihn  gai*  stai'k  gequält, 
Zog  er  folgendes  Ghasel  hervor  und  überreichte  es  mir: 

Ach  weh !  dass  ich  im  Alter  elend  geworden, 

Ohne  verleitet  worden  zu  sein,  bin  ich  von  ihm  nun  getrennt! 

Als  ich  betrübt  das  Ghazel  las 
30  Und  es  auf's  Neue  wie  ein  Wahnsinniger  las. 
Da  wurde  ich  betäubt  und  kranken  Herzens 
Und  auf's  Neue  verschlimmerte  sich  mein  Zustand, 
Mit  Mülie  vermocht'  ich  einen  Seufzer  auszustossen, 
Mit  Mühe  einige  Klageworte  hervorzubringen, 
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Und,  da  es  für  diesen  Schmerz  keine  Heilung  gibt, 
So  pries  ich  Gott  und  betete  für  den  Chan : 
„Oh  Alhnächtiger,  verlängere  Du  sein  Leben, 
Bring  ihn  stets  seinem  Glücke  nahe 
Und  trenne  ihn  nie  von  seinem  Glücke! 

35  Oh  Gott!  erhöre  dieses  mein  Gebet" 
Als  ich  im  Innern  so  gebetet 
Und  mich  beinahe  krank  geweint, 
Da  frug  der  Chan:  „Wohin  gehst  Du  nun  Salih? 
Lass  mich  es  wissen,  oh  Salih!'' 
Ich  antwortete,  im  Schmerze  flehend: 
„Mit  Deiner  Erlaubniss  will  ich  nach  Bochara  gehen.' 
Er  sagte:  „Gut,  so  gehe  und  bereite  Dich  vor. 
Denn  ich  selbst  werde  bald  nach  Bochara  ziehen.  ** 
Auf  diese  Worte  zog  ich  nun  nach  Bochara 

i'^  Und  liess  im  Dorfe  meiner  Mutter  mich  nieder. 
Ich  sah  als  Sohn  mich  in  ihrer  Wohnung, 
Der  einer  Fackel  gleich  ihr  Allerheiligstes  erleuchtet. 
So  manch'  Dankgebet  habe  ich  da  verrichtet, 
Dem  Allmächtigen  gar  viel  Lob  gezollt. 
Denn  in  des  Ghans  Reiche  gibt  es  keinen  Fremden. 
Er  ist  das  Licht  und  auch  der  Falter  zugleich. 
Oh  möge  sein  Licht  ewig  strahlen ! 
Oh  möge  Rulün  imd  Preis  ihm  beschieden  sein! 


Lxvn. 

Wie  Scheibani,  in  Bochara  angekommen,  das  Hoch- 
zeitsfest des  Prinzen  Obeid  feiert  und  wie  er  dann  mit 
der  Armee  nach  Charezm  zieht,  die  gleichnamige 
Festung  belagert  und  in  deren  Umgebung  sich  aufhält. 

Als  Seine  Hoheit  der  Chan,  der  fromm  Beseelte, 
Der  ein  Heiliger  zugleich  voll  Heldensinnes, 
Einige  Tage  in  seiner  Residenz  vei'weilt 
Und  einige  Tage  unter  deren  Einwohnern  verweilt. 
Dann  zum  Grabe  seines  Jüngern  Bruders  gepilgert, 
Liess  er  diesen  Ort  durch  Einladungen  einweihen. 
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Er  lud  eine  zahl-  und  masslose  Menge  ein, 

Die  für  das  Genossene  dann  viel  Lob  spendete. 

Und  als  die  Bewirthung  nun  zu  Ende  war, 
5    Da  fing  er  wieder  zu  klagen  an: 

„Äch,  der  Prinz  ist  in  die  wahre  Welt  hingegangen, 

Indem  er  diese  Welt,  die  falsche,  verlassen. 

Dort  nimmt  er  sicherlich  einen  hohen  Rang  ein 

Und  wird  an  jenem  Orte  gewiss  unser  Fürsprecher  werden. 

Solange  der  Prinz  in  dieser  Welt  geweilt. 

Hat  er  den  Koran  nie  aus  den  Händen  gelassen, 

Mit  dem  Koran  war  er  stets  beschäftigt. 

Ob  sitzend  oder  stehend. 

Nun  sollen  tüchtige  Koranleser, 
10  Deren  Amt  es  ist,  dem  Volke  zu  predigen, 

Ueber  seinem  Mausoleum  das  heilige  Buch  lesen. 

Damit  der  Geist  des  Prinzen  sich  erfreue.^ 

Als  der  Chan  dieses  zu  befehlen  geruhte, 

Da  sammelten  sich  Koranleser  über  dem  Grabe, 

Der  Chan  aber  zog  aus  und  liess  durch  Herolde  verkünden, 

Dass  sich  das  Heer  in  Bochara  ansammeln  möge : 

.Denn  wir  wollen  nun  nach  Charezm  ziehen, 

Gegen  dieses  Land  des  Aufruhrs  und  des  Kampfes. 

In  Endidschan  regiert  Dschani  Beg 
15  Und  überwacht  daselbst  die  Mongolen, 

In  Taschkend  ist  Prinz  Süjündschik 

Ansässig  und  verschafft  Achtung  seinen  Befehlen. 

In  Jassi  und  Sawran  ist  Prinz  Ködschüm 

Und  setzt  das  Kazakenvolk  in  Staunen. 

In  Schahruchije  herrscht  Jakub, 

Der  dem  Stamme  Kuschtschi  angehört. 

Hadschi  Ghazi  weilt  in  Oratepe 

Und  gereicht  dem  Amte  dort  zur  Zier. 

In  Samarkand  befiehlt  Prinz  Ahmed, 
:20  Es  ist  diess  heute  der  Sicherheitsort  der  Welt. 

Prinz  Hamza  hat  wieder  hier  seinen  Platz  gefunden, 

Denn  Hissar  ist  seiner  Huth  anvertraut  worden. 

Ueber  Termez  kreiset  auf  der  Wacht  herum 

Der  tapfere  Seid  Baba  Chan. 

In  der  Citadelle  von  Kunduz  sitzt  Kamber  Bi, 

Der  sich  da  als  tüchtiger  Häuptling  erweist. 

An  seiner  Seite  befindet  sich  Prinz  Mehdi, 

Den  er  im  Kampfe  stets  mit  sich  nimmt. 

Auch  Seid  Aaschik  befindet  sich  bei  ihm, 
:25  Die  sich  insgesammt  den  Schutz  der  Festung  zur  Pflicht  gemacht. 
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Von  keiner  Seite  her  droht  Ungemach ; 

Wir  wollen  das  Volk  in  Sicherheit  wissen, 

Damit  die  Herren  in  Chorasan,  die  bunt  durcheinander 

Sich  dort  angehäuft,  nicht  sagen  mögen: 

Seht  der  Prinz  ist  gestorben! 

Und  ob  des  Schmerzes  ist  der  Chan  besinnungslos. 

Ist  gleich  Jener  aus  der  Welt  geschieden, 

So  ist  dennoch  von  Trauer  bei  uns  keine  Spur, 

An  seine  Stelle  haben  wir  seinen  Sohn  gesetzt 
30  Und  des  Prinzen  Diener  ihm  beigegeben. 

Wir  brauchen  ihn  nicht  ferner  zu  untersuchen, 

Sein  Sinn  und  Verstand  bürgt  uns  für  ihn. 

Diesen  Winter  wollen  wir  mit  dem  Heere  ausziehen 

Und  den  Samen  der  Huld  und  Milde  ausstreuen; 

Wir  wollen  die  Gegend  von  Ürgendsch  besuchen 

Und  die  Wünsche  des  Volkes  dort  kennen  lernen.*" 

Mit  diesen  Worten  stieg  der  Chan  zu  Pferde 

Und  Hess  den  Befehl  an  das  Gesammtheer  ergehen. 

Nach  sechs  Märschen  gelangte  er  nach  Bochara 
3.5  Und  kehrte  bei  seiner  Mutter  ein. 

Wo  auf's  Neue  Thränen  vergossen  wurden 

Und  wo  in  Trauer  des  Festes  Vorbereitungen  getroffen  wurden. 

Er  sagte:  „Prinz  Obeld  hat  sich  verehelicht 

Und  hat  den  Herrscherrang  erreicht, 

Es  gebührt  ihm  nun  ein  Hochzeitsfest." 

Die  Festlichkeit  wurde  auf's  Neue  besprochen, 

Die  Feier  wurde  in  grossem  Massstabe  begangen, 

Eine  Feier  voll  Frohsinn  und  Belustigung. 

Als  das  Fest  zu  Ende  wai*,  stieg  der  Chan  zu  Pferde, 
40  Mit  Eifer  nach  Charezm  hin  ziehend. 

Zu  der  Zeit  als  der  glaubenskräftige  Fürst 

Mit  seinem  Heere  aufbrach, 

Da  gab  es  Schnee  und  gar  starken  Frost, 

Himmel  und  Erde  waren  eisig  kalt. 

Auch  der  Weg  war  ein  sehr  weiter  dahin. 

Denn  Charezm  liegt  so  zu  sagen  am  Saume  der  Welt. 

Auf  dem  ganzen  Wege  gab  es  keine  Cultur, 

Und  noch  dazu  waren  die  Wege  verschlungen  und  verwickelt. 

Eine  solclie  Kälte  war,  dass  der  Chan  erzählte 
45  —  Welches  Wort  im  ganzen  Heere  Verbreitung  fand  — : 

„Zm*  Zeit,  als  wir  durch  die  Kirgisensteppe  zogen. 

In  der  Absicht,  nach  Charezm  zu  marschiren. 

Da  war  es  so  kalt,  dass  Keiner  von  uns 

Ohne  Feuer  das  Leben  zu  fristen  vei-mochte. 
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Als  wir  in  Ringen  das  Feuer  umsassen, 

Bald  froren,  bald  vor  Hitze  vergingen, 

Da  kamen  zu  wiederholten  Malen  Schafe 

Und  legten  sich  gerade  ins  Feuer  hinein. 

Wir  liessen  es  zu,  dass  sie  sich  wärmten 
50  Und  legten  sie  neben  dem  Feuer  nieder. 

Ja,  wäre  das  Feuer  nur  eineu  Augenblick  erloschen, 

So  würde  die  Kälte  das  Heer  vernichtet  haben." 

Diese  Worte  des  Chans  flössten  Schrecken  ein 

Und  alle  Welt  war  um  Pelze  besorgt; 

Ohne  Pelz  gab's  auch  kein  Leben 

—  Was  Leben?  es  gab  keine  Glaubenslust.  — 

Als  nun  Jedermann  auf  Pelze  sann, 

Da  wurden  die  Kürschner  auf  einmal  reich 

Und,  da  die  Kälte  den  Leuten  die  Sinne  erstarren  machte, 
55  So  strichen  die  Mützenverkäufer  auch  viel  Geld  ein. 

Kurzum,  Alles  bereitete  sich  tüchtig  vor 

Und  die  ganze  Armee  stand  zum  Marsche  bereit. 

Der  Chan  zog  voran  aus  Bochai*a  hinaus, 

Ihm  folgte  der  erlauchte  Prinz  Timur, 

Auf  diesen  folgte  Prinz  Obeld ; 

Man  hätte  keinen  von  Beiden  unterscheiden  können. 

Das  ganze  Heer  führte  er  (Schelbani)  an. 

Wie  ein  Vater  stand  er  ihm  vor. 

Als  das  Heer  nun  in  Karaköl  angelangt, 
«0  Da  traf  aus  der  Festung  Tschai-dschu  die  Nachricht  ein, 

Dass  deren  Commandant  auf  dem  Wege  begriflfen, 

Von  Merw  aus  die  Verpflegung  abzuschneiden. 

Einige  Tage  lang  erhielt  sich  diese  Nachricht 

Und  hintendrein  kam  auch  jener  Beg. 

Der  Chan  führte  ihn  mit  sich  fort 

Und  schickte  mich  nach  Tschardschu, 

Denn  der  Mirza  von  Merw  war  nach  Sarachs  entflohen 

Und  hatte  von  Merw  in  einem  Marsche  Sarachs  erreicht. 

Als  ich  anlangte,  nahm  ich  die  Festung  in  Besitz 
65  Und  holte  den  Chan  später  in  Ket  ein. 

Das  hinziehende  Heer  hatte  sich  an  Honig  (Wein)  gesättigt. 

Während  ich  mit  der  Hefe  mich  zufrieden  gestellt. 

Glühenden  Hauptes  dahinziehend, 

Im  Kampfe  gegen  Charezm  hinziehend, 

Befahl  er,  dass  die  Prinzen  an  der  Spitze 

Im  Vortrabe  dahineilen  sollen. 

Prinz  Timm*  erlauchten  Sinnes 

Und  Prinz  Obeld,  der  an  Fähigkeiten  reiche. 
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Sollten  als  Vorposten  den  Oxus  überschreiten 
70  Und  jenseits  den  Weg  nach  Chiwa  einschlagen. 

Der  Oxus  war  eben  damals  fest  gefroren; 

Man  konnte  ihn  auch  ohne  Furcht  überschreiten. 

Fünftausend  Mann  bildeten  den  Vortrab, 

Ozbegen,  Sarten  und  Mongolen  durch  einander  vermischt. 

So  eilten  die  beiden  Prinzen  voraus, 

Indem  sie  den  Kampf  vorbereiteten 

Und,  als  sie  vor  der  Festung  angelangt  waren. 

Da  Hessen  sie  die  Posaune  des  Krieges  eilönen. 

Hinter  ihnen  traf  auch  bald  der  Chan  ein, 
75  Im  Innersten  nach  dieser  Festung  sich  sehnend. 

Er  sagte:  „Tschin  Sufi  wird  diese  Festung  wohl  kaum  verlassen, 

Mit  heilem  Haupte  kommt  er  aus  dei*selben  nicht  heraus. 

Doch  auch  ich  gehe  nicht  fort  bevor  ich  sie  nicht  genommen. 

Denn  mit  Kämpfen  trete  ich  für  meine  Herrschaft  ein ! 

In  dieser  Festung  muss  Tschin  Soft  seinen  Kopf  zurücklassen 

Und  meine  Leute  müssen  ihm  die  Haut  abziehen! 

Nun  soll  Alles  die  Quartiere  beziehen, 

Die  Armee  soll  enge  die  Festung  unuingen. 

Jeder  lagere  an  einem  bestimmten  Orte 
80  Und  vertreibe  mit  Pfeil  und  Bogen  sich  die  Zeit. 

Der  Chan  selbst  schlug  neben  Bil  Paje  (?)  sein  Lager  auf; 

Nach  vielen  Orten  reichte  sein  Befehl. 

Piinz  Timur  lagerte  sich  vor  der  Citadelle 

In  der  Weise  wie  ihm  anbefohlen  winrde, 

Während  der  verständige  Prinz  Obeld 

In  Aksarai  sein  Quartier  nahm. 

Rechts  stellte  sich  der  rechte,  links  der  linke  Flügel  auf 

Und  Jeder  ging  zu  seinem  eigenen  Corps. 

Die  Truppen  bildeten  einen  Ring, 
Hb  Einen  tollen  Ring  das  ganze  Heer, 

So  dass  die  Festung  sich  gleich  einem  Ring  ausnahm, 

Obwohl  ihr  Zustand  recht  verwirrt  war. 

Der  Chan  befahl:  „Es  sammle  sich  Alles, 

Unsere  Vorposten  und  Plänkler  sollen  kommen. 

Wir  wollen  einmal  sehen  was  Tschin  Soft  will. 

Was  sein  unfläthiges  Gesicht  mit  diesem  Hader  will. 

Schicket  die  Pferde  und  Kamele  auf  die  Weide, 

Ihr  selbst  umzingelt  die  Festung, 

Wir  wollen  sehen  was  Gottes  Befehl  bestimmt, 
90  An  welchem  Orte  die  Festung  zu  beschädigen  ist." 

Als  der  Chan  diesen  Befehl  erlassen. 

Wurden  Pferde  und  Kamele  auf  die  Weide  geschickt, 
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Das  Volk  bewachte  strengstens  die  Festung, 

Auf  den  Chan  vor  der  Festung  seine  Augen  richtend. 

Draussen  standen  Wachposten  auf  allen  Seiten, 

Während  von  Innen  der  Laut  der  Schellen  erklang. 

Es  gab  ein  Beten  und  häufiges  Gezänk, 

Ein  stetes  Rufen  und  Schreien; 

Kaum  verging  eine  Woche,  als  die  Nachricht  einlangte, 
95  Dass  die  Truppen  reicher  Beute  habhaft  geworden. 

Die  Streifzügler  hatten  die  Umgebung  Chiwa's  überfallen 

Und  Schafe  sowohl  als  Pferde  gefunden. 

An  Schafen  mögen  gegen  Hunderttausend  gefallen  sein, 

Die  Zahl  der  Pferde  und  Rinder  war  unermesslich; 

Diese  Nachricht  erfreute  den  Chan  sehr 

Und  stimmte  auch  die  beiden  Prinzen  freudig. 

Ja,  das  ganze  Heer  ward  von  neuer  Hoffnung  belebt, 

Denn  die  Furcht  vor  Hungersnoth  war  ferne  gerückt. 

Nun,  meinte  der  Fürst,  da  Vorrath  reichlich  vorhanden, 
KX)  Kann  wohl  gegen  unser  Hierbleiben  nichts  eingewendet  werden. 

Einige  riethen  wohl  zum  Sturme  an 

Und  meinten,  mit  Sturm  wäre  der  Ort  zu  nehmen. 

Doch  der  Chan  antwortete:  „Ihre  Zahl  ist  gross. 

Auch  haben  die  Turkomanen  sich  zu  ihnen  geschlagen, 

Für  jetzt  sollt*  Ihr  noch  keinen  Sturm  unternehmen 

Und  Euch  lieber  auf  das  Harren  verlegen. 

Als  der  Chan  sich  dermassen  geäussert, 

Bezog  jeder  der  Prinzen  sein  Lager, 

Ein  Jeder  hielt  wachend  seinen  Ort 
105  Und  hütete  sorgfältig  seine  Truppe.  [  Festung 

Der  Chan  befahl:   „Schicket  einen  Brief  mittelst  Pfeil   in  die 

Und  fraget  Tschin  Sufi,  ob  er  sich  denn  nicht  schäme? 

Auf  wen  bauend  er  wohl,  in  Eifer  gerathend, 

Die  Festung  befestigt  und  in  Kampf  sich  eingelassen?" 

Als  man  den  Brief  in  die  Festung  geworfen,  da  gab  auch  er 

Zur  Antwort:  „Ich  habe  diesen  Ort  befestigt 

Und  solange  Sultan  Hussein,  der  Weltenherr, 

In  Chorassan  lebt,  werde  ich  treu  aushalten; 

Heute  oder  morgen  muss  er  hier  eintreffen, 
110  Mir  zu  helfen,  erkennt  er  als  Pflicht. 

Für  den  Augenblick  sind  mit  mir  in  der  Festung 

Zehntausend  tüchtige  Soldaten, 

Fünftausend  Famihen  des  Hizr  Stammes  sind  meine  Genossen, 

Alle  sind  sie  mir  Brüder  und  Gefährten. 

Auf  vier  Jahre  bin  ich  verproviantirt,  wisset  es  wohl! 

Voll  mit  Vorrathskammem  ist  die  Stadt,  wisset  es  wohl ! 
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Dieses  mein  Wort  werde  Euch  Allen  klar. 

Solange  ich  einen  Kopf  habe,  gebe  ich  nicht  nach; 

Der  Kampf  ist  meine  Beschäftigung  Sommer  und  Winter; 

115  Wer  sich  schlagen  will,  hier  stehe  ich  bereit/ 
Nachdem  Tschin  Sufi  dermassen  gesprochen 
Und  sein  leeres  Geprahle  zum  Chan  gelangt, 
Da  sagte  Dieser:  ^Wohlan,  er  soll  in  der  Festung  bleiben, 
Was  das  Schicksal  über  ihn  verhängt  hat,  soll  ihn  erreichen.* 
Nun  wurden  noch  Winterquartiere  angelegt. 
Um  den  Ort  fester  zu  umschlingen. 
Aus  Schilfrohr  und  Zweigen  hatte  alle  Welt 
Die  Winterwohnungen  sofort  hergestellt. 
Von  zehn  Mann  mussten  zwei  die  Wache  beziehen, 

1120  Während  die  Uebrigen  im  Lager  das  Feuer  unterhielten. 
Während  wieder  von  Zehn  Zwei  zu  den  Pferden  gingen 
Und  sich  dort  dem  Genüsse  der  Ruhe  hingaben, 
Eine  Ruhe  war  s,  denn  sie  waren  von  der  Wacht  vcrechont 
Und  hatten  daför  lodernde  Flamme  und  Braten. 
Kurzum,  der  Chan  überwinterte  da. 
Bis  Charezm's  Loos  das  Ende  erreicht. 


Lxvm. 

Wie  Hussein  Ali  Mirza  in  Charezm  den  Märtyrertod 

gefunden. 

Eines  Abends  entstand  ein  aussergewöhnlicher  Lärm, 

Trompeter  und  Homer  ertönten  mit  wildem  Getöse. 

Vom  Chan  hatte  ein  Bote  den  Befehl  uberbracht, 

Dass  die  Prinzen  Karadschi-Bege  und  Pagen 

Sich  rüstend  in  Bereitschaft  stehen 

Und  fernere  Befehle  abwarten  möchten. 

Von  der  Festungsmauer  waren  acht  Schritte  lang  eingestürzt 

Und  Viele  versuchten  dort  einzudringen. 

Es  stand  das  ganze  Heer  da  kampfbereit, 

Mit  den  Augen  nach  der  Festung  hin  blickend. 

Das  ganze  Heer  hatte  sich  wohl  gerüstet, 

Doch  Kungrat  liess  sich  schon  denselben  Abend  in  den  Kampf  ein. 

Es  war  mit  der  Truppe  auch  dessen  Mirza  zugleich 

Ausgezogen,  und  Tschin  Sufi  hatte  hievon  Nachricht  erhalten. 
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An  der  Bresche  entspann  sich  bei  Nacht  der  Kampf 

Und  unmöglich  wai'*s  daselbst  Stand  zu  haltr^n. 

Tschin  Sufi  war  persönlich  herbeigekommen 

Und  hatte  selbst  die  Leitung  übernommen. 

Da  er  sich  selbst  am  Kampfe  betheiligte, 
10  So  traf  den  Mirza  ein  böser  Pfeil, 

Der  Schuss  trieb  ihn  zui-öck  und  mit  ihm  auch  seiiio  Leute, 

Von  welch*  Letzteren  er  auch  bald  Abschied  nahm. 

Der  Vogel  seines  Geistes  entfloh  dem  Küfig, 

Der  Sprosser  entwich  der  Sinnenschlinge. 

In  Ach  und  Weh  blieben  seine  Brüder  zurück, 

Mit  Klage  und  Schmerz  die  Seele  erfüllt. 

Auch  der  Chan  war  ob  seines  Hinscheidens 

Von  Kummer  bewegt  und  weinte  bitterlich, 

Denn  er  hatte  ihn  sehr  geliebt, 
15  Denn  er  war  in  der  Kampfkunst  sehr  erfahren. 

Er  hatte  ausserdem  noch  manch'  schöne  Eigenschatlen 

Und  diesen  angemessen  war  auch  seine  Pei-son. 

Als  seinen  Sohn  hatte  ihn  der  Chan  betrachtet 

Und  seinem  Rathe  oft  sein  Ohr  geliehen. 

Nachdem  solches  sich  jene  Nacht  zugetragen, 

Wurde  die  Fortsetzung  des  Kampfes  untersagt. 

Es  hatte  sich  auch  der  Zorn  des  Fürsten  bemächtigt  : 

Und  die  ganze  Angelegenheit  kränkte  ihn  sehr. 

Voll  des  Grimmes  stieg  er  daher  zu  Boss 
40  Und  ritt  eiligst  um  die  Festung  herum. 

Er  selbst  spähte  den  Ort  zum  Angriff  aus. 

Er  selbst  machte  die  Standplätze  ausfindig. 

Er  befahl,  dass  Alles  sich  fertig  halte, 

Mit  Leiter  und  Schild  in  Bereits(!haft  st(ihe. 

Auch  die  Leute  von  der  W(;id(»  sollen  heimk(»hreii, 

Nachdem  sie  dort  sich  Leitern  ungefcrti^ft; 

Nur  wenn  Pferde  und  KrieK(»r  bcirtarninni,  solh'  iWv  Kampf 

Beginnen  und  ununtta-brocluTi  fortgeni^izt  wenlrn. 

Als  der  Chan  diesen  liefehl  crlasrtcn, 
ii5  Da  kümmerte  sich  alle  Welt  um  Leitern 

Und,  als  sich  solcher  H(?fehl  in  drr  AriiHT  vrihn-ürh«, 

Waren  Leitern  und  Schilder  nuch  voll/ülili^  vorlnindm. 

Hell  loderte  die  Flamnu;  d<*s  Fürstenzonnrs  iiuf 

Und  fachte  in  früher  Morg<*nHtund(?  AWoh  /um  Kiirnpir  nn, 

Brust  an  Brust  ruckte  die  Avuuu*  hiTan, 

Sich  an  der  Mauer  der  Fentun^  ankliirnnirnHl. 

Indess  war  der  eroherungHHrjchtigi'  Prinz  Obrid, 

Der  es  auf  Bekämpfung  der  Turkonuini'n  uhgi*H<*lirn, 
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An  der  Spitze  seiner  Truppe  ausgerückt  [genommen. 

Jo  Und  hatte   als  Begleitung   sein  kunstverleihendes   Glück  mit- 

Er  eilte  gerade  auf  das  Ufer  des  Grabens  zu 

Und  machte  die  Herzen  der  Turkomanen  erbeben. 

Als  seine  Leute  ihn  persönlich  herausstürmen  sahen, 

Da  ereiferte  sich  Jeder  in  Erfüllung  seiner  Pflicht, 

Sich  anklammernd  machten  sie  die  Mauer  mürbe, 

Sich  anstrengend  schlugen  sie  schrecklich  auf  die  Mauer  los; 

Viele  stiegen  sogar  mit  den  Leitern  hinauf, 

Viele  rollten,  von  Steinen  getrofifen,  zu  Boden. 

An  fünfzehn  Stellen  durchlöcherten  sie  die  Mauer, 
jr>  Alle  waren  in  Schweiss  imd  in  Blut  gebadet. 

Doch  überall  wo  unser  Volk  die  Mauer  durchbohrte. 

Da  standen  die  Turkomanen  sofort  auf  der  Hut. 

Mit  Lanzen  bewaffnet  standen  sie  da 

Und  wer  sich  hinauf  wagte  wm-de  durchbohrt. 

So  wurde  durch  den  Stein-  und  Pfeihregen  der  Turkomanen 

Die  Schaar  der  Kämpfer  vom  Graben  entfernt. 

Von  Morgen  bis  Abend  klammerte  sich  Alles  an  den  Leitern  an 

Und  standen  die  Bege  ihre  Truppen  aneifemd  da, 

Und  dennoch  konnte  Niemand  vorwärts  dringen, 
k)  Niemand  hinter  dem  Schilde  hervor  den  Kopf  erheben. 

Tschin  Sufi  kämpfte  selbst  eifrig  mit, 

Bald  stieg  er  zu  Ross,  bald  sass  er  wieder  ab 

Und,  wo  immer  die  Mauer  eingestürzt  war. 

Traf  er  sofort  die  nöthigen  Massregeln; 

Er  Hess  sogleich  eine  Wagenlast  hinwerfen 

Und  nirgends  eine  Zerstörung  aufkommen. 

Die  Wagen  Hess  er  mit  schwarzgeräuchertem  Filz 

Bedecken  und  ihnen  ein  stattliches  Aussehen  geben. 

Da  nun  Niemand  durch  die  Breschen  einzudi'ingen  vermochte 
k")  Und  die  Wege  der  Festung  verranunt  waren, 

Kehrte  Alles  nothgedrungen  zumck, 

Alles  das  Herz  voll  Kummer  zurück. 
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LXIX. 

Wie  Scheibani  aus  Charezm  Boten  ausschickt  um  die 
vom  Heere  verlangten  Familien  und  Melkthiere  holen 

zu  lassen. 

Den  nächsten  Morgen  war  Seine  Hoheit  der  Chan 

Ueber  den  Ausgang  dieses  Kampfes  sehr  betrübt. 

Er  berieth  sich  mit  sämmtlichen  Begen, 

Mit  den  Begen  von  hier,  mit  den  Begen  von  dort. 

Einigte  sagten:  Nun  sind  drei  Monate  vorüber, 

Dass  Gott  diese  Festung  der  Belagerung  untei'worfen, 

Die  Angelegenheit  der  Verpflegung  ist  arg  geworden. 

Das  Heer  steht  nackt  und  hungi-ig  da. 

Im  Kampfe  ist  es  nicht  vorwärts  gegangen, 
5  Wie  hart  auch  mit  Charezm  der  Kampf  gewesen ; 

Auch  sind  viele  Pferde  und  Kamele  gefallen 

Und  die  Truppe  der  Fussgänger  ist  hart  mitgenommen. 

Der  Chan  sprach:  „Das  ist  kein  Gerede,  handelt  lieber, 

Ueberleget  wohl,  was  zu  thun  denn  sei. 

Lasst  Eure  Familien  Euch  herbringen 

—  Tschin  Sufi  wisse  diesen  Beschluss  — 

Lasst  Vorräthe  und  Melkthiere  kommen 

Und  bereitet  Euch  für  den  Winter  vollkommen  vor, 

Auf  ein  Jahr  lasset  Von'ath  herbeischleppen 
10  Und  fachet  das  Kriegs feuer  zur  brennenden  Flamme  an, 

Denn  solange  ich  mich  dieses  Volkes  nicht  bemächtige. 

Will  ich  von  hier  nicht  meines  Weges  ziehn. 

Was  an  Lebenstagen  mir  geblieben  soll  hier  geopfert  werden. 

Bis  der  Becher  des  Sieges  mir  voll  geworden. 

Wer  gehen  will,  der  gehe  nur 

Und  möge  frei  nach  seinem  Wunsche  handehi ; 

Für  mich  gibt's  kein  Gehen  von  diesem  Platze, 

Für  mich  keinen  Aufbruch  nach  welcher  Richtung  immer  hin. 

Wer  mir  Diener  ist,  der  sei  behend 
15  Und  ziehe  fort,  das  Lager  zu  holen.* 

So  sprach  der  Chan  und  die  Prinzen, 

Die  Bege,  die  Garden  und  Pagen 

Hatten  sofort  Leute  bestimmt 

Mit  dem  Befehle,  die  Familien  zu  bringen. 
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Denn  ihre  Familien  sammt  Proviant  und  Melkthieren 
Hatten  im  Heere  Gross  und  Klein  verlangt. 
Als  die  Boten  nun  um  die  Familien  abgegangen, 
Schickte  auch  Tschin  Sufi  einen  Gesandten  ab. 
Nach  Chorasan  zum  Mirza  hin, 
20  Das  heisst,  zu  jenem  Weltenkönig  hin. 
Damit  er  über  Tschin  Sufi's  Lage  berichte 
Und  zugleich  von  den  dortigen  Vorfällen  erzähle. 
Er  solle  vor  Allem  für  Tschin  Sufi  Hilfe  erflehen, 
Denn  er  hat  keine  Hilfe,  wie  sehr ? 


LXX. 

Wie  der  Gesandte  Tschin  Sufi's  nach  Chorasan  kommt 
und  wie  die  Söhne  Hussein  Mirza's  zusammenkommen 

und  sich  berathschlagen. 
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Nachdem  sein  Gesandter  in  Chorasan  angekonunen. 

Einzahlte  er  von  den  hiesigen  Begebenheiten 

Und  sagte:  »Wir  haben  Euretwegen  uns  abgehärmt, 

Euretwegen  an  der  Flamme  des  Schmerzes  uns  versengt; 

Die  Zeit  zur  Hilfeleistung  ist  auch  schon  vorüber, 

Denn  Tschin  Sufi's  Herz  ist  in  hundert  Stücken.** 

Als  der  Gesandte  klagend  diess  vorgetragen, 

Da  wurden  die  Mirza  s  auf's  Neue  betrübt, 

Sie  riefen  die  Bege  behufs  Berathung  zusammen 

Und  die  Bege,  die  da  kamen,  Hessen  sich  zum  Rathe  herbei. 

Es  sprach  der  Mii*za:  „Was  ist  nun  anzufangen? 

Sehr  schwer  ist  unsere  Lage  geworden, 

Der  Chan  hat  alle  Länder  uns  genommen. 

Und  dem  Volke  seine  Tapferkeit  gezeigt. 

Dort  ist  Niemand  mehr  zurückgeblieben ; 

Nun  wird  der  Chan  wohl  auch  in  diese  Gegend  kommen. 

Hat  er  einmal  Ürgendsch  eingenommen. 

So  kommt  er  sicherlich  bald  nach  Chorasan. 

Es  bleibt  nun  nichts  übrig  als  dass  Schah-Zeman 

Von  Belch  hieher  komme  und  den  Befehl  übernehme, 
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Was  er  sagt,  das  müssen  wir  thun 

Und  in  seiner  rosigen  Gesellschaft  müssen  wir  mis  erholen. 

Es  sollen  auch  seine  jüngeren  Brüder  kommen, 

Und  um  des  Reiches  Angelegenheiten  sich  kümmern. 

Ich  bin  alt,  was  kann  er  mir  thun? 

Mich  soll  er  irgendwo  niederlassen; 

Ich  bin  ein  krüppelhafter  schwacher  Greis, 

Ein  armer  Sklave  auf  Gottes  Wegen, 

Ich  habe  keine  Arme,  keine  Füsse  und  keine  Lenden  mehr, 
15  Ja  keine  Zunge  mehr,  um  ein  Wort  zu  reden; 

Die  Söhne  sollen  nun  zusammenkommen 

Und  Alle  für  das  Reich  Sorge  tragen. 

Es  wird  so  besser  sein,  saget  ihnen. 

Und  schicket  mir  schnell  die  Bege  zurück.**  (?) 

Nachdem  dieser  Mirza  derart  gesprochen. 

Hatte  er  Hader  unter  die  Sölme  geworfen. 

Die  Bege  zogen  mit  diesen  Worten  fort, 

Ja,  sie  galoppiilen  mit  diesen  Worten  fort, 

Sie  überbrachten  dieselben  den  Söhnen, 
^)  Ja,  sie  legten  ihnen  dieselben  an  das  Herz. 

Diese  nahmen  Alle  die  Worte  wohl  auf 

Und,  nachdem  sie  ihre  besten  Pferde  ausgesucht. 

Zogen  sie  in  Eilmärschen  nach  Herat  hin. 

Um  dort  des  Vatei-s  Gemüth  zu  erforschen. 

Aus  Belch  kam  Schah-Zeman  herbei. 

Des  Mirza's  vertrauter  Geist  und  Seele; 

Aus  Meschhed  traf  Schah-Köpek  ein. 

Ein  Helfer  Tschin  Suli's  zu  sein; 

Aus  Kain  langte  Ibn  Hussein  ein, 
dn  Der  bis  Samarkand  Tumult  bringen  wollte. 

Auch  Abul  Muhsin  aus  Merw  kam  heran. 

Diese  Uhne  mid  Cyprcsse  aus  Merw. 

Seit  jener  Zeit  wo  dieser  Mirza  (Hussein  Baikara) 

Um  Belch's  wegen  den  Kampf  begann. 

Und  mit  dem  Tode  Schah  Mumin's 

Des  Vaters  Herz  so  tief  verletzte, 

Seit  jener  Zeit  wüthete  Feindschaft  zwischen  den  Söhnen, 

Ja,  wilde  Feindschaft  zwischen  den  Prinzen, 

Denn  um  jene  Zeit  hatte  in  Aufruhr 
'M)  Schah-Zeman,  der  Vater  Schah  Mumin's,  sich  erhoben. 

Er  blieb  vom  Gesichte  des  Vaters  fem 

Und  gedachte  nur  immer  seines  Sohnes  Mumin. 

Da  nun  der  Chan  die  Oberhand  erhielt,  ■ 

Auch  Charezm  mit  seinen  Truppen  erfüllt  war. 
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Da  fürchteten  sie,  dass  er  auch  Chorasan  nehme, 
Dass  er  Jezd,  Eirman  und  Kaschan  nehme. 
Sie  kamen  daher  nun  Alle  zusammen 
Und  richteten  sich  nach  des  Vaters  Befehlen. 


LXXL 

Wie  sie  sich  berathschlagen  und  überallhin  Eilboten 

ausschicken. 

Nachdem  sich  nun  Gut  und  Schlecht  versammelt 
Nachdem  Eleie,  Gerste,  Weizen  und  Stroh  zusammcnf^irkoriim^n, 
Sassen  sie  eine  Zeit  lang  weinend  da 
Und  sahen  sich  gegenseitig  in  Liebe  an. 
Da  sprach  der  Mirza:  .Hier  Schab-Zeman 
Soll  der  Oberste  unter  Euch  Allen  werden; 
Macht  zum  Fürsten  ihn  an  meiner  Stelle 
Und  seid  ihm  Alle  unterthänig. 
Wie  er  befiehlt  so  sollt'  Ihr  handeln« 
■>  Das  sollt'  als  Wohl  des  Reiches  ihr  anerkennen,* 
Aeusserlich  stellten  sich  Alle  zofriedea, 
Im  Innern  waren  sie  jedoch  sehr  h^sirObi 
Und.  wie  inmier  die  Berathung  anch  aiusgefiall^n« 
So  kamen  die  Bege  doch  bald  aufs  Neue  zugamuifn. 
Sie  sagten:  «Hin  ist  schon  läng»!  die  Gelegenb^t 
Mit  dem  Reiche  and  mit  der  Herrschaft  ist  ea  rorbei ! 
So  kamen  die  grossen  und  kleinen  Mirza'^ 
Und  sagten,  ein  Jed^  mit  dem  Wahn  im  Kopfe: 
.p.La^  on§  in  FrohfiJnn  zu  d^n  Bechern  greif^j. 
!•>  Wozu  des  Cbstus  wegen  mx*  ooeb  iorf[fin*f 
Mof^gwi  wollen  wir  un.»  bentüj^fn* 
Heute  aber  ür>di  den  ;fün.¥Ugefi  \^^^*tuiß:^''Jk,  iMfU^jizA^i." 
Xaefadem  die  Bege  ^j  g*re}/r<>'iiefjL 
Sdalnsgeii  «ie  de-n  W^  der  Z^eiig^ri^e  ei/i- 
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Und  sagte:  „Mit  Trinken  wird  die  Arbeit  nicht  erledigt, 

Ürgendsch's  Angelegenheit  leidet  keinen  Aufschub ; 

Kommt,  wir  wollen  uns  Alle  berathen, 

Wir  wollen  der  Gedanken  beste  auswählen.** 

So  sassen  sie  nun  nachsinnend  da 

Und  kamen  schliessUch  über  Folgendes  überein. 

„Ist  doch  auch  Chosru  Schah  mit  uns, 

'20  Zuerst  entflohen,  ist  er  nun  wieder  zurückgekehrt, 
Das  Volk  von  Kunduz  war  ihm  ergeben, 
Sie  haben  Alles  vergessen  und  sind  wieder  sein. 
Auch  das  Volk  von  Hissar  und  Bedachschan, 
Von  Keschm,  Rusta  und  ganz  Kuhistan, 
Stand  dreissig  Jahre  unter  seinem  Befehle 
Und  gehört,  was  immer  geschehe,  auch  jetzt  ihm. 
Der  Chan  selbst  ist  in  Kesch  und  Chai'ezm, 
Ist  mit  Tschin  Sufi  im  Kampfe  beschäftigt. 
In  Kunduz  ist  wohl  Kamber  Bi 

25  Als  tüchtiger  Commandant  am  Platze, 
Ein  Page  aus  der  Dienerschaar 
Des  ehemaligen  Prinzen  Schah  Mahmud. 
Auch  Seid  Aaschik  befindet  sich  daselbst, 
Licht  spendend  wie  der  treue  Morgen. 
Gegen  zweitausend  Mann  sind  es  etwa, 
Die  als  Garnison  in  der  Festung  sich  befinden. 
Die  dort  den  obersten  Sitz  eingenommen 
Und  dort  die  Angelegenheiten  schlichten. 
Es  haben  sich  jedoch  die  Bedachschaner  empört 

30  Und  auch  die  Einwohner  von  Ferchar  und  Kuhistan. 
Dort  regiert  Mehemmed  Kurtschi, 

Im  rohen Mehemmed  Kurtschi. " 

Wenn  Chosru  Schah  nun  nach  Kunduz  geht 

Und  wenn  seine  Ankunft  dem  Volke  bekannt  wird, 

So  fangen  sie  die  Özbegen  und  überliefern  sie  ihm 

Und  vertreiben  sie  von  der  Festung  und  vom  Laude; 

Sollte  Schah-Zeman  ihm  zu  Hilfe  kommen, 

So  werden  die  dortigen  Bege  zu  Grunde  gerichtet. 

Ist  Chosini  einmal  in  Kunduz  eingediimgen 

.^5  Und  rühi-t  er  sich  in  diesem  seinem  alten  Sitze, 

So  wird  er  bald  dem  Prinzen  Hamza  Furcht  einjagen ; 

Auch  der  Chan  wird  durch  ihn  geängstigt, 

Er  wird  sofort  die  Festung  Charezm  verlassen, 

Er  wird  aufstehen  und  an  jenem  Orte  nicht  mehr  weilen. 

Tschin  Sufi  ist  dann  aus  der  Noth  befreit. 

Auch  die  Charezmer  werden  erfreut 
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Und  der  Chan  kann  gegen  uns  nicht  marschircn 

Und,  wenn  nicht  gewaltsam,  so  kommt  er  nicht  hieher. 

Auch  Tschardschu  ist  dem  Chan  ergeben, 
U)  Ja,  es  geht  ihn  sogar  sehr  nahe  an; 

Dort  befindet  sich  Mehemmed  Salih, 

Der  Sohn  Nur  Sald's,  das  sei  Euch  bekannt! 

Gegen  ihn  soll  Schah  Abul  Muhsin  ziehn 

Und,  geht  er  nicht  selbst,  sollen  seine  Leute  gehen, 

Seine  sämmtlichen  Bege  sollen  sich  aufmachen 

Und  Alle  insgesanunt  dahin  ziehen. 

Es  mögen  dort  höchstens  fünfzig  Krieger  sein. 

Die  wahrscheinlich  sofort  die  Flucht  ergreifen. 

Und  sollten  die  von  Tschardschu  Reissaus  nehmen, 
45  So  kann  Abul  Muhsin  sofort  auf  Bochara  losgehen. 

Der  Chan  kann  alsdann  in  Charezm  nicht  bleiben. 

Denn  diese  Dinge  kann  er  nicht  ruhig  ansehen.** 

Nachdem  sie  mit  diesen  Worten  Beschluss  gefasst. 

Da  dünkten  sie  sich  schon  des  Sieges  sicher, 

Mit  Worten  hatten  sie  ihr  Herz  beruhigt. 

Obwohl  es  in  Wirklichkeit  gar  heftig  pochte. 

Der  Mirza  sagte:  „Wenn  Chosru  Schah  kommt. 

So  macht  ihm  diese  unsere  Worte  bekannt.** 

Er  kam  und,  als  er  den  Beschluss  vernommen, 
50  Da  zeigte  er  dem  Mirza  sich  sehr  untei*würfig, 

Nach  einigen  prahlerischen  Worten  zog  er  weiter 

Und  ging  seinen  eigenen  Geschäften  nach. 

An  seiner  Seite  befand  sich  Schah  Zeman 

Und  so  zogen  die  beiden  Tollen  hin. 

Gegen  Tschardschu  hatte  gleich  Abul  Muhsin 

Mit  Freuden  sein  Heer  ausgeschickt, 

Sie  dachten  den  Ort  sogleich  zu  nehmen. 

Und  den  armen 'Salih  zu  zermalmen. 

Jar  Ali  Beg  und  Scheich  Nazr 
55  Führten  diese  Tinippe  an, 

Die  insgesammt  dem  Stamme  Melesch  angehörte. 

Alle  gleich  Behbud  schwarzen  Zeichens  (?). 

Sie  hatten  sich  im  Geheimen  mit  den  Tschardschuern  verabredet 

Und  sogar  schon  die  Zeit  des  Stelldicheins  festgesetzt. 

Gegen  Zweitausend,  in  Stahl  gekleidet. 

Trafen  sie  wie  ein  Blitz  daselbst  ein. 

Vom  Chane  eilends  hierher  geschickt, 

Stand  ich  ganz  unerfahren  in  Tschardschu  da. 

Vom  feindlichen  Heere  wurden  drei  Krieger 
60  Als  Vorposten  vorausgeschickt. 
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Sie  sprengten  gerade  auf  das  Thor  los, 

Als  der  Thorwächter  dasselbe  schliessen  wollte. 

Bis  zu  diesem  Augenblicke  hatte  ich  gai'  nicht  gewusst, 

Wohin  eigentlich  der  Feind  gelangt  sei. 

Als  ich  nun  diese  Reiter  heransprengen  sah, 

Da  stieg  ich  zu  Pferde  und  eilte  zum  Thore 

Wo  ich  gegen  dreissig  oder  vierzig  Leute 

In  grösster  Bestürzung  antraf. 

Ich  sagte:  ,,0h!  Freunde,  betrübt  Euch  nicht, 
«5  Nur  muntere  Worte  führt  im  Munde; 

Glück  wird  Euch  beschieden  sein 

Und  das  Schicksal  wird  sich  Euch  zuwenden. 

Gott  sei  Dank,  dass  wir  einen  Hen'n  wie  unseren  Chan  haben, 

Des  Sieges  Glück  muss  uns  günstig  sein. 

Seid  hurtig  nun  und  behend 

Und  stürzet  rasch  auf  den  Feind  los." 

Nachdem  ich  so  gesprochen,  da  riefen  sie  Alle: 

„Dem  Chan  sei  Kopf  und  Seele  geopfert!" 

Eilends  stiegen  sie  auch  auf  die  Festung, 
70  Ja,  kämpfend  stiegen  sie  auf  die  Festimg. 

Fortwährend  schiessend  drängten  sie  den  Feind  zurück, 

Ja,  sie  drängten  ihn  von  dem  Thore  zurück. 

Als  der  Feind  umgekehrt,  kam  auch  das  Volk  herbei, 

Es  kam  und  vereinigte  in  einen  Haufen  sich. 

Da  sagte  ich  zu  den  Centurionen:  „Ich  will  mit  Euch  reden, 

Doch  ich  muss  im  Geheimen  mit  Euch  sprechen.** 

Ich  Hess  sie  alle  vor  mir  herschreiten 

Und  brachte  sie  in  der  Citadelle  in  Gewahrsam. 

Ich  hatte  sie  alle  in  ein  Haus  geworfen, 
75  Eingesperrt  und  den  Schlüssel  zu  mir  genommen. 

Und,  nachdem  die  Grossen  festgenommen  waren, 

War  das  Stadtvolk  mir  auch  gleich  zugethan. 

Es  war  gerade  um  die  Mittagszeit 

Als  der  Feind  aufs  Neue  den  Kampf  begann. 

Vor  den  Thoren  der  Häuser  sich  sammelnd. 

Um  des  Kampfes  Vorbereitungen  zu  treffen 

Viel  Zweige  und  Schilfrohr  anhäufend, 

Traten  sie  kühn  und  beherzt  auf. 

Um  auf  diese  Weise  die  Festung  in  Brand  zu  stecken 
80  Und  derselben  sich  bemächtigen  zu  können. 

Gegen  tausend  Helden  waren  auserkoren, 

Die  an  einem  Orte  die  Vereinbarung  trafen 

Und,  unter  den  Schildern  sich  versteckend, 

Mit  Feuer  der  Festung  ganz  nahe  kamen. 
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Da  liess  ich  den  Ruf  ertönen:  „Halt!  Lasst  sie  kommen, 

Lassl  sie  nm'  thun,  was  sie  wollen, 

Schiesset  nicht,  bis  sie  zum  Thor  kommen 

Und,  sind  sie  einmal  da,  so  seid  nicht  träge.  •* 

Aut'  diesen  Befehl  passten  nun  meine  Leute  auf 
85  Und  schössen  auf  den  Feind,  als  er  zum  Thore  gelangte. 

In  den  Händen  fest  die  Schilder  haltend, 

Nahte  der  Feind  in  Panzer  gekleidet  heran. 

Während  dem  meine  Tapfern  jeglicher  Sorte 

Im  Innern  der  Festung  angereihet  standen. 

Die  Feinde,  von  denen  Einige  soeben  am  Thore  angelangt. 

Während  Andere,  zum  Kampfe  sich  ereifernd, 

Soeben  der  Festungsmauer  genahet. 

Um  mit  ihrem  Heldenthume  zu  prahlen,  [beworfen. 

Wurden  von  einer  Seite  mit  Pfeilen,  von  der  andern  mit  Steinen 
90  Die  insgesammt  auf  die  Köpfe  niederfielen. 

Den  mein  Stein  auf  den  Kopf  getrofi'en. 

Der  rief  klagend:  »Ach  mein  Kopf  ist  hin!*' 

Den  Einen  traf  mein  Pfeil  in*s  Auge, 

Den  Andern  traf  mein  Pfeil  in's  Gesicht ; 

Hier  wurde  einer  an  der  Stirne  verwundet. 

Dort  wurde  ein  anderer  durch  einen  Steinwurf  besinnungslos, 

Und  dem  der  Pfeil  in  die  Seite  fuhr. 

Der  wurde  dem  Tode  nahe  gebracht. 

Der  Eine  wurde  mittelst  Keule  zerschmettert, 
95  Dem  Andern  wurden  mittelst  Pfeiles  die  Gedärme  zerrissen. 

Bis  gegen  Abend  kämpften  sie  fort, 

Gegen  Abend  aber  mussten  sie  weichen, 

Sie  schleppten  ihre  Todten  mit  sich  fort. 

Ohne  auf  die  Festung  noch  ein  Auge  zu  werfen. 

Als  sie  nun  in  ihr  Lager  zurückgekehrt. 

Und  man  jedes  der  Corps  untersucht, 

Da  war  gar  gi'oss  die  Zahl  der  Todten, 

Denn  Viele  wurden  des  Lebens  beraubt. 

Nachdem  es  ihnen  diesen  Tag  dermassen  gegangen, 
100  Wollten  sie  den  nächsten  Tag  ihr  Glück  anders  versuchen. 

Sie  schickten  mehrere  Minenbohrer  aus, 

Um  von  diesen  Hilfe  zu  erlangen. 

Da  sagten  mir  meine  Vertrauten, 

Meine  Leute,  die  mit  mir  eine  Stinmie  hatten: 

„Gegenüber  den  von  ihnen  angelegten  Minen, 

Wollen  auch  wir  tiefe  Gruben  graben." 

Doch  ich  sagte:  „Merkt  auf!  Euer  Vorhaben  ist  nicht  gut, 

Befleissigt  Euch  lieber  meiner  Befehle, 
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Beim  Hereinbrechen  des  Morgens  erhebet  Euch, 

105  Seid  im  Innern  von  Tapferkeit  überströmend, 
Setzet  Jemand  in  die  Mine  hinein 
Und  überschicket  mir  die  Köpfe  der  Feinde. 
Wer  diese  That  heute  Nacht  vollbringt, 
Wer  diesen  Weg  heute  Nacht  allein  unternimmt, 
Dessen  Bitte  will  ich  dem  Chan  unterbreiten, 
Ja,  unserem  Theueren  in  Charezm  unterbreiten." 
Hierauf  sagte  ein  Held:  „Ich  will  gehen 
Und  des  Minengräbers  Leben  schon  finden.* 
Als  der  Eine  so  gesprochen,  da  sagten  Viele: 

110  ,In  Nachtmärschen  sind  wir  wohl  bewandert, 
Auch  wir  wollen  mit  ihm  hinziehen, 
Gib  es  nur  dann  dem  Chan  zu  \vissen.* 
Zehn  Mann  zogen  sie  in  der  Morgendämmerung  aus, 
Ihre  Schritte  gegen  die  Minengräber  lenkend. 
Sie  schnitten  auch  Allen  die  Köpfe  ab 
Und  warfen  sie  vor  mich  hin. 
Als  nun  die  Köpfe  der  Minengi'äber  gebracht 
Und  vor  mir  angelangt  waren,  da  sagte  ich: 
„Nun  spielet  recht  munter  auf 

115  Und  werft  die  Köpfe  vor  den  Feind  hin!" 

Von  den  munteren  Weisen,  die  nun  aufgespielt  wurden, 

War  der  Wiederhall  auch  zu  den  Einwohnern  gedrungen. 

Es  räusperte  sich  Alles  und  erwachte 

Und  Alles  umarmte  sich  gegenseitig.  (?) 

Den  nächsten  Morgen  erschienen  Gesandte, 

Sie  kamen  zum  Thore  und  sagten : 

„Du  gehörst  ja  doch  dem  Dschagatai -Volke  an. 

Du  bist  den  Dschagataiern  zuständig. 

Warum  hast  Du  Dich  zu  den  Özbegen  gesellt, 

I2u  Warum  bist  Du  ein  treuer  Diener  dem  Chan  geworden?" 
Worauf  ich  sagte:  „Meine  Antwort  an  Euch  ist  der  Pfeil, 
Sonst  habe  ich  mit  Euch  nichts  zu  reden. 
Kann  ich  anders,  da  Eure  Tyrannei  meinen  Vater  getödtet 
Und  ihr  so  viel  Kummer  über  mein  Haupt  gebracht? 
Meines  Vaters  Blut  zu  rächen  handle  ich  nun. 
Um  meines  eigenen  Lebens  willen  handle  ich  nun.* 
So  sagend,  traf  ich  Einen  am  Arme 
Und  schickte  ihn  auf  den  Weg  meines  Vaters  hin. 
Als  dieses  Wort  ihnen  bekannt  geworden, 

125  Liessen  sie  sogleich  von  der  Festung  ab. 

Nächsten  Morgen  kam  auch  das  Heer  aus  Bochara, 
Das  Heer  des  herzschmückenden  Chans, 
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Und,  als  sie  die  Nachricht  dieses  Heeres  genommen, 
Geriethen  sie  gleich  Wellen  in  Bewegung, 
Sie  zogen  mit  banger  Furcht  von  dannen 
Und  schlugen  den  Weg  gegen  Merw  ein, 
Während  des  Chans  Heer  wohlgemuth 
Dem  Ufer  entlang  gegen  Charezm  ging. 


I.XXII. 

Wie  Ohosru  Schah  nach  Kunduz  ging  und  dort  dem 

Schwerte  des  Chans  anheimfiel. 

Als  diese  Abtlieilung  nun  heimgekehrt 

Und  das  Loos,  das  sie  betroffen,  dort  mitgetheilt, 

Da  wurden  die  Mirza  s  gar  sehr  betrübt, 

Ja,  Jung  und  Alt  ward  sehr  betrübt. 

Sie  sagten:  „Dieses  ist  eine  unbedeutende  Affaire, 

Was  mag  ein  Kampf  mit  Tschardschuern  bedeuten? 

Wir  wollen  sehen,  was  Chosru  Schah  vollbringt, 

Er,  dem  Schah-Zeman  zur  Seite  steht. 

Seitdem  der  Feind  uns  nahe  gestanden, 
")  Mögen  etwa  zwei  Monde  verstrichen  sein. 

Als  Jemand  von  Bochara  her  anlangte, 

Von  der  blühenden  holden  Stadt  her  anlangte, 

Mit  der  Nachricht,  dass  Schah-Zeman  nach  Belch 

Sammt  Freunden  und  Genossen  gekommen  sei. 

In  seiner  Begleitung  befand  sich  auch 

Chosru  Schah  auf  dem  Wege  nach  Belch. 

Auch  war  zu  ihm  ein  Bote  aus  Kunduz  gekommen 

Mit  der  Nachricht,  dass  der  Weg  dahin  nun  offen  sei. 

Chosru  möge  sich  nun  auf  den  Weg  begeben 
10  Und  dahinkommen,  ohne  die  Özbegen  es  merken  zu  lassen. 

„Wir  wollen  Alle  fangen  und  sie  überliefern. 

Wir  wollen  sie  Alle  ohne  Unterschied  ausliefern.* 

Als  diese  Nachricht  eingetroffen,  da  hatte  Chosru 

Sofort  Schah-Zeman  hievon  verständigt, 

Und  sagte:  „Du  bleibe  hier,  ich  will  dahin  gehen. 

Um  das  dortige  Volk  einmal  aufzusuchen." 

Und  mit  diesen  Worten  ging  der  Ruchlose, 

Ich  meine,  der  verfluchte  Bär,  Chosru  Schah,  dahin. 
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Zuerst  schlug  er  den  Weg  nach  Baglan  ein, 
15  Auf  einer  Jagd  nach  dem  Kuhistan, 

Wo  das  Volk,  ohne  Unterschied  ihm  ergeben, 

Seinen  Befehlen  Folge  geleistet  hatte. 

Von  da  weiter  ziehend,  ergab  sich  Narin  (?) 

Und  er  sagte:  i,Ja,  ich  unterwerfe  sie  Alle." 

Es  kam  auch  das  Volk  von  Ischkemisch  her 

Und  untei'warf  sich  aus  freien  Stücken, 

Sowie  auch  die  Choaster  mit  inniger  Treue 

Sammt  ihren  Grossen  vor  ihm  erschienen. 

Ganz  Eischm  Ferchar  und  Kuhistan, 
^  Ganz  Rag  Rustan  und  Bedachschan 

Machten  ihm  Alle  ilire  Aufwartung 

Und  boten  ihm  ihre  Dienste  an. 

In  Choast  Hess  er  nun  sein  Gepäck  zurück 

Mit  einigen  unsauberen  Marodeuren, 

Während  er  selbst  mit  fünftausend  Mann 

Hart  am  Thore  Kunduz  sich  niederliess. 

Da  sagten  Kamber  Bi  und  Seid  Aaschick: 

„Jetzt  müssen  wir  den  Kampf  aufnehmen. 

Die  Einwohner  der  Festung  sind  unsere  Widersacher, 
2.5  Diese  Leute  sind  uns  Alle  feindlich  gesinnnt; 

Wozu  sollten  wir  hier  in  der  Festung  verweilen, 
.    Draussen  wollen  wir  Gottes  Befehle  abwarten. 

Wir  haben  gegen  tausend  brave  Helden, 

Einen  Schutz,  wie  man  sich  nur  wünschen  kann. 

Auf  das  Glück  unseres  Chans  bauend, 

Auf  seine  göttliche  Fürsprache  uns  verlassend. 

Wollen  wir  früh  Morgens  mit  dem  Feinde'  uns  messen, 

Wollen  mit  Speer  und  Keule  uns  messen. 

Auch  den  Prinzen  Hamza  wollen  wir  benachrichtigen, 
30  Damit  er  uns  Hilfstruppen  sende.** 

So  verabredeten  sie  sich,  als  plötzlich 

Der  Erfolg  sammt  dem  Siege  ankam. 

Sie  riefen:  „Prinz  Matlab  ist  da, 

Der  Stellvertreter  Hamza*s,  ja,  seine  Seele  ist  da, 

Siebenhundert  Mann  sind  mit  ihm, 

Ja,  er  hat  das  Glück  auf  dem  Wege  begegnet.** 

Als  Prinz  Matlab  nun  angekommen. 

Eilte  ihm  Alles  sofort  entgegen, 

Sie  blickten  Alle  in  seine  Augen, 
35  Sie  hörten  seine  lebenspendenden  Worte 

Und  sagten:  „Wohlan,  jetzt  brauchen  wir  nicht  zu  stehen, 

Jetzt  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  den  Kampf  aufzunehmen. 
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Und  mit  diesen  Worten  zogen  sie  Alle  aus 

Und  warfen  mit  Gewalt  den  Feind  nieder. 

An  der  Spitze  des  Letzteren  stand  Ahmed  Kasim 

Und  ihm  zur  Seite  Schirem. 

Diese  hatten  daselbst  den  Vorposten  inne 

Und,  als  sie  von  diesem  Ausfall  höi-ten, 

Rannten  sie  eiligst  zu  den  Begen, 
40  Gross  und  Klein,  Alles  zog  dahin 

Und  sagte:  ,,Der  Feind  ist  da,  haltet  Euch  bereit, 

Rühret  nun  zum  Kampfe  Eu^h.*' 

Es  legte  sofort  Chosru  den  Panzer  an, 

Aus  Qual  hunderttausend  Seufzer  ausstossend, 

Auch  sein  Heer  röstete  sich  schnell. 

Obwohl  Alles  ohne  Geduld  und  Ruhe  war. 

Wohl  stand  dieser  Haufe  gerüstet  da, 

Doch  das  Glück  war  ihnen  nicht  hold. 

Denn  des  Chans  Heer  kam  stürmend  heraus, 
4.5  An  einander  gereihet  kamen  sie  heraus. 

An  der  Spitze  des  Feindes  standen  zwei  Prinzen, 

Hier  zwei  Bege  als  Anführer  und  Leiter  des  Kampfes, 

Seid  war  der  eine,  Kamber  der  andere. 

Beide  von  Haidar  mit  Ki'aft  ausgestattet. 

Sie  griffen  sofort  die  beiden  Prinzen  an, 

Worte  des  Schreckens  vorausschickend. 

Sie  sahen  des  Feindes  Schlachtreihen  kampfbereit. 

Die  Schlachtreihen  wohl  auch  zur  Flucht  bereit. 

Die  Bege  hatten  es  auf  die  Sultane  abgesehen 
50  Und  trennten  sich  von  den  hinter  ihnen  kommenden. 

Der  Feind  eilte  indess  dem  schwarzen  Tage  entgegen 

Und  wickelte  sich  bald  im  aufwirbelnden  Staube  ein. 

Hier  hatte  er  sich  einige  Mal  herumgetummelt, 

In  der  Absicht,  über  die  Bege  herzufallen. 

Doch  Chosru  vermochte  nicht  Stand  zu  halten 

Und  gai'  bald  ward  ihm  des  Chans  Wille  bekannt. 

In  diesem  Gefechte  hatte  Ahmed  Kasim, 

Der  sein  Verwandter  und  treuer  Diener  war, 

Wohl  hart  gekämpft,  doch  zuletzt 
55  Wurde  er  von  Kamber's  Pfeil  getroffen. 

Von  Kamber  s  Pfeil  ward  auch  Schirem  getroffen 

Und  verschwand  bald  sorgenlos  aus  dieser  Welt. 

Sein  Heer  gerieth  nun  unter  die  Füsse, 

Ja,  es  gerieth  unter  Schmerz  und  Pein. 

Niemand  konnte  sich  dort  retten 

Und  die  meisten  wurden 
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Es  fand  sich  jedoch  der  Bösewicht, 

Den  man  Chosni  Schah  genannt,  nicht  vor. 

Nui'  später  kam  er  zum  Vorschein, 
60  Wie  er  versteckt  im  Walde  dalag. 

Als  Bär  war  er  im  Walde  wohl  am  Platze, 

Denn  dem  Walde  geziemt  es,  sich  mit  Bären  zu  füllen. 

Als  man  ihn  nun  gefangen  brachte 

Und  den  Begen  vorführte. 

Da  wurde  sein  Haupt  vom  Rumpfe  getrennt, 

Alte  Kazaken  hatten  das  Werk  vollführt. 

Als  er  das  ihm  gebührende  Loos  erreicht. 

Wurden  auch  Siebenhundert  seiner  Leute  umgebracht. 

Die  Abtiünnigen  wurden  Alle  vernichtet, 
05  Die  Abtrüimigcn  wurden  Alle  zermalmt. 

Keine  Spui*  blieb  vom  Feinde  übrig. 

Alles  wurde  vom  Schwerte  dahingerafft; 

Ihr  Hab'  und  Gut  wurde  zur  Beute  gemacht 

Und  so  wie  ich  sage  ist  es  ihnen  ergangen. 

Der  vom  Rumpfe  getrennte  Kopf  (Chosru  s) 

Wurde  zum  Chan  hingeschickt. 

So  zog  dieser  Kopf  gen  Charezm  hin. 

In  s  Land  des  Kampfes  und  Haders. 

Ich  kam  dazu  und  sah  ihn 
70  Und  theile  nun  Dir  (Leser)  diess  Alles  mit. 

Ich  sagte:  „Oh  Du  Bote  der  glücklichen  Kunde, 

Sei  wohlgemuth,  ich  möchte  Dir  Zucker  in  den  Mund  streuen. 

Ich  war  auch  von  dieser  Nachricht  hocherfreut 

Und  der  Kummer  schwand  mir  gänzlich  aus  der  Brust. 


Lxxm. 

Wie  Chosru  Schah's  Kopf  in  Charezm  ankommt. 

Als  sein  Kopf  in  Charezm  angelangt  war. 

Sagte  der  Chan:  „Wisset,  dass  Jeder,  der  uns  bekämpft. 

Seinen  Kopf  auf  diese  Art  verliert 

Welcher  sodann  am  Sattel  der  Reisenden  aufgehängt  wird. 

Thut  diesen  Vorfall  auch  Tschin  Sufi  kund, 

Damit  er  seinen  Kopf  zu  retten  sehe.^ 

Als  man  nun  Tschin  Sufi  diese  Nachricht  mitgetheilt. 

Da  sagte  er  in  seiner  turkomanischen  Thorheit: 
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^Was  das  Schicksal  über  mein  Haupt  verhängt, 
5  Dem  kann  ich  nicht  ausweichen,  das  muss  kommen. 

Jedoch,  so  lang  ich  einen  Kopf  habe,  will  ich  kämpfen 

Und  dem  Chan  noch  gar  viel  Widerstand  leisten." 

Tschin  Sufi,  indem  er  diese  Worte  sprach, 

Hatte  den  Weg  der  Thorheit  eingeschlagen ; 

Denn  der  Chan  ertheilte  sofort  den  Befehl, 

Dass  sich  Alles  zum  Kampfe  bereit  halte. 

Bis  zu  jener  Stunde,  da  Chosru  Schah 

Seinen  Kopf  verlor  und  sein  Land  vernichtet  wurde, 

Hatte  Tschin  Sufi  unaufhöriich  gekämpft 
10  Und  die  Welt  mit  seinen  Prahlereien  erfüllt. 

LXXIV. 

Wie  Tschin  Sufi  einen  nächtlichen  Ausfall  unter- 
nommen. 

Zu  seinen  Kämpfen  gehört,  dass  plötzlich 
Um  Mitternacht  dieser  Verruchte  sich  aufraffte 
Und,  des  Chans  Heer  überfallend. 
Gerade  in  das  Centrum  desselben  eindrang. 
Von  Kökeltasch  waren  Helden  dabei, 
Die  seine  Sache  vorwärts  brachten. 
Einer,  Namens  Jussuf  aus  dem  Stamme  Nainian^ 
Ein  Anderer  vom  Volke  Kökeltasch, 
Auch  andere  Naiman's  waren  da. 
5  Auch  der  Stamm  Büdschük  stand  in  jener  Nacht  ihm  bei. 
Sein  jüngerer  Bruder  Nur  Mohammed 
Zeichnete  sich  in  jener  Nacht  besonders  aus. 
Wer  immer  ihnen  unter  die  Augen  kam, 
Dem  schössen  sie  in  die  Augen  und  in's  Gesicht. 
Viele  haben  sie  zu  Boden  geworfen, 
Ja,  den  Graben  mit  Todten  angefüllt. 

LXXV. 

Wie  Tschin  Sufi  die  Festung  verlasst  und  draussen  den 

Kampf  aufnimmt. 

Eines  der  Gefechte  war,  als  einmal  der  glorreiche  Chan 
Mit  beiden  Prinzen  zu  Pferde  stieg 

Und  in  der  Absicht,  nach  den  Katschu-Gärten  zu  gelangen, 
Den  Rand  des  Grabens  entlang  dahin  zog. 
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50 

Es  zogen  auch  die  übrigen  Bege  mit, 

Um  den  Chan  den  Graben  entlang  zu  begleiten. 

Da  geschah  es,  dass  Tschin  Sufi  plötzlich  her>'orbrach 

Und  mit  seinem  eigensten  Werke  sich  zu  Grunde  richtete. 

Zweitausend  Fussgänger  zogen  vor  ihm, 

5  Alle  vornehmen  Adag  (Turkomanen)  schritten  voran. 
Sich  etwas  erholend,  trieben  sie  vorwärts 
Und  hatten  schon  das  Centnun  erreicht. 
Als  die  Leute  diesen  Ueberfall  wahrnahmen, 
Da  gerieth  ob  der  Rüstung  Alles  in  Verwirrung. 
Wie  dem  immer  war,  man  samm»>lte  sich  bald 
Und  Alles  eilte  den  Herausstürmenden  entgegen ; 
Sie  beschossen  sich  gegenseitig  mit  Pfeilen 
Und  viele  der  Geschosse  trafen  auch. 
Unter  diesen  befand  sich  Jao-Emgen, 

10  Der  ganz  in  Stahl  gekleidet  war 
Und,  seinen  Gefährten  vorausgeeilt. 
Den  Kämpfern  ein  ermunterndes  Beispiel  gab. 
Er  hieb  wild  mit  dem  Schwerte  umher. 
Traf  Einen  am  Kopfe,  den  Andern  am  Auge, 
Denn  es  stack  ihm  ein  Pfeil  in  dem  Auge 
Und  wild  strömte  das  Blut  über  sein  Gesieht  herab. 
Mit  ihm  schritten  auch  viele  Turkomanen  einher. 
Gegen  zehn  Helden  klammt^rten  sich  an  ihn. 
Und,  als  sie  ihn  vorwfirts  stiessen  (es  war  Gottes  Werk!), 

i")  Da  hieb  Scheichum  Mirza  den  Kopf  ihm  ab. 
Scheichum  war  ein  Günstling  Schelbani's 
Und  auch  mit  den  guten  Prinzen  verwandt.  (?) 
Er  hatte  auch  noch  Andere  niedergehauen. 
Und  mit  dem  Schwerte  ihre  Arme  zerschmettert. 
Vor  ihm  ergriffen  die  Turkomanen  die  Flucht 
Und  machten  ihm  die  Blume  des  Sieges  erblühen. 
So  hatte  er  den  in  Stahl  und  Panzer  gehüllten 
Jao-Emgen  ins  Jenseils  geschickt. 
Wahrend  dieser  Atfaire  traf  der  Chan  auch  ein 

20  Und  in  seinem  Gefolge  die  beiden  Prinzen. 
Der  Chan  selbst  hieb  wacker  auf  den  Feind  los 
Und  machte  vielen  Tüchtigen  den  Garaus, 
So  manche  Bethörte  Helen  durch  seine  Hand, 
Indem  er  auf  dem  Renner  des  Sieges  sich  herumtummelte. 
Als  die  Leute  nun  den  Chan  so  kfunpfend  sahen, 
Ereiferte  sich  Alles  in  Heldenthaten, 
Sie  schütteten  Pfeile  auf  das  Haupt  des  Feindes 
Und  traten  auf  den  Köpfen  der  Fussgilnger  herum. 
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Vor  diesem  Anpralle  des  Islamvolkes 
"20  Musste  der  Feinde  Schaar  sieh  zurückziehen 

Und  Tschin  Sufi  mit  dem  Gesammtvolke  der  Adag 

Kehrte  um,  um  hinter  dem  Graben  sich  zu  schützen. 

Gedrängt  kehrte  er  in  die  Stadt  hinein, 

Ja,  in's  Thal  des  Zornes  und  Ingrinmies  hinein. 

Denn  seine  Turkomanen  waren  an  den  Armen  und  Füssen, 

An  der  Nase,  am  Munde  und  an  den  Lippen 

Von  Schwertstreichen  gar  ai'g  zerhauen 

Und  ihr  Blut  ergoss  sich  in  Strömen ; 

Viele  wurden  durch  Pfeile  vei'wundet 
30  Und  kehrten  kläglich  in  die  Festung  zurück. 

Es  starben  jenen  Tag  so  Viele, 

Dass  man  sagen  könnte,  ganz  Adag  sei  ausgestorben. 

Als  sie  nun  in  die  Festung  zurückgekehrt,  ^ 

Verzehrt  von  des  Grames  Glut, 

Liess  auch  der  Chan  sich  im  Lager  nieder, 

Nachdem  er  den  Feind  derartig  zennalmet 

Den  nächsten  Morgen  versammelten  sich  die  Bege 

Und  eilten  der  Pforte  des  Chans  zu. 

Sie  sagten:  „Heute  Morgen  wird  der  Feind  hervorbrechen 
35  Und  das  gegen  ihn  stürmende  Heer  ermüden. 

Da  der  Kampf  gegen  die  Festung  nutzlos  ist 

Und  unsere  Leute  nicht  einzudringen  vermögen. 

So  ist  es  wohl  besser  wenn  sich  Alles  versammelt. 

Sogleich  um  die  Festung  ringsherum  zusammenkommt. 

Um  mit  allem  Eifer  eine  Mauer  zu  erheben 

Und  ihre  eigenen  Plätze  gut  zu  bewahren. 

Sie  mögen  mit  Meisterschall  eine  zierliche  Festung  auiTühren 

Und  sollen  fortan  der  Ruhe  fröhnen.'* 

Als  dieser  Rath  durchgedrungen 
k)  Und  der  Chan  den  diessbezüglichen  Befehl  erlassen. 

Da  wurde  bald  eine  Festung  gebaut 

Und  Schutz  gegen  des  Feindes  Uebel  gefunden. 

Das  Heer,  das  die  Festung  erhoben. 

Gab  sich  nun  der  Ruhe  hin. 

Es  langten  Familien  und  Melkthiere  an. 

Während  die  Besatzung  inihig  zusah. 

Draussen  hen'schte  Segensfülle, 

Drinnen  gab  es  Leid  und  Kummer. 

Es  nahte  der  Sommer  und  mit  ihm  der  Lenz 
i5  Und  von  Milch  überströmte  das  ganze  Heer. 

An  geronnener  Milch  und  Kumis  wai'  Ueberfluss, 

Während  die  Notli  in  der  Festung  immer  stieg. 
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Denn  mit  den  Familien  waren  die  Melklhiere  angekonmien 

Und  mit  Letzteren  hatte  das  Volk  sein  Behagen  erreicht 

Die  Pferde  hatten  Gras  und  die  Leute  Airan, 

Während  drinnen  Alles  in  Bestürzung  lebte. 

Von  keiner  Seite  kam  ihnen  ein  Hoflhungsstrahl 

Ja,  ewige  Trübsal  hatte  sie  befallen. 

Sie  kamen  bei  Tschin  Sufi  zusammen. 
50  Sie  weinten  und  flehten  ihn  an. 

Indem  sie  sagten:  ,Wir  sind  hungrig,  was  ist  zu  thun? 

Wir  sind  des  Kununers  und  Schmerzes  voll,  was  ist  zu  thun?  ■ ' 

Sechs  Monate  sind  es,  dass  wir  in  dieser  Festung 

Mit  kummenoller  Seele  da  sitzen. *• 

Als  diese  Armen  dermassen  sprachen 

Und  vor  ihm  so  jammerten  und  klagten. 

Da  gerieth  er  in  Zorn  und  liess  Einige  tödten. 

Aus  Furcht  blieben  die  Armen  ruiiig, 

Doch  fing  das  Volk  zu  sterben  an 
55  Und  gar  Viele  griffen  zu  Hundelleisch. 

Ja,  das  Heisch  der  Esel  und  der  Hunde  kam  in  Gebrauch, 

So  arg  ging  es  in  der  Festung  zu.  , ! 

Vertrauenswürdige  Leute  erzählten  es, 

Dass  man  sogar  Menschenfleisch  gegessen  habe. 

Zwei  Monate  lang  wüthete  der  Tod, 

Tulpen  gleich  welkte  Alles  dahin,  i 

Und  als  Tschin  Sufi  diess  Alles  mit  ansah.  \ 

Da  hiess  er  die  Hungrigen  aus  der  Festung  hinausziehen.  { \ 

Mit  diesem  Befehle,  den  dieser  Thor  erliess,  » \ 

♦X>  Erreichte  so  Mancher  seinen  Wunsch. 

Zu  Ross  am  Festungsthore  stehend, 

Trieb  er  selbst  die  Hungrigen  hinaus,  ! : 

Gegen  Zweitausend  verliessen  die  Festung 

Und  zogen  aus  der  Stadt  Charezm  hinaus. 

Als  der  Chan  diese  Leute  in  diesem  Zustande  sah. 

Da  sprach  er:  .Diese  Armen  haben  viel  gelitten, 

Reichet  ihnen  viele  Speisen  dar 

Und  lasst  ihnen  Unterstützung  gewähren.* 

Als  die  Armen  diese  Milde  des  Chans  gewahrten, 
65  Fingen  sie  ihn  laut  zu  preisen  an.  i 

Es  kamen  bald  Mehrere  aus  der  Festung  heraus 

Und  Alle  warfen  sich  vor  dem  Chan  nieder. 

So  unterwarf'en  sich  auch  die  Hezaresper  ' 

Und  zündeten  des  Genusses  Fackel  an. 

Auch  das  Volk  von  Chiwa  kam  zum  Chan 

Und  unterwarf  sich  seinen  Befehlen. 
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Wohl  genoss  der  Chan  damals  die  Ruhe, 

Wohl  war  das  Glück  ihm  hold, 

Doch  die  Hitze  halte  mittlerweile  zugenommen, 
70  Ja,  zur  Hölle  hatte  Gott  die  Luft  gemacht. 

Besonders  zahkeich  waren  die 'Mücken, 

Deren  Stachel  die  Leute  arg  quälte. 

Einer  Wespe  glich  jede  dieser  Mücken, 

Ihr  Summen  war  so  stai-k  wie  der  Tamburklang, 

Und  wer  kein  Mückenzelt  hatte. 

Den  machte  ihr  Stechen  fast  toll. 

Krank  wurden  die  Leute  ob  dieser  Mücken, 

Von  den  Stechfliegen  wurden  die  Pferde  zu  Tod  gepeinigt. 

Ja,  Niemand  konnte  mehr  das  Elend  ertragen, 
75  So  arg  wurde  Alles  von  den  Mücken  gequält. 

Nun  hiess  es:  „Jetzt  ist  es  nicht  mehr  auszuhalten. 

Nun  ist  als  einziges  Mittel  der  Kampf  nm-  übrig.* 

Und  als  das  Gesammtvolk  diess  dem  Chan  kund  gethan, 

Da  wendete  sich  Alles  dem  Kampfe  zu. 

Der  Chan  sprach:  „Nachdem  wir  uns  zum  Kampfe  entschlossen 

Und  die  Umgebung  der  Festung  vollends  umschlossen. 

So  mag  das  Heer  drei  Tage  und  Nächte  ausharren 

Und  ununterbrochen  der  Festung  zustreben. 

Mit  Aexten  und  Streitkolben  bewaffnet 
80  Sollen  sie,  zu  Gott  flehend,  hinziehen. 

Wer  eine  Leiter  hat,  soll  sie  mitnehmen, 

Wer  einen  Schutzhelm  hat,  soll  ihn  ergreifen.* 

Nachdem  der  mächtige  Chan  so  befohlen, 

Erheiterte  sich  das  betrübte  Volk. 

Gegen  Morgenanbruch  setzte  sich  Alles  in  Bewegung 

Und  Alles  klammerte  sich  an  die  Festung  an. 

Der  Chan  selbst  ging  in  den  Graben  hinein. 

Während  die  Prinzen  das  Volk  begleiteten. 

Sie  stiessen  und  hieben  auf  die  Mauern  ein, 
8.5  Sie  stürmten  mit  Aexten  und  mit  Streitkolben. 

Und  dort,  wo  Prinz  Timm-  angriff, 

Dort  hausten  seine  Leute  arg. 

Auf  eine  Pfeilschussweite  zerstörten  sie  die  Mauer 

Und  Hessen  der  Freude  Posaune  ertönen. 

Der  besonnene,  glückliche  Pi-inz  Obeld 

—  Vielleicht  sage  ich  richtiger:  der  Fürst  und  Derwisch  Obeld  — 

Führte  seine  Leute  persönlich  an 

Und  veiTichtete  das  zu  verrichtende  Werk  selbst. 

Urus  befehligte  am  rechten  Flügel, 
90  Ihm  zur  Seite  befand  sich  Almadschuk, 
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Während  die  Sturmcolonnc  am  linken  Flügel 

Von  Pehliwan  Ak  Mohammed  geleitet  wurde. 

An  seiner  Seite  postirte  sich  noch  Schelchum  Mirza, 

Der  mit  Ungestüm  am  Kampfe  sich  betheiligte. 

So  fielen  sie  mit  vollem  Eifer  über  die  Mauer  her, 

Ohne  den  Kampf  des  Feindes  zu  scheuen, 

Indessen  der  Chan  immer  im  Graben  verblieb 

Und  daselbst  seinen  Aufenthalt  nahm. 

Ihm  zur  Rechten  tummelte  sich  Dschanwefa 
i>r)  Und  begann  mit  ganzer  Seele  den  Kampf, 

Während  links  Köpek  gerüstet  heranrückte. 

Auf  Gottes  Hilfe  sich  stützend,  herbeikam. 

Schliesslich  hatten  die  Bege  des  rechten  und  linken  Flügels 

Insgesammt  im  Graben  ihren  Platz  genommen. 

Bis  der  Abend  hereinbrach  wurde  immer  gekämpft. 

Doch,  als  der  Abend  kam,  wurde  Alles  müde. 

Tschin  Sufi  ruhte  keinen  Augenblick, 

Indem  er  die  Breschen  befestigte; 

Er  liess  keinen  aus  des  Chans  Heer  eintreten, 
K)  Ja,  er  brachte  den  Meisten  Wunden  bei. 

Aber  auch  der  Chan  verliess  den  Graben  nicht 

Und  von  seiner  Seite  wichen  die  Prinzen  nicht, 

Zur  Nachtzeit  wurden  Fackel  angezündet 

Und  neue  Schlachtreihen  gebildet. 

Das  Gefecht  mit  dem  Feinde  dauerte  fort, 

Bis  die  Wache  den  Morgenalarm  schlug. 

Km'zum,  der  Chan  blieb  Tage  und  Nächte  lang, 

Zum  Kampfe  aneifernd,  im  Graben  stehen, 

Von  seinem  Heere  wendete  sich  Niemand  um, 
i)-")  Im  Kampfe  blieb  Keiner  hinter  dem  Andern  zurück. 

Doch,  wie  viel  auch  gekämpft  und  gefochten  wurdt», 

Wie  viel  Anstrengungen  auch  gemacht  wurden, 

So  konnte  der  Feind  doch  nicht  geschlagen  werden; 

Was  sollte  nun  wohl  mit  Cliurezm  geschehen? 

Endlich  traf  den  Chan  ein  Pfeil 

Und  flog  streifend  an  seiner  Augenbraue  vorbt^i. 

Es  floss  das  Blut  von  seinen  zarten  Wangen 

Und  aus  Zorn  wurde  dcT  Chan  rosenroth. 

An  Mühe  und  Eifta-  liess  (?r  es  wohl  nicht  fehlen, 
10  Doch  war  die  Festung  von  Gott  ihm  noch  nicli  ])escheert. 

Der  Erfolg  war  für  (»inen  gewissen  Moment  bestinmit, 

Nur  dass  diesen  Moment  Niemand  kannte. 

Nachdem  drei  Tagt^  verflossen  waren. 

Kehrte  der  Chan  sannni  dem  rechten  und  linken  Flügel  zurück. 
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Die  Truppen  gingen  in  ihre  Abtheilungen 

Und  Jeder  bezog  sein  Quaiüer. 

Wohl  ward  die  Festung  damals  noch  nicht  eingenommen, 

Doch  von  des  Chans  Ingrimm  arg  zerstört. 

Indess  die  Garnison  zu  siechen  begann 
115  Und  die  in  Panzer  Gekleideten  gebrochen  waren. 

Sie  sagten:  „Nun  ist  gar  kein  Mundvorrath  mehr  übrig." 

Dieser  Mangel  machte  Tschin  Sufi  elend, 

Da  zur  Zeit  weder  Rinder  noch  Schafe, 

Ja,  gar  kein  lebendes  Thier  in  der  Festung  übrig  war. 

Sie  verzehrten  schon  die  kleinen  Kinder, 

Nur  um  vom  Hungertode  sich  zu  retten; 

Den  alle  Uebrigen  hatten  die  Festung  schon  verlassen 

Und  beim  Chan  Gnade  und  Huld  gefunden. 

So  verstrich  wieder  ein  Monat 
120  Und  Tschin  Sufi  hielt  den  Ort  noch  immer  fest. 

Als  eines  Morgens  der  um  das  Reich  besorgte  Chan, 

Ueber  die  Angelegenheit  der  Festung  nachsinnend. 

Sagte:  „Nun  ist  die  Zeit  gekommen, 

Nun  ist  Tschin  Sufi's  Blut  übervoll.* 

Er  erliess  den  Befehl,  dass  Alles  sich  zum  Kampfe  bereite. 

Denn  die  Morgenstunde  ist  eine  glückliche  Zeit. 

Und  als  der  gerechte  Chan,  das  Herz  seines  Heeres, 

Diesen  Befehl  erlassen  hatte, 

Stand  augenblicklich  Alles  bereit, 
125  Mit  dem  Vorsatze:  die  Festung  zu  zermalmen. 

Gerüstet  trat  der  tapfere  Chan  selber  auf. 

Im  Sturme  gleich  einem  grimmigen  Leuen, 

Auch  die  Prinzen  tummelten  sich  herum, 

Auch  die  Pagen  tummelten  sich  herum; 

Die  Helden  legten  die  Leitern  an 

Und  blickten  Alle  gegen  das  Thor. 

Früh  Morgens  stiegen  sie  auf  die  Festung 

Und,  nachdem  sie  aufgestiegen,  hielten  sie  Rast. 

Doch  die  Turkomanen  vermochten  nicht  zu  kämpfen 
130  Und  konnten  vor  dem  Chan  nicht  Stand  halten, 

Denn  der  Sieg  hatte  sich  dem  Chan  zugeneigt. 

Die  Turkomanen  wurden  auf's  Haupt  geschlagen; 

Eine  Zeit  lang  fochten  sie  wohl  umher. 

Eine  Zeit  lang  hielten  sie  im  Schiessen  wohl  aus. 

Tschin  Sufi,  der  unbekümmert  in  der  Festung 

Vom  Weine  der  Thorheit  betrunken  stand. 

Ward  nun  vom  Schmettern  der  Posaunen  aufgeweckt 

Und  sah  sich  plötzlich  in  hunderttausend  Qualen. 
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Er  stieg  zu  Ross,  zum  Kampfe  bereit, 
135  Und  wollte  mit  Feuer  ins  Gefecht  sich  stürzen. 

Doch  hatte  unser  Heer  damals  schon  viele 

Tui'komanen  zu  Boden  geworfen. 

Allen  voran  hatte  der  Sohn  Timur  Chans, 

Der  Prinzensohn  Seiner  fürstlichen  Hoheit, 

Die  Hand  schon  an  die  Festung  gelegt, 

Ja,  die  Festung  hatte  ihn  angenommen. 

Als  Tschin  Sufi  nun  den  Auflauf  gewahrte, 

Als  er  in  der  äusseren  Festung  den  Tumult  sah. 

Da  wollte  er  in  die  Gitadelle  sich  werfen 
14<)  Und  sein  unfläthiges  Gesicht  zeigen. 

Zurückkehrend,  wollte  er  eben  dahin  sich  begeben, 

Um  das  Volk  der  Turkomanen  anzuflehen, 

Als  ihn  Jemand  am  Hinterkopfe  mit  einem  Schusse  traf 

Und  ihn  in  diese  Lage  brachte. 

Verwundet  stürzte  er  vom  Pferde  herab. 

Gestürzt,  gelangte  er  doch  an  seinen  Ort. 

Als  Tschin  Suti  ein  solches  Ende  genommen. 

Da  füllte  sich  Gharczm  mit  dem  Heere 

Und,  als  die  Festung  mit  Ozbegen  voll  geworden, 
145  Da  wurde  der  Tm'komanen  Antlitz  schwarz, 

Alle  wurden  gleich  den  Hunden  niedergemetzelt. 

Der  Eine  bei  Sinnen,  der  Andere  besinnungslos. 

Ja,  von  Jung  und  Alt  der  Turkomanen 

Blieb  auch  nicht  ein  Einziger  in  der  Festung  übrig. 

Nun  Hess  der  Chan  erst  recht  freudig  die  Musik  ertönen. 

Denn  mit  Freude  füllte  sich  nun  die  ganze  Welt. 

Den  Bewohnern  schenkte  der  Chan  vollen  Pardon 

Und  Allen  wurde  Glück  zu  Theil. 

Ja,  die  Stunde,  da  der  Chan  die  Festung  genommen, 
150  Wurde  der  Erholung  des  ganzen  Volkes  geweiht. 

An  einem  Freitagsmorgen  ereignete  sich  dieser  Sieg 

Und  reinigte  den  Spiegel  vom  Roste  dieser  Sieg, 

Und,  um  kurz  das  Wort  abzufassen, 

Es  war  im  Monate  Rebi-ul-ewwel, 

Als  einundzwanzig  Tage  dieses  Mondes 

In  der  Welt  schon  abgeflossen  waren. 

Auch  Abulchair,  der  Vater  des  Chans, 

Der  nach  Charezm  sich  lange  gesehnt, 

Als  er  nach  der  Festung  den  Arm  ausstreckte, 
155  Nahm  dieselbe  in  eben  diesem  Monate  ein. 

Denn,  oh  Edler,  wisse,  es  wai*  auch  damals 

Gerade  der  Einundzwanzigste  des  Mondes. 
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Als  der  Chan  am  Freitag  Morgens  einzog, 
Liess  er  gleich  die  Chutbe  auf  seinen  Namen  lesen. 
Oh  Allah,  Allah !  Welch'  wunderbares  Ereigniss, 
Wie  sehr  merkwürdig  ist  dieser  Zufall  doch! 
Da  Gott  ihm  nun  den  Sieg  verliehen 
Und  ihn  der  Glückseligkeit  gesellt, 
Zog  er  bald  nach  seiner  Residenz, 
IHO  Im  Herzen  von  der  Sorge  Charezm's  befreit. 
In  Charezm  Hess  er  den  Stamm  Kungrat  zurück 
Und  zeichnete  ihn  unter  allen  Stämmen  aus, 
Während  er  selbst  in  Bochara  sich  niederliess 
Und  alle  Welt  mit  seiner  Huld  beglückte. 
So  hatte  er  denn  das  Herz  der  Freunde  erfreut 
Und  der  Kopf  seiner  Feinde  zermalmt. 


LXXVI. 

Ein  Gebet  zum  Throne  des  Allmächtigen,  in  welchem 
für  die  Regierung  des  Chans  eine  lange  Dauer  erfleht 

wird. 

Oh  mein  Gott!  der  Du  die  Wege  des  Sieges  gebahnt, 
Oh  mein  Gott!  der  Du  Freudenthränen  fliessen  liessest, 
Du  hast  dem  Chan  so  viel  Gnade  erwiesen 
Und  seinem  Begehr  Folge  geleistet, 
Du  hast  ihm  Tm*kestan  geschenkt, 
Ich  meine  Jassi  und  Sawran, 

Du  hast  ihn  zum  Vertrauten  und  innigsten  Gefährten 
Des  heiligen  Chodscha  Ahmed  Jesewi  gemacht, 
Du  hast  ihn  aus  Turkestan  hergebracht 
5  Und  ob  jener  Gegend  sein  Gemüth  beruhigt. 
Du  hast  ihm  Samarkand  und  Bochara  geschenkt 
Und  hast  ihn  an  diesen  Orten  befestigt 
Auch  Taschkend  hast  Du  ihm  gespendet 
Und  das  Volk  von  Tschete  ihm  Übermacht. 
Das  Land  Endidschan  hast  Du  ihm  gegeben 
Und  ihn  unter  allen  Fürsten  ausgezeichnet. 
Das  Land  Hissar  hast  Du  ihm  verliehen 
Zugleich  mit  dem  Geschenke  von  Bedachschan; 


Uib 


b^  Ajui  A^l  J^  ^JKa  ji\S^J\ 
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Hier  hast  Du  das  Volk  von  Kunduz  ihm  überwiesen 
10  Und  diese  Völker  ilim  zugetheilt. 

Nun  hast  Du  ihm  sogar  Gharezm  gegeben, 

Was  soll  ich  Armer  wohl  noch  mehr  bitten ! 

Gib  in  Deiner  Gnade  ihm  nun  Chorasau 

Sammt  Jezd,  Bagdad  und  Isfahan, 

Gib  auch  Egypten  und  Syrien  ihm, 

Denn  fürwahr,  er  ist  ein  ti*euer  Diener  Du*! 

Diese  Länder,  die  ich  nun  erwähnt, 

Sind  doch  eine  Kleinigkeit  Dir,  oh  Allmächtiger! 

Denn,  willst  Du  der  Lehre  Deines  Profeten  Glanz  verleihen, 
15  So  gib  diess  Alles  ihm,  oh  gi*osser  Gott! 

Denn  er  ist  ein  wahrer  Pfleger  des  Glaubens, 

Im  Glauben  ein  Verbreiter  der  geistigen  Lehre  (Tarikat), 

In  der  geistigen  Lehre  ein  Kenner  der  Wahrheit  (Hakikat) 

Und  in  der  Wahrheit  selbst  wohl  bewandert. 

NachdemDuihmimLeben  schon  so  manchen  Kummer  beschieden, 

Lass'  ihm  nun  ein  langes  und  genussreiches  Leben  zuTheil  werden! 


Ende. 


Dieses  Buch  ist  beendet  worden  durcii  die  Hand  des  armen  Kasim  in  den 
letzten   Tagen    des   Monates    Dscliemadi-ul-ewwel    im    Jahre    916   (Ende 

August  1510). 
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Noten. 


1)  Wörtlitli:  Sil!  Inklifn  diu  Farhe  der  LJKhf  auf  ihiT  Augen  ßeslridwn. 

■)  jU->  O  fferm  (.■Umak  —  vr&rni  tiiathi-n  ist  fin  iiildlicher  Au^ruck 
für  sii-li  eroifurn,  sidi  herunituiriini'ln. 

*)  ^1  "I  i*^''  '''II  il""!'  AngmcliiiiKte,  Woite,  mil  welchen  dt-r  Piopliel 
si'iiK!  äuMa'r('_Ersc-ln'iiiU[]g  selbst  liwchritben  haljeii  soll. 

*)  ^1  \;l  ich  bin  d.T  B.iiedleste,  j-ichügt-r  k^l  ^1  \;1  ith  hl» 
der  BenidteaU!  uiiltr  den  Arabern,  i-iiii'  Aüusserung,  die  die  TriKÜtion  dem 
rrojihetcn  in  den  Mund  legt. 

*)  f-j^  ^  iJ>"*'   Ui'wadie  und  Wirkung. 

«)  ßiiJ(trH/in((t  =  geiöi!let  uder  gesengt  weiden,  von  der  Slaininsilb« 
Xyii-=dürr,  trocken  (k-akui-u/,  kaijurid,  kanrul),  i^t  gleichbedeutend  mit  gephigl 
uder  gepeinigt  werden. 

')  -iil^  JiJ-J  wörtlich:  die  Zunge  muss  stumm  sein,  wa?  liier  nur 
mil  IJi'zug  uiif  die  uus  Verwunderung  .stammende  Vei-sluinmung  eiklärliih  ist. 

^)  ^jd-  JiUc.  dein  Fleisch  ii^t  mein  Plei»:h,  eine  Anspielung  auf  die 
enjftp'istige  VerwHiidtschaft  2wis<.'hen  HoliHmmed  und  den  ersten  vii-r  Clialifen, 

^)  Jigirib  kuitujaiii^inas  er  verabscheut  und  veijagt;  (^l^ll^  steht 
liier  slatl  dem  ricliligeren  jlc^jU  trauitigaiii. 

10)  vJj-^jJ^jj  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  vom  MysLi- 
(•ismus.  Unter  -i^y  i*  ist  die  eigentliche  Lehre  vom  Mimothelsmus,  unter 
h^^-AJ  X^  die  Lettre  des  Sufismus  verstanden. 

")  ?;;/*■  Aussprache,  eigentlich  die  Aposli'ophiruiig  des  Korans. 

'ä)  .IpjIjA*    das  Dehnen   und  Zusammenziehen   der  Wörter  heim 

'*)  \e\  Anspielung,  Andeutung,  hier  eine  Dlclitungsart,  ungefähr  was 
wi]-  mit  Allegorie  bezeichnen. 


iVJ 


1*)  Bezüglich  der  poetischen  Begabung  Schelbani's  vei*gl.  Abulghazi 
(Edit  Desmaisoii)  Seite  183,  wo  berichtet  wird,  dass  der  Name  Schelbani 
eigentlich  nur  ein  ^^j^sü^.  ^  d.  h.  ein  Dichtername  sei. 

15)  Im  Texte  steht  Ov^J^jp ,  was  ich  auf  Cx^y^^y  gujdürgen  =  ver- 
brennend, rectificirte. 

^^)  ^]^^  kaba  kökreh^mavan, 

1^)  Dieser  Vers  ist  im  Texte  infolge  der  Nachlässigkeit  des  Copisten 
bis  zur  UnVerständlichkeit  entstellt  worden. 

1®)  Aus  diesem  Verspaare  geht  hervor,  dass  der  Vater  unseres  Dichl«»rs 
über  einen  Theil  Gharezms  geherrscht,  doch  ob  er  als  selbstständiger  Fürst 
oder  als  Vasall  Mirza  HuseYu  Baikara's  regierte,  ist  nicht  bekannt.  Bei  Abul- 
ghazi kommt  der  Name  Nur  Said  als  Herrscher  Ghiwa's  nii-gends  vor. 

i'J)  ^^y  judschi  steht  hier  im  Texte  anstatt  des  bei  uns  gebrauchleu 
^^j^  dschädschi.  Letzteres  ist  entschieden  die  kirgiz-kazakische  Aussprache 
des  j,  und  weil  im  Mongolischen  das  2l  ebenfalls  für  ds  gebraucht  wird,  so  ist 
es  walu-scheinlich,  dass  die  Türken  dieses  Wort  immer  jädschi  ausgespi*och(»n 
haben. 

«>)  Siehe  den  70.  und  71.  Gesang. 

-1)  Die  Geschichte  der  Eroberungen  Schelbaiii's,  deren  Schilderung 
dieses  Epos  enthält,  beginnt  im  Jahre  905  (1499 — 1500),  zur  Zeit  nämlich  als 
Schelbani  den  Baki  Terclian  angegriffen,  bei  Debusi  auf's  Haupt  geschlagen 
und  Bochara  eingenommen  hat  Der  özbegische  Eroberer  war  zwar  schon  903 
(1497— H98)  vor  Samarkand  erschiimen,  als  ihn  Baisongar  Mirza  gegen 
Baber  zu  Hilfe  rief.  Damals  fand  er  es  rathsam,  nach  unverrichteten  Dingen, 
wieder  in  Fiilmärschen  nach  Turkestan  zurückzueilen,  doch  da  mittlerweile 
Baber  zur  Rückeroberung  Endidschans  aufgebrochen  war,  kehrte  ScheYbani 
auf  das  durch  Baber  geräumte  Feld  vor  Samarkand  wieder  zurück,  ohne 
jedoch  der  alten  Residenz  Tiniurs  sich  bemächtigen  zu  können.  Es  war  im 
daraufTolgendeii  Jahre,  dtiss  unser  Dichb'r  sich  hier  dem  von  ihm  verherr- 
lichten Helden  vorstellte  und  freundlichst  empfangen  wurde.  Sein  Epos 
beginnt  daher  mit  jener  WaffenUiat,  die  er  zuerst  ids  Augenzeuge  mitgt^niacht, 
nämlich  mit  dem  Kampfe  gegen  Baki  Terchan,  dem  Herrscher  Bochara's, 
namentlich  mit  der  905  vorgefallenen  Schlacht  bei  Debusi,  und  da  das  Epos 
mit  der  im  Jahre  911  (1505)  stittgefundenen  Eroberung  von  Charezm  endet, 
so  beherrscht  es  im  Ganzen  die  Zeit  von  sechs  Jahren  in  der  Geschichte 
Centralasiens.  Die  Angabe  Mirchonds  (siehe  Rauzat  es  Sefa,  IX.  Band),  dass 
ScheTibani  int  Jahre  90ü  in  Transoxanien  aufgetreten,  ist  daher  irrig. 
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22)  Da  der  Dichter  im  Jahre  905  den  Tod  seines  Vaters  als  vor  ungefähr 
« 

30  Jahren  stattgefunden  bezeichnet  und  da  wir  bei  Baber  lesen,  dass 
Mohammed  Salih  sich  schliesslich  bei  ScheYbani  zurückgezogen  habe,  nachdem 
er  schon  früher  diu-ch  seine  persischen  Gliazele  sich  berühmt  gemacht,  so 
sind  wir  wohl  berechtigt  zur  Annahme,  dass  er  zur  Zeit  seiner  Zusammenkunft 
mit  dem  Özbogenfürsten  mindestens  iO  oder  45  Jahre  alt  gewesen  und  dass 
denuiach  seine  Geburt  zwischen  855 — 860  (liöl — 1455)  zu  setzen  ist. 

23)  Hier  ist  im  Originaltexte  ein  colorirtes  Bild  angebracht,  welches  die 
Schlacht  bei  Debusi  vorstellen  soll,  und  infolge  dessen  ist  ein  Theil  der 
Erzählung  ausgeblieben.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  der  im  Vorhergehenden 
erwartete  Kampf  mit  Baki  Terchan  bei  Debusi  gar  nicht  beschrieben  wird 
und  der  Leser  plötzlich  die  Schilderung  der  bereits  erfolgten  Niederlage  erhält. 

23)  ^Ud  mag  auf  den  ei*sten  Anblick  für  fo»aJ'  =  Gast  gehalten  werden, 
doch  dünkt  mir  die  Lesart  kiiiak  vom  Verbum  fc//<a= langen,  erhaschen 
(vergl.  Budagow,  II,  66)  viel  wahrscheinlicher.  Bir  kiacfiike  kinak  holmak  heisst 
daher  Jemand  erhaschen. 

2-»)  Die  Mutter  Sultan  Ali  Mii-za's  hiess  nach  Baber  (98)  Zohi-a  Begi  Aya, 
ihr  lasterhaftes  Benehmen,  dessen  der  Dichter  hier  erwähnt,  wird  auch  von 
Baber  bestätigt. 

2^)  Mirchond  (Hauzat  es  Sefa,  IX.  Band)  erzählt,  dass  ScheYbani,  auf 
den  Umstand  vertrauend,  dass  Sultanali  nur  eine  Puppe  in  den  Händen  des 
vcrhassten  Scheich  Jahjah  sei,  die  Intrigue  selbst  eingeleitet  und  Sultanali 
geschrieben  hätte,  dass  er  ihn  als  Sohn  adoptiren  und  seine  Mutter  heirathen 
wolle.  Die  von  unserem  Dichter  gebrachte  Version,  mit  welcher  auch  die 
Angabe  Babers  übereinstimmt,  hat  jedoch  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

26)  Diese  Worte,  die  der  Dichter  seinem  Helden  in  den  Mund  legt,  sind 
allerdings  ungeschickt  angebracht,  denn  ScheYbani,  der  Sultanali  einige  Tage 
darauf  hinrichten  liess,  wird  offen  des  Wortbruches  angeklagt.  Der  anonyme 
Autor  des  ScheYbani- name  zieht  sich  hier  besser  aus  der  Affaire,  denn  er 
berichtet  (Seite  LXXIII,  russische  üebersetzung),  dass  Sultanali  im  berauschten 
Zustande  vom  Kiosk  (?)  gefallen  und  gestorben  sei. 

27)  Baber  erzählt  Seite  103  seiner  Memoiren,  dass  Dschan  Wcfa  Bi 
5000 — 6000  Maini  gehabt  habe.  Allerdings  ein  auffallender  Widerspruch 
zwischen  den  beiden  Angaben! 

2^)  Wie  Baber  berichtet,  war  ScheYbani  bis  zum  Temir  Kapu  (Eisenthor) 
vorgedrungen,  doch  hielt  er  den  Angriff  für  unrathsam  und  inusste  daher 
umkehren. 
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29)  J(*Aw  Scliaibak  ist  die  Voiksaussprache  von  J^^s^lw  Schahi-bacht,  des 
frülieren  Namens  ScheYbani's. 

30)  A^  jD  von  dennek  in  der  heutigen  Spraclie  CXy*S  tirmck  auch 
temtek = sammeln. 

^J)j^l  ÖArÄer,  Ö^Ä2?,  Name  des  Oxuses,  heute  in  Mittelasien  unter  dem 
persischen  Namen  ^1  aniu  oder  w  j-^l  amu-derja  bekannt  Der  Flussname 
Öküz  war  es,  den  die  Griechen  unter  Alexander  gehört,  aus  dem  sie  mit  Hinzu- 
gabe der  griechischer  Endsilbe  o^  o^oj  gemacht  haben.  Der  Name  o^o^^Oxus 
stammt  daher  nicht  von  Vakhsch^  wie  Rawlinson  (Journ.  Roy.  Geogr.  Society 
Vol.  XLIl)  annimmt,  sondern  aus  den  oberwähnten  ÖgüZf  Ögüz^  woraus  die 
Griechen  ein  Ogusos=0kusos  =  0xos  gemacht  haben.  Bei  den  Turkomanen 
heisst  noch  heute  das  leere  Oxusbett  Ögüz  und  Öüz^  so  wie  sie  den  Lauf  des- 
selben ÖüZ'boj  (entlang  des  Oxuses)  nennen,  welches  von  unsem  Geographen 
tUlschlich  mit  Ouzhoj^  uzhoi  bezeichnet  wird.  Den  heutigen  Özbegen  und 
Gentralasiaten  im  Allgemeinen  ist  der  Name  Ögüz  (Vgl.  uig.  t?ike=  Wasser, 
Flüssigkeit)  unbekannt.  Aus  dieser  von  den  Türken  zu  den  Griechen  über- 
gegangenen alten  Benennung  de;?  Ämu-derja^a  geht  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  schon  zur  Zeit  dos  Alexandrinischen  Feldzuges  an  beiden  Ufern  diesem 
Flusses  eine  starke  türkisch  e  Bevölkerung  existirt  hat,  und  dass 
die  Türken  nicht  erst  im  VI.  Jahrh  n.  Gh.,  sondern  schon  lange  früher  so  weit 
nach  dem  Süden  vorgedrungen  und  die  kriegführende  Bevölkerung  aus- 
geuuuht  haben.  Der  einfache  geographische  Name  Ögüz  ist  daher  von  grosser 
historischer  Bedeutung. 

3-)  Unser  Autor  nennt  ihn  Abul  Muhsin,  nach  Baber  jedoch  soll  es  ein 
Officier  Abul  Hasan  Mirza's  aus  Merw  gewesen  sein,  der  sich  Kanikörs 
bemächtigte.  Der  Widerspruch  mag  von  der  Aehnlichkeit  der  Schreibart 
^^jmjs^yy  und  ,j^--Äy)  hen-ühren. 

33)  Dieser  .sonst  unverständliche  Satz  scheint,  wenn  ich  nicht  irre,  auf 
die  grosse  Zahl  der  Todten  sich  zu  beziehen,  nach  welcher,  wenn  50.000  Mann 
gefallen,  eine  der  Leichen  den  Arm  aufgehoben  hatte,  während  dort,  wo 
100.000  fielen,  eine  Leiche  ganz  gerad«»  auf  den  Füssen  stehen  gesehen 
wurde. 

3^)  ^U^  ^IjLi^^l  ähnli<h  sein,  gleichen,  nahe  daran  sein,  kommt  hier 
im  Sinne  einleuchten,  gefallen  vor. 

3^)  0*^1  ölet  von  (U  (sterben)  und  der  Partikel  et  =  Tod,  Epizootie. 
In  diesem  Sinne  konmit  dieses  Wort  heute  nur  im  Kii-gizischen  und 
Kazaiii sehen  vor. 
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S")  ,_>o  Z-n/Mi/^^Bplapcruiift  ist  i'iiif  liciitp  iiiih<'knniite  Fiunintion  von 
ili'i-  Stamnisilhf  hiUi,  j-npu^srltliviiseii  und  dfm  Piirtikel  al.  i'beiis'i  wie 
lulli,vl  =  \,e.'iia  von  tut^InfseH. 

»')  jW  «imrt(=Stiiiiiiii.  Gfsi-hlcilit  (VerBl.  jWl  jl^=AlltrcinHiie 
Beiiciuiuii^  dir  viirr  Stüiiiun-  in  der  ÜMigcbiing  Her.il's)  ist  )ii-utc  iui  Tsi-iiii)^- 
tdisrh'ii  iinKebi-aiirhlicIi.  HIcrfQr  cxistirt  iliit  Wort  tire  oder  ehalt. 

3*}  y,sf  (iKfhrr  =  LaufgKibei],  k'tninit  zumeist  iieljeii  JX».  =  Urabtrn. 
l'nlirlicli  tiefprer  Grabi'ii.  vor. 

M)  Fälsililicli  statt  OW?*=:Furclit.  p'9flmeh<-ii. 

*")  JU^  /(to»iet=Kachrlclit  überbringen,  eine  Xnchriilit  vit- 
brf  ilpn,  bei  Bitbcr  ^UjI  ^JJ  tu  liiiuk  ^t^i-brii-beii. 

^')jL^^ÖrUÄtwi'br,  kommt  iiti  si-llwn  Siunc  aurh  bei  Bnbi-r  vor,  siiiii=l 
ln'issljWj  iidpi' jl«*  der  V>-iviiiriiiilung:inrt 

'-)  Einu  AiiMpielunir  nuf  die  liekaimle  Fabel,  iiacb  weli  lipr  Suleiinan 
mit  den  Amidien  in  reifem  Vei-ktdire  |;estii])deii  sei. 

■i:i)  Wartlii-b:  Wälirend  iiiun  das  Auge  scbli.'Sst  und  öffnet,  d.  b. 
Auirenbliik, 

**)ji^^i>alnr,  halnr  li;ib<'  iob  mit  Keule  (ibersPlzt  mit  Hinblick  auf  das 
Verbum  jffM/wA,  jftMrucA^Zi'rdrfli'ti'ii,  lennainifn.  Siinst  isl  mir  dieses  Wurt 
uubi'kanut. 

*'')  Kfirekeu  di-r  Faniilieiinanie  TimurV. 

'"')  AÄ.  riclitig>T  'ü>>  aucli  u'jiu  Jü»>  Siimnielnaine  fQr  die  im  Nin-deti 
Cliiikandä  befindlichen  Truppen  zur  Zi-it  der  Tiicliiigataideu   inul  Tiuiuriden. 

<')  jW  ansbtt  j\j  odi-r  iu  jnyi'^Fcind.  jW  ist  eigi-iillieb  die  kirjsl- 
üii^elie  Ansspi'ui-be  dieses  Wiirtes. 

«)  Dieses  für  Balier  su  verliänguissvull  gewr.rdene  Tirffen  bei  Serpul 
bat  im  Schawwul  WK  (Hai  15ÜÜ)  slatlgt-funüen.  Was  derüiiditer  liier  von  der 
persönlichen  Titpferkeit  Hrlielbiuii'!;  berichtet,  dus  wird  »arh  vnn  Bülier  selbst 
liestätigi  (Seile  IID),  si.  wie  U-literer  die  Einzeln! leiten  seiner  KiwliTlap'  niil 
einer  beispiellosen  OfTcnlieit  erzühlt.  Dass  die  Kaublust  der  niongolisclien 
Hilfslruppen  die  Hauptsi-liidd  an  der  Siederlaiie  B;ilier's  gewesen  sei,  wird 
von  misiTi'm  DicbliT  nielit  erw.'ihnt. 

*«)  Die  Bosheit  des  Si-hcich-ul-IsbiRiE  wli'd  hier  als  Ueiii-nsatz  zu  si'lneiii 
X.inieii  .jl£lljj\=:  ValiT  der  Wohlthal  hei-vorgehuheu. 

"'*)  i_7t»t'==^^''''''''""''""''''-  '^'''^^  '"""■  i_r;/"  =  Verkehrt. 


*i)  S^  nterdeki  eine  tadschikische  Form  des  persischen  ^  fnerd== 
Mann,  Held. 

^2)  JljJl  ^^^is£  ein  Feuer  schleudernder  Pfeil  mitju^^l^^  um- 
schrieben. 

53)  jlw  heisst  in  der  heutigen  Sprache  Mittelasiens  Drache,  scheint  aber 
ehedem  sich  auf  ein  Wurfgeschoss  zur  Belagerung  von  Festungen  bezogen 
zu  haben. 

5^)  Wortspiel  zwischen  Ju9  =  Zucker  und  X3js<^, 

^^)  Unter  c5^^^^*  und  ^\A  «J-iy^  sind  hier  zwei  Gattungen  der  sess- 
hatlen  Bevölkerung  verstanden,  von  welchen  die  erstere  noch  heute  bei  den 
Turkomanen  als  Gegensatz  zu  i^jVoi»  /.'WJÄarM>r>=  Viehzüchter  gebraucht  wird. 
Auf  welche  specielle  Classe  der  Name  i^A  3i  i**  Bezug  hat,  ist  mir  unbe- 
kannt geblieben. 

56)  Dieses  Gefechtes  zwischen  der  schlecht  bewaffneten  Bevölkerung 
und  den  özbegen  erwähnt  auch  Baber  (112),  nur  lässt  er  den  Ausgang  des- 
selben unentschieden  sein. 

.  ••  •• 

5^)  ^ylsC=FuTchi  kommt  irrigerweise  auch  als  »ci^  vor. 

*8)  Wörtlich:  Das  eine  Familie  (Haus)  habende  Volk  soll  seine  Familie 
(Haus)  herbringen. 

59)  ö^y  ^y^  wi^JuL»  tnening  birle  at;tm  =  sei  mit  mir  zufrieden. 
^'^)  Wortspiel  zwischen  ^sd*.Ud  =  sein  Besitzer  und  ^o^v-o  diebekaimle 
Traubengattung  in  Bochara. 

61)  Wortspiel  zwischen  jA>=  Quitte  und  ^l  =  blau. 

*  • 

6-)  Wörtüch:  Drinn  war  Niemand  ausser  dem  Thore  (Abul  Mekarim). 

68)  ^Jp  kezek  eigentlich  der  bei  Zechgelagen  gebrauchte  Imbiss.  Vergl. 
meze  ^  im  Osmanischen. 

6*)  Auch  Baber  berichtet  (115),  dass  die  beiden  Armeen  bei  Leklekan 
und  Tschihar-bag  sich  einander  gegenüJier  standen,  ohne  dass  es  zu  einer 
Schlacht  gekommen  wäre,  wjis  er  der  Furchtsamkeit  Sultan  Mahmud^s 
zuschreibt,  während  unser  Dichter  eine  ähnliche  Schuld  der  Armee  Tembers 
zur  Last  legt. 

6^)  vl>vJ^  vielleicht  richtiger  vl>väy>^  dschuzl^anj  Name  eines  Ortes  im 
Norden  des  heutigen  Ciianatcs  von  Bochara? 

66)  ^^\  =  innere,  d.  h.  die  zum  Hofe  des  Fürsten  gehörigen  Soldaten, 
Pagen,  Ltubgardisten.  Vergl.  ^i^^c*^  Aufseher  dieser  Truppen. 
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^)  öVi  mag  auch  wohl  auf  das  arahischo  OLJ  ZusauimonirolTou  zweier 
fManeton  sich  beziehen.  Ich  liabe  es  im  Siune  von  htniH  =  Nicdorlaj^o 
auf^classt 

^)  -^W  Phiral  VOM  :>j^  =  Gebet,  Kecitircii  des  Korans. 

^)  Wörtlicli :  Die  Dinge  auf  dem  Kopfe,  d.  h.  Läuse,  die  der  Dichter  aus 
I  Hof  lichkeitsrrtrksichten  nicht  b«'im  Namen  nennt. 

I  7ö)  Xj\3  =  Graben  (von  ^3^»v5),  püi  heute  nicht  j?ebrauchU»s  Wort,  kommt 

1  auch  in  der  Form  von  Xj\3  vor. 

^^)  Der  Vertrag,  dessen  Baber  bezüglich  seiner  Uebergabe  SamarkandV 
(S«*ite  IIH)  erwähnt,  wird  von  unserem  Autor  gänzlicli  verschwiegen.  Nicht 
minder  auffaUend  ist  die  Divergenz  der  Angaben  mit  Bezug  auf  die  SchwesU'r 
BabrT's,  indem  der  Dichter  von  einem  Liebesverhältnisse  spricht  Bal)er 
hingegen  (110)  erzählt,  dass  ( Ihanzade  Begum  (so  hiess  die  Schwester)  während 
«ler  Flucht  um  Mitternacht  in  die  Hände  ScheYbani's  gi'falien  sei;  euie  Aussage, 
(He  aber  nicht  ganz  stichhältig  ist  da  er  die  Flucht  mit  seiner  Mutt(T  utid  zwei 
anderen  Damen  bewerkstelligte  und  es  auffallen  muss,  dass  eben  seine  ältere 
Schwester  in  Verlust  gerathen  war.  Die  Ang:ü)e  des  Dichters,  dass  die  Ehe 
schon  vertragsmässig  beschlossen  wurde,  hat  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  da  Verschwäg«*rung  für  das  beste  Unterpfand  des  Friedens  gehalten 
wurde,  wie  wir  diess  bei  der  Einnahme  Bochara's  und  beim  Falle  Sultuiali's 
gesehen.  Befrem«lend  ist  nur  der  Umstand,  dass  Baber,  der  sich  dieses 
erzwungenen  Familienbandes  schämt,  diese  CJausel  absichtlich  vei-schweigt 
und  zur  Entstellung  des  eigentlichen  Sachbestandes  sich  lierbeilässt.  Aus  dieser 
Ein'  ScheYbani's  mit  der  Schwester  Baber's  ist  ehi  Sohn  Namens  iXttmJ^ 
entsprungen,  der  später  Gouverneur  Belch's  geworden  ist. 

7-i)  Wöillich: 
Damit  er  vom  Wohnort  der  Freundin  einen  (ieruch  bekomme 
Und  ins  Feld  ihrer  Exisl«>nz  Vei'wirrung  bringe. 

'^^)  Wörthch:  Sein  Derwischthum  hat  dir  Schling«^  gegen  den  Himmel 
geworfen,  d.  h.  er  klammerte  sich  am  Himnu'l  an,  rief  den  Himmel  inn 
Beistand  an. 

^*)  Auch  Baber  erwähnt  der  Leiden  und  Verwüstungen,  die  Samarkand 
eine  ganze  Beihe  von  Jahr»Mi  hindurch  zu  eilragen  hatte  (vergl.  Seite  Gi 
sein(?r  Memoiren). 

75)  vl)U^,  zumeist  vl>^^  geschrieben,  eine  Umfriedung  für  Schafe. 
Srhafstall;  sollte  richtiger  Ä'/7/<v/ heis.'^en,  deini  die  Stanunsilbe  A*«7/ bedeuti't 
hüten,  b(»wachen. 


455 


1 
I 

i 


'^)  3  -^>*  •  "^  ^^^  kluges  Thier,  d.  h.  Hund,  eine  wenij?  bekannte 
Umschreibung  dieses  Thieres. 

"7)  Wörtlich :  Er  singe  (belle)  auf  den  Dieb. 

'**)  Wörtlich:  Er  werde  ein  Vagabund  im  Lande  der  Bosheit.  Kazak  ist 
im  Sinne  von  Landstreicher  heute  nur  im  Kaukasus  und  in  der  Nogai -Steppe, 
nicht  aber  in  Mittelasien  bekannt. 

'S)  J^«^*^  ^jUa&^  Städter  und  Botriiger  ist  eine  mir  ganz  unver- 
standliche Anreihung.  JJ^«ä^,  richtiger  J^ää*,  bedeutet  Lugner.  Vergl.  ö^y 
joyun  =  falsch,  lügenhaft. 

^)  Wörtlich;  Der  Schnurbart  bedeckte  den  Mund.  Bei  den  streng- 
gläubigen  Mittelasiaten  wird  diess  für  eine  grosse  Sünde  gehalten,  daher  das 
obligatorische  Zustutzen  des  Schnurbartes.  Vergl.  bijik  ke^imi  =  das  Schnur- 
hailheschneiden  und  die  mit  derselben  verbundene  Geremonie  beim  Eintreten 
«ler  Pubertät  bei  den  jungen  Männern. 

®^)  *;->  derre  =  die  dreizüngige  lederne  Peitsche  der  ReYs. 

*i)  AJlP  gaiia  =  ein  braun  gebackener  Kuchen. 

W)  lxolc>*  Chauekej  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Sultan  Mahmud 
Chan  genannt,  ein  Sohn  Junis'  Chans,  welch'  Letzterer  der  Onkel  Baber  s 
mütterlicherseits  war.  In  den  Memoiren  Baber's  steht  irrthümlicherweise 
lx**W.  JJschaneke,  indem  viele  der  türkischen  Eigennamen  dieses  werthvoUen 

m 

Werkes  von  den  des  Türkischen  unkundigen  Herausgebern  verunstaltet 
worden  sind. 

84)  Auch  Baber  erzählt  von  dieser  grimmigen  Kälte  während  des  Feld- 
zuges Schelbani's  gegen  Chaneke  im  Jahre  907  (1501),  der  mehrere  Men.<?chen- 
leben  zum  Opfer  gefallen  waren.  Dass  Baber  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  die 
Annee  Schelbani's  ausgezogen,  scheint  den  Özbegen  und  unserem  Dichter 
unbekannt  geblieben  zu  sein. 

8-'»)  Wörtlich:  der,  herabfallend,  die  Ohren  bedeckte.  ^3^*^^,^  tscJm- 
munnak  =  untertauchen,  ist  hier  im  Sinne  herabfallen,  herunter- 
kommen gebraucht. 

86)  Eine  interessante  Erklärung  der  Clanverhältnisse,  nach  welcher  ein 
und  derselbe  TürkensUimm  bei  den  Mongolen  Oylat^  bei  den  Özbegen  Knngvai 
lu'issen  konnte. 

8^)  Wörtlich:  Euch  Beiden  bin  ich  ein  Karadscfu,  wonach  ^^\^  in  der 
Wortbedeutung  Aufseher  nicht  nur  einen  Rang  in  der  Armee  oder  bei  Hofe, 
sondern  auch  eine  Art  Vormundschaft  bedeutete. 
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88)  ^y^  Jiihhml  (ein  persischer  Eigenname,  der  Wortbedeutung  Ucich 
der  Gute,  der  ^\xi  ist)  wird  von  Baber  (Seite  218)  unter  den  Wezieren  Mirza 
HuseTn  Baikara's  genannt.  Er  gehörte  ui'sprünglicb  zum  Pagencorps,  zeichnete 
sicli  aber  in  den  Kriegen  wiederholte  Male  aus,  wofür  er  mit  Gharezni 
belehnt  wurde  und  die  Erlaubuiss  erhielt,  seinen  Namen  auf  den  Münzen 
prägen  zu  lassen.  Der  anonyme  Autor  des  Schelbani-name  setzt  sonderbarer 
Weise  diesen  Feldzug  Sultan  Mahmud's  gegen  Behbud  Beg  in  jene  Zeitperiode, 
als  ScheTbani  in  Turkestan  verweilte  und  Bochai*a  noch  nicht  genommen 
halle.  (Sielie  Seite  LXl  der  russischen  Ueberrsetzung.) 

8^)  Jy^  Cjf^  Tschhi  Sufi,  wörtlich:  der  aufrichtige  Sofi,  Name  des 
Herrschers  von  Charezm  und  Alliirlen  Mirza  Huseln  Baikara's.  Baber  nennt 
iln  zweimal  in  seinen  Memoiren,  aber  immer  als  Py^  v!/****^*  Husaein  Suji, 
doch  dünkt  uns  letztere  Angabe  fehlerhaft,  weil  der  anonyme  Autor  des  von 
Berezin  herausgegebenen  ScheYbani-name's  ebenfalls  Tschin  Sofi  schreibt. 
(Vergl.  Uebei-setzung,  Seite  LXXIV.)  Auch  Baber  scheint  urspmnglich  /ys>^ 
geschrieben,  was  aber  von  seinem  des  Türkischen  unkundigen  persischen 
Copisten  in  vlri-^*  umgestaltet  wurde.  Sehr  charakteristisch  dünkt  uns  der 
Umstand,  dass  Abulghuzi  weder  dieses  noch  des  späteren  Feldzuges  SchcT- 
bani's  gegen  Ghsirezm  Erwähnung  thut  und  nur  Seite  195  (Edit.  Dumaisons) 
von  Einsetzung  der  Daruga's  berichtet. 

^)  Sollte  vielleicht  richtiger  heissen:  ^J^\  jj^-Xil^^  ül^->  j^lj^^U  d.  h. 
er  nahm  sich  vor,  denselben  in  die  Flucht  zu  treiben. 

^^)  j^  cTl^^w^  "^  ^^^  Beich  des  Adlers,  d.  h.  Russland,  worunter 
wahrscheinlich  das  schon  damals  zu  Hussland  gehörige  Gebiet  von  Astrachan 
verstanden  werden  kaim.  Dass  die  Truppen  Sultan  Mahmuds  auch  in  das 
damalige  russische  Gebiet  eingefallen,  das  wird  auch  vom  anonymen  Aulor 
des  Schetbani-name  (siehe  russische  Uebei*setzung,  Seite  LXI)  erwähnt,  mit 
der  Bemerkung,  dass  die  Özbegen  aus  diesem  Feldzuge  mit  reicher  Beute 
beladen  heimkehrten. 

'•«)  Dieser  Feldzug  Schetbani's  hat  909  (1503—1504)  stattgefunden. 

^3)  Wörtlich :  Ohne  Seele  vor  dem  Gedanken  an  den  Habicht. 

'•^*)  Simurg  und  Anka,  die  bekannten  mythischen  Vögel,  die  am  Kaf- 
gebirge  wohnen. 

^'»)  y<^^  3«  =  schönrednerisches  Unglück.  >w  ist  so  wie  das  arabische 
J^l  hier  im  Sinne  Wunderding  gebraucht.  Vergl.  die  Redensart  i^j  jC^  ^ 
er  ist  ein  ausserordentlicher  Mensch. 
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^ö)  und  ^7)  v^^l«*  und  vl>3l^  BaghJan  und  Chotlan^  ehemaligrer  Name 
zweier  Provinz3n  im  Oxusgebiete  und  zwar  zwischen  den  Flüssen  Pendsche 
und  Surcliab  oder  Waclisch  gelegen. 

^®)  Unter  Schah  ist  hier  Mirza  HuseTn  Baikara  zu  verstehen,  der  als 
Souverän  dieser  östlichen  Fürstenthümer  galt. 

ö^)  J^^  ist  mir  unverständlich  geblieben. 

100)  jl;;^  wörtlich:  der  Osten,  auch  Name  des  östlichen  Choras«aiis, 
spc'ciell  Baktriens.  Der  Gegensatz  von  j\^  ist  j^^  =  der  West 

'Ol)  Latif  Bachschi,  den  unser  Autor  hier  anführt,  befindet  sich  nicht 
unter  den  von  Baber  erwähnten  Gelebritäten  Herats  zur  Zeit  Mirza  HuseTn 
Baikara\s. 

^02)  Hier  wird  ausnahmsweise  der  Oxus  mit  vl>)SC^  und  nicht  mit  jy^\ 
benannt. 

103)  Wörtlich:  Sämmtliche  schwarzhaarig  und  schwarzen  Gesichtes, 
eine  Anspielung  auf  die  Afghanen  oder  Hindu.s,  die  im  Dienste  Ghosru  Schah's 
gestanden  waren. 

104)  Wörthch:  Kuppel  der  Residenzorte. 

lOÄ)  AäLI  ahulscJta  heisst  heute  ein  blau  und  roth  gesli'oifter  Halbseiden- 
stoff  in  Gentralasien,  von  dem  es,  wie  aus  dem  Texte  ersichtlich,  es  früher 
auch  weiss-  und  schwaralUrbige  gegeben  liat. 

lOG)  Wöl-tlich:  Herater  Gewebe. 

'07)  Einen  Theil  der  Jiier  besclnlebenen  Beute  gelang  es  der  Arme«» 
Babers  den  özbegen  abzunelimen.  (Siehe  Memoiren,  Seite  152.) 

"*^)  Hierunter  sind  die  Einwohner  Mazendrans  verstanden,  die  schon 
d.imals  eifrige  Schiiten  waren. 

109)  A^ip  (jJudihchu  ist,  wie  ans  dem  Texte  ersichtlich,  eine  allgemeine 
Benennung  der  iranischen  Bergbevölkerung  und  bezielit  sich  nicht  aus- 
schliesslich auf  die  persisch  redende  Bevölkerung  in  den  Bergen  Samarkands. 

110)  Wortspiel  z>vischen  Wefa  l»^  Treue  und  dem  Eigennamen  Dschan- 
wefji  ly  W . 

'")  Kajtscliigaj  oder  der  weisse  Kajtschigaj  kommt  auf  unseren  Karten 
weder  als  einzelner  Berg,  noch  als  Gebirgskette  vor.  Nur  Baber  erwähnt 
dieses  Berges  unter  dem  Njinien  ^l»tf£l9  Kaptachigaj  in  einer  Entfeninng 
von  18  Meilen  östlich  von  Sainarkand. 

'*'-)  Die  hier  gerügte  Undankbarkeit  bezieht  sich  auf  das  frühere  freund- 
schaftliche Verhältniss  zwischen  ScheYbani  und  Weli  Beg. 
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"3)  Unter  ^j;^*  jl  ist  das  runde  mittelasiatische  Zelt  und  j^W  diis 
pei-sische  viereckige  Zelt  zu  verstehen.  Akoj  heisst  heute  das  neue  tur  die 
Jungvermahlte  bestimmte  Zelt. 

11^)  Wortspiel  zwischen  -^j-> ,  in  Fesseln  schlagen  und  Jüijj  ,  Name 
einer  SUidt  im  Kaukasus,  wo  seit  jeher  die  hosten  Panzer  verfertigt 
wurden. 

115J  j^-^^  waS^  Aj  Ist  mir  eigentlich  nicht  recht  verstämllich ;  in  der 
heutigen  Sprache  Centralasiens  könnte  man  dies  mit:  „Wann,  mein  Herr?" 
uhersetzen. 

11'')  St'rafiorfk  =  Zeltenpalast,  eigentlich  eine  ganze  Reihe  von  Zelten- 
gemächern, zumeist  in  luxuriöser  Ausstattimg. 

117)  ^yx^j) ,  eigentlich  djLs  Rauch-  und  Lichtloch  der  Zelte  in  (Jentral- 
ju^ien. 

118)  Wörtlich:  Alle  waren  sie  Falter,  er  das  Licht. 

11^)  Unter  Jj«*  süid  hier  die  Hezare  im  Nordosten  Ilerat^  zu  ver- 
stehen, die  zu  jener  Zeit  noch  mongolisch  redeten. 

i-iO)  ^iP*,  ein  türkischer  Volksstimm,  der  nach  den  arabischen  Geo- 
graphen schon  im  XL  Jahrhundert  an  den  Grenzen  Ostirans  gewohnt  hab«Mi 
soll  und  von  dem  merkwürdigei-weise  unser  Autor  noch  im  XV.  Jahrhunderte 
spricht. 

i*-*!)  Taisun,  auf  der  aUerneuesten  Karte  Centralasiens  (siehe  Roy.  Geogr. 
Society.  Supplementary  paper,  Vol.  I,  Part,  2,  1884)  linde  ich  mit  Tainlisu 
»»inen  N>b»'niluss  bezeichnet,  «loch  Wiige  ich  es  nicht,  diese  beiden  Namen  zu 
idcntifu'iren. 

1-**-)  Mangkit  figurirt  hier  als  eine  ethnische  Rezeicimung,  obwohl  es  im 
Grunde  genonunen  nur  ein  (lescldechtsname  ist,  der  bei  Kii'gizen  und  Kazaken 
in  gleicher  Weise  vorkommt.  Vom  Mangkit-,  auch  Mangitslamnu»  (liMitral- 
asiens  stimmt  die  Herrscherfamilie  Rochara's. 

1-3)  Dschihangir  Mirza,  der  zweite  Sohn  (hnar  Scheich  Mii-za's,  um 
zwei  Jahre  junger  als  Baber,  hatte  an  den  Kegebenheiten  jener  Zeit  sich 
hantig  hetheihgt,  und  zwar  gegen  seinen  Brud«;r  Haber. 

12-1)  ^jiwl  stannnt  von  wJi ,  tapfer,  Held,  respective  von  einem  heute 
nnbekaimhm  Verbnin,  ^u  vJl  aHHinmak  =  sich  heldenartig  benehmen. 

!-'>)  Wortspiel  zwischen  OL» L-*i*  =  Vennögen  und  <l<'in  türkischen 
v3ulw=:  Stroh. 

1-*'')  r^Jyl  Kiuc  Süidt  gleichen  Namens  ist  heute  unbekannt. 
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127J  jL&^ii  almhcha  bei  soiiiern  ei|^ontlichon  Nam(»u  Sultan  Ahmed 
Glian  genannt,  ein  jüngerer  Bruder  Ghaneke's,  dem  die  Herrschaft  über 
Ostturkestan,  d.  h.  von  AJmalik  bis  nach  Turfan  anvertraut  wurde.  Sein 
Epitliet  AJadscha^  richtiger  a1adschi\  auf  kalmükiscli  der  Tödter,  hat  er 
infolge  seiner  zahlreichen  Siege  über  die  Kalmücken  erlialten,  wie  wir  au.« 
Baber's  Memoiren  (14)  erfahren. 

1'-^^)  P^^^i  etetuisclu=der  eine  Arbeit  verrichtet  Diener,  eine  bisher 
unliekannte  Form  dic^ses  Verbums. 

J'-^)  Oyt^  ist  liier  im  Sinne  getreu,  ergeben,  zu  nelimen.  sJy^  «JL^'^ 
heisst  daher  unser  alter  Genosse. 

1*0)  jiL»  ^uj  Rabftti  MeUk\  Name  eines  Kerwanseral«?  in  der  Steppe 
Melik  auf  dem  Wege  von  Bochara  nach  Samarkand.  (Siehe  meine  Reise  in 
Mittelasien  I.  Auflage;,  Seite  161). 

131)  ^llysjy  =der  Hoffnung  entsagen,  vom  concreten  J|yJy  =  er- 
starren. 

13-)  Die  ältere;  und  wohl  richtigere  Schreibeart  ist  X3y>»  khokand^  und 
zwar  soll  dieses  Wort  von  JuS  v«;^*  Ä*Äoi*-Awirf  =  schönes  Dorf  oder  Ort 
stammen.  Das  von  den  Russen  otriciell  gebrauchte  Kok  an  bt  gnuid- 
falsch. 

133)  Im  selben  Sinne  äussert  sich  auch  Baber  (Seite  137}  und  envähnt 
<les  Briefes,  den  Schelbani  an  Temhel  behufs  Ermunterung  gerichtet. 

18*)  Ich  glaube  das  unverständliche  iJLiUUwl  mit  einem  mir  richtiger 
dünkenden  ^Aiuw)  ersetzen  zu  dürfen  und  habe  daher  dieses  Wort  —  zum 
Hofe  gehörig  —  übersetzt  Mit  dieser  Annahme  übereinstimmend  finde 
ich  auch  bei  Baber  den  Titel  Tilbe's  als  „Kämmerer*  angegeben. 

i^.*))    lu^yLow  8i8tunmik=^s\c\\  etwas  entledigen,  von  dem  nur  selten 

prebräuchlichen    ^Uwxw= loslassen. 

^36)jl^^  Kobsur  oder  Köbaar  habe  ich  in  keinem  der  bekannten 
türkischen  und  persischen  Wörterbücher  finden  können. 

137)  Wortspiel  zwischen  ^;-v**  Geheimniss  und  j^^  Jaxartes. 

J38)  i^  küUhche^=e\xiQ  Art  Gebäck  von  runder  Fonn,  daher  der  Name 
Röschen.  Den  Sinn  von  ^käldsche  kilnmk^,  und  zwar  mit  Jemandem  Kuchen 
backen,  habe  ich  nicht  errathen  können. 

139)  ^\cL  richtiger  vl>]^= Tafel,  Speise.  Das  hier  erwähnte  0^^  J^A-» 
ist  heute  unter  dem  Namen  C>ly>*j[^^^.  lies: /)e«/Mr-cÄrtn  (Tafelsitle),  be- 
kannt, und  wird  als  erste  Pflicht  der  Gastfreundschaft  betrachtet 
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1 10)  ^Ulli  ==  geröstetes  Korn,  geröstetes  Mehl.  jU^  0^1*  =  aus 
geröstetom  Mehl  oder  Korn  eine  Suppe  bereiten,  das  gewöhnliche  Gericht 
der  Nomaden  auf  der  Reise  so  wie  auch  des  Heeres  während  des  Feldzuges. 
Unter  Talkan  tscfialmak  versteht  man  auch  aus  gedörrtem  Käse  Buttermilch 
(Airan)  zu  bereiten. 

1^1)  CjyS^  Sihijut  ein  türkischer  Geschlechtsname,  der  heute  nicht 
mehr  vorkommt.  Dessgleichen  ist  auch  der  Fall  mit  den  weiter  unten  erwähnten 
Geschlechtsnamen  ^^*  und  j^jHj,  die  möglicherweise  auf  Uiiter- 
ahtheilungen  sich  beziehen,  in  der  heutigen  Nomenclatur  aber  nicht  mehr 
vorkommen. 

1^*-*)  Hier  ist  eine  auffallende  Lücke  in  der  Erzählung,  nachdem  der 
Autor  die  Vorbereitungen  zum  Kampfe  ausführlich  geschildert  vom  Kampf«? 
rselhst  aber  gar  nicht  spricht,  sondern  gleich  zu  jenen  Begebenheiten  über- 
geht, die  nach  der  Besiegung  Ghaneke's  und  Aladscha's  stattgefunden  haben. 

143)  Wortspiel  zwischen  ,J-ü///= Zunge,  Sprache  und  ^-^  ^''= Wort, 
Hede;  die  wörtliche  Übersetzung  des  ganzen  Verses  lautet  daher:  „Dass  auf 
meine  Zunge  das  danksprechende  Wort  mir  gekommen." 

1*4)  Im  Texte  steht  J^^y^\  ötüjini,  doch  dünkt  mir  dies  ein  Schreib- 
fehler anstatt  ^y^,  da  ötül  und  nicht  ötüj  Entschädigung  heisst.  j^Juij 

|Ä  f^^yy  j^wlfi^   heisst  wörtlich:  ,Er  sagte  —  steht  fest  —  auf  der  Ent- 
schuldigung der  Chane.* 

***)  Nach  Mirchond  wäre  es  Schelbani  selbst  gewesen,  der  nach  dem 
Siege  von  Endidschan  (906)  einen  Brief  nach  Taschkend  geschrieben,  dessen 
Inhalt  mit  dem  von  unserem  Dichter  in  folgenden  Zeilen  gebrachten  Schreiben 
dem  Hauptwesen  nach  übereinstimmt. 

i4ß)  Unter  ^^  iu  =  Gebirgsweg  ist  hier  jene  Strasse  zu  verstehen, 
die  von  Endidschan  in  nordwestlicher  Richtung  über  den  Kendiv-tau  führt. 

547)  (^yS^jekjeken  ist  mir  unverständlich.  Vielleicht  ist  es  ein  Schreib- 
fehler   anstatt    0^^^  M-nyym  =  besiegt  ? 

148)  Es  war  die  Princessin  5<»  OUaLi  «JUl^J  Dewlel  Sultan  Degum,  eine 
Tochter  des  Kazakenfürsten  Kasim  Chan,  wie  Baber  (15)  berichtet 

^^^)  ü*^]ji  fSjy'^y}  ^tf^l^tiri  jaragifi  =i  die  Vorbereitung  zu  seiner 
Hochzeit.  Das  Fremdartige  bildet  hier  die  Anwendung  der  dritten  Person  des 
besitzanzeigenden  Fürwortes  an  den  Aorist  ewlem'r, 

1^0)  ^UJl  kann  höchstens  für  •lic)= vollständig  stehen.  In  vorliegender 
Form  ist  dieses  Wort  unverständlich. 
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^^^)  j^  fischir  kommt  liäußg  anstatt  ^^  =  Jaxartes  zu  stehen;  eine 
Scliivibart,  der  sich  übrigens  auch  Baber  in  seinen  Menioii-en  bedient 

152)  Wörtlich:  Er  hat  in  seinem  Innern,  d.  h.  im  Sinne,  ihm  schon  die 
Haut  abgezogen. 

15.J)  Warum  nun  Schetbani  plötzlich  den  Uückzug  anln^teu  Hess,  wird 
von  dem  Dichter  vei-schwiegen.  (Siehe  Rauzat  es  Sefa  JUl^  jJo».,  den  Bericht 
Mirchonds  über  die  Niederlage,  die  ScheKbani  hier  nach  einer  dreimonatlichen 
Belagerung  erlitttm  hatte.) 

151)  -jlb  jyy.  Ein  Berg  Namens  Tohuz  Tarim  findet  sich  auf  unsen»n 
Karten  nicht  vor. 

^*^)  Uy  statt  Jy^  :=  feucht,  nass. 

1^6)  ^U)^L^  ^^^'  *V*9*^  sahturmak  mag  wohl  im  Sinne  —  in  die  Seite 
steclieii  lassen  —  aufgefasst  werden,  doch  wird  der  Zusammenliang  des 
ganzen  Vers<'S  nicht  klar. 

1*7)  ^jJlIji^I  =  Langsamkeit,  Stille,  vom  Adverbium  ,^^^1 ,  Cf-^^ 
=  stille,  leise. 

^**)  w/-^^  JA^  der  Name  eines  zur  Zeit  ScheTbani's  bekannten  Liedes, 

^^<^  JaJo*.  C^y  =  (Mwiif/i  (hchujvr. 

159)  Oijj»  M/w*,  Parole,  Losungswort. 

160)  statt  jfjU  Clraben. 

*^*)  ^i->  scheint  mir  nichts  xVndercs  als  das  tschagat^iisclie  ,^l«l^,  auch 
^^u=  Vt^ttiT,  (iin  Ehrentit(?I,  den  jüngere  Lrulcr  den  AelttüiMi  g<*ben,  zu  s<*in. 
Hier  bezeichnet  i\^  odtT  ^^u  eine  Würde  (vergl.  f//f#^=  Vater  und  ataman 
=  Oberhaupt  oder  atabck  =  Gouverneur). 

16^)  ^^  j*^  vielleicht  richtiger  j j  ^  i''V  Wdi.  Weli  Beg  war  ein 
jüngerer  BrudiT  Cliosru  Schah's,  während  der  angebliche  Pir  Weli  uns 
unbekannt  ist. 

103)  Wortspiel  zwischen  Jlw  =  Floss  und  dem  pei*sischen  J^  =  Jahr. 

16')  Nach  Aussage  Baber's  war  Weli  Beg  in  einem  Hinterhalte  von  den 
Özbegen  gefangen  und  später  von  ScheKbani  hingerichtet  worden,  was  mit 
Hinblick  auf  die  active  Betheiligung  des  Dichters  in  dieser  Angelegenheit 
entschieden  auf  einem  Irrthum  beruht  Baber  scheint  diese  Mission  Mohammed 
Salih's,  den  er  gehasst  hatte,  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

165)  ^iJL^l  =^  MundvoiTath,  Speise,  jeiu;  Geldspenden, welche  gleich  dem 
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,^/-äJ  der  heutigen  ( )smanen  den  Soldaten  behufs  Verptleyung  gemacht  wurden. 
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166)  \^  (jg^  ober:?te  Hichleronit. 

iCT)  vl>w=LL*ugnuinj,  Unglaube,  diis  arabische  ^^^.  Vergl.  die  Slamni- 
öilbe  jiivji  =  leugnen. 

16**)  Was  unser  Dichter  hier  von  der  Bosheit  und  dem  lasterhallen 
liJ'henswandel  Chosru  Schah's,  seines  Ursprunges  nach  ein  Türke  aus  dem 
Stamme  Kiptseliak,  erzählt,  ist  nicht  im  Mindesten  übertrieben.  Baber  (Seite  49) 
entwirft  von  iiun  noch  ein  weit  hässlicheres  Bild  und  nur  Mirchond  versteigt 
sich  soweit,  ihm  dort,  wo  er  seines  Todes  ei-wähnt,  Tugenden  nachzurühmen. 

lüü)  Wörtlich:  Sich  den  Knigen  des  Klei<les  zerreissen.  Vei-gl.  diediess- 
bezügliche  noch  heute  bei  den  Juden  übliche  Sitte,  bei  der  Trauer  im  Kragen 
des  Rockes  einen  Riss  zu  machen. 

^"0)  jy>^\  jW  das  (jiebet  der  Frommen  oder  Edlen,  welches  nur  über 
die  Leiche  besonders  hochgeachteter  Moslims  verrichtet  wird,  welches  aus 
doppelt  so  viel  s^^j  (Genuflexio)  besteht  als  das  übliche  Todtengebet. 

^^^)  Wortspiel  zwischen  Jjud  Name  einer  Stadt  und  Jjud  Biber. 

^^'-)  0^  AuT  wörtlich:  Das  Gemach,  welches  zur  Aufbewahrung  des 
Schatzes  dient,  ein  höchst  zärtlicher  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  BegrilTes 
Familie,  Weib  und  Kind.  Dieses  persische  W^ort  ist  im  Türkischen  lalscldich 
AJb  geschrieben. 

J73)  Ay^^A^  =  Rüstung,  lil  A*.Ä^  heisst  daher  Streitross. 

17  >)  O^  ohne  anzurühren,  ohne  etwas  dazu  gethan  zu  haben. 

m 

^"*)  v3^v/'**i  ß*M'if^n(fi^  =  ^^inswA:\i{.ni,  erknuiken.  Vei-gl.  uigurisch  J/Ä- 
=  Krankheit,  Iscliagataisch  iknumtk  =  Ecket  bekommen,  eigentlich  übel 
werden. 

*"*')  c5j  j  Mj  '*""'  ^^^^  ^'^^i  (Rhagesj  ist  hier  des  Wortspieles  wegen 
angeführt. 

J"<^)  Im  Original  steht  J^\  iy/=Herr,  Gelneter,  welches  ich  in  ^1 
/;//  =  jüngerer  Bruder  (Sultan  Mahmud)  ausgebesseil  habe. 

^'*)  ,4^^  h'^tsduhchi ,  ein  Ozbegenstamm,  der  in  der  heuligen 
geiierischen  Eintiieiluiig  dieses  Volkes  nicht  mehr  existirt. 

1'^)  Am  Saume  der  Welt,  natürlich  der  centralasiatischen  Welt,  da  zur 
Zeit  unseres  Dichters  über  dem  heutigen  Köhne  Crgendsch  lünaus  kein 
unabhängiges  islamitisches  Gebiet  mehr  zu  linden  war 

^'"O  -^ J  3J^  unuH  und  zeitig  zwei  Namen,  die  gleich  unserem  Teter 
und  Paul  als  Beispiele  gebraucht  werden. 

J^ij  Sollte  richtiger  yßj>^^.^  tsdülumhchiU  (=  Vier  Flüsse)  heissen. 
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1®-)  Von  Merw  nach  Sarachs  rechnet  man  acht  Meilen  und  die  Strecke 
wird  heule  in  zwei  Tagen  zurückgelegt. 

i«3)  C»u  eine  Stadt  in  Gharezm,  nicht  weit  vom  heutigen  Chiwa. 

^^*)  Cj^j^^  von  ^U5^-^  alltriefen,  entspricht  dem  arabischen  ^s^y>^, 

18Ö)   WörtHch :  Meine  Mühe  ist  Zeuge  meines  Reiciies. 

18«)  AjIj  ^J-j  Bü  Paje^  eine  Oertlichkeit  in  der  Nilh(»  Ürgendsch'. 

1^^)     J-ni  fürwahr,  ist  als  Wortspiel  zu  J-j  gebiaucht. 

^®8)  ^^y^  richtiger  tapaitJu  =  Hecognoscirungscorps,  ein  behufs  jlJ 
/r/^;««  =  Umschau,  Aufsuchung,  ausgeschickter  Soldat. 

1^^)  j\jy  =  Weide,  eine  bisher  mir  unb('kannle  Bildung  von  ot  =  CJras. 

1^")  ^UiLlib  oder  ^Loi^lib,  w«dches  immer  als  Synonym  und  He«Mi  zu 
^U)jir=  zermalmen,  zerschlagen,  gebraucht  wird,  ist  sonst  nii  Sinm»  von 
liehen.  Angreifen  der  Hunde  gebraucht.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist  aber: 
sicii  auf  Jemanden  oder  auf  Etwas  stürzen.  Vergl.  jj-»^»^  =  sich  auf 
Jemanden  werfen. 

*''*j   ^u3w  jijleinekf  jckmek  =  liehen,  bitten. 

^'•'-)  ^JJ  ^  ^ J  Xf^  nidtichc  diw  dedij  ist  mir  ganz  unverständhch. 
Aherdhigs  hegt  hier  ein  Schreibfehler  vor. 

^'**3)  Vom  Familienrathe,  dessen  in  diesem  (tesange  Erwähnung  geschi«^ht, 
spricht  auch  Baber  (Seite  ^201)  mit  dem  Beifügen,  dass  auch  er  durch  Send 
Afzal  zurThcilnahme  am  Kampfe  gegen  Sclielbani  aufgefordert  wurde,  welchrr 
Aufforderung  er  auch  Folge  geleistet 

1^*)  Dass  am  Hofe  Mirza  Hussetn  Baikara's  das  Laster  der  Trunksucht 
stark  verbreitet  gewesen,  das  erfahren  wir  aus  Baber's  Memoiren,  und  zwar 
scheint  diess  nur  eine  Fortsetzung  jener  Sitten  gewesen  zu  sein,  die  schon 
am  Hofe  Timur's  selbst  Eingang  gefunden  iiatten.  Uebrigens  hat  auch 
Sclu^Tfbani,  wie  der  Dichter  mittheilt,  den  geistigen  Oelriinken  wacker  zuge- 
sproclum. 

196)  J-Lo  Name  des  Dichters,  der  bekanntermassen  auch  als  Kri«*ger 
nnli'r  den  Fahnen  Schelbani's  sich  ausgezeichnet  hatte. 

107)  Wörthch:  Wir  haben  einen  Schutz  (auch  Panzer),  wie  nur  das 
Herz  verlangt. 

198)  Ajiy  bökdi'j  Name  einer  mir  unbekaiuiten  Waffe. 
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1^^  vl>^  xOoLi  c>l^»  ist  entschieden  dunkel.  Die  Unverständliclikeit 
des  Satzes  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  Fehler  des  Copisten. 

200)  Hamza  Sultan  war  nur  bis  nach  Serai  vorgedrungen,  wie  wir  bei 
Baber  (Seite  194)  lesen  und  Prinz  Matlab  ist  der  Name  eines  seiner  Sohne, 
den  er  zu  Hilfe  nach  Kunduz  vorausgeschickt. 

201)  Schirhii  DschurOy  wie  ihn  Baber  nennt. 

202)  ^uy  j»^^  A«Ld  kilga  chas  bolntak,  ist  mir  unverständlich, 
namentlich  ist  hier  die  BfMleutung  von  J-3  k-il  (sonst  Haar)  hier  sehr  dunkel. 

203)  Also  nicht  in  Kunduz,  sondern  dort,  wo  er  aus  dem  Versteck  hervor- 
geholt wurde,  liessen  ihm  die  Prinzen  den  Kopf  abhauen.  Uebrigens  findet 
sich  die  Version,  dass  er  in  Kunduz  hingerichtet  worden  sei,  auch  bei  Mirchond 
(Rauzat  es  Sefa  IX.  Bd.),  mit  dem  Beifügen,  dass 

201)  Von  ^r^i;*^  tirrnak  =  brechen.  Vergl.  tirim  =  Stück. 

"^^)  Oi"^  -  3^  ^^"  ^^^*^  ^^^  Pferdes,  richtiger  von  der  Sattelseite,  von 
wo  der  abgehauene  Kopf  als  Trophäe  herabhängt 

200)  ^\S^\  ^t,  jao-emgen  heisst  der  Wortbedeutung  nach  einer,  der  den 
Feind  plagt. 

207)  Ju^l  \d  kalam  «?;fe/ncÄ*= zerschneiden, zerhauen.  Diese  Bedeutung 
von  Ai  scheint  hier  dem  in  Mittelasien  gebräuchlichen  ii  =Sticker(?i,  Slein- 
schneideroi  entlehnt  worden  zu  sein. 

208)  ^U)y  #u  fam  vurmah=(^\m^  Mauer  schlagen,  d.  h.  ein*^  Lehm- 
mauer erheben,  wobei  die  einzelnen  Schichten  in  Formen  geschlagen  werden. 

209)  Von  ^Uüj^^I^^l  ösf tu'f/emek- =  etwas  mit  Meisterschaft  vi'irichten. 
Vergl.  ^^;**^5'   ustarmak' =yiGiiiler  i-cin  in  etwas. 

210)  liCy**  i(0)iw»«Ä-=  hinreichen,  ausstrecken  und  im  bildlichen  Sinne 
die  Hand  nach  etwas  ausstre(iken,  anstreben. 

211)  SJ  kerWr  oder //pr^er= eine  Hieb-  oder  Stosswaffe,  über  die  mir 
nichts  Nähei-es  bekannt  ist. 

212)  Der  Dichter  spricht  von  ^]^=  jemand,  und  imr  durch  Baber 
(Seite  203)  erfahren  wir,  dass  Tschin  Sofi  von  seinen  ('igeiien  Leuten  in 
meuchlerischer  Weise  ermordet  wurde.  Es  war  übrigens  auch  nur  Verrath, 
der  den  Özbegen  diese  Festung  in  die  Hände  ge.spielt  hatte,  denn  die  zehn- 
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Bericiltigungen  und  Druckfehler. 

Im  Gesänge  XII,  Verspaar  1,  im  Gesänge  XV,  Verspaar  64  und  im 
Gesänge  XXXI,  Verspaar  19  habe  ich  das  persische  J>^  fälschlich  mit  selbst 
übersetzt,  da  es  an  den  betreffenden  Stellen  nicht  in  der  Bedeutung  von  ipse, 
sondern  von  Helm,  Hut  zu  nehmen  ist.  Im  Gesänge  XXXVII,  Verspaar  55, 
mag  der  Vers 

wohl  auch  in  der  Bedeutung  „Selbst  unsere  Hunde  wollen  wir  schlachten" 
genommen  werden.  Im  Gesänge  LXXI,  Verspaar  106,  habe  ich  anstatt  Öltü- 
rüngilz  fälschlich  olturtunguz  gelesen  und  die  Uebersctzung  „Setzet  Jemand 
in  die  Mine  hinein*,  soll  mittelst  „Tödtet  die  Leute  in  der  Mine"  ersetzt 
werden. 
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